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Nachruf der Vorstandschaft des ereıns für Regensburger Bistumsgeschichte e, V.

auf

Apostolischen Protonotar Dr Max Hopfner
Domdekan

Nur Z7we!l Tage nach seınem Geburtstag verstarb Januar 2019 1mM Kran-
kenhaus der Barmherzigen Brüder ın Regensburg nach kurzer Krankheıt Domdekan

Apostolischer Protonotar Dr. Max Hopfner, der über 58 Jahre als Priester der
Kıirche treu un gewıissenhaft gedient hat. ast fünfzıg Jahre davon Walr Dr. Max
Hopfner ehrenamtlich assıer des 1967 gegründeten ereıns für Regensburger Bıs-
tumsgeschichte.
Der Totenbrief des Domkapıtels x1bt Auskunft über seiınen Lebensweg:

„Max Hopfner wurde Januar 1936 in Regensburg-Stadtamhof geboren und
Ltrat nach seınen Studienjahren als Schüler des Bischöflichen Knabenseminars ber-
munster bzw. des Alten (heute: Albertus-Magnus-) Gymnasıums 1mM Herbst 1954 1Ns
Regensburger Klerikalseminar eın. Am Junı 1960 weıhte ıhn Erzbischof Michae]l
Buchberger ZU Priester.

Am ugust 1960 Lrat seıne Kaplanstelle ın Ergolding Oktober
1963 wurde ZU Studium des Kırchenrechts iın Rom mıiıt Wohnung 1mM Päpstlichen
Kolleg Santa Marıa dell’Anıma beurlaubt. ach seiıner Rückkehr 1Ns Bıstum leistete

ab Juli 1965 Aushiltfe 1ın Grofßßsmehring, bevor Dezember 1965 oope-
ın Schierling wurde. 10 September 1968 kurzzeıtig Vicarıus substitutus ın

der Ptarreı Pullenreuth, trat Semesterbeginn November 1968 die Stelle
eines wissenschaftlichen Assıstenten Lehrstuhl tür Kirchenrecht 1ın der Kath.-
Theol Fakultät der Uniiversıität Regensburg bei Prot. Matthäus Kaıser Im Som-
Iner 1979 wurde Max Hopfner der Uniuversıität Regensburg Zzu Doktor der
Theologie mıiıt eiıner kirchenrechtlichen Arbeit über „Synodale organge 1mM Bıstum
Regensburg un in der Kirchenprovinz Salzburg besonderer Berücksichtigung
der Retormationszeit“ promovıert.

Bereıts als Kooperator ın Schierling hatte Max Hopfner 1965 seıne Miıtarbeıt als
Bandverteidiger Bischöflichen Konsistoriıum, dem Gericht der 10Ö0zese Regens-
burg, begonnen. Zum Maäarz 19/4 wurde Max Hopfner Vizeotftizial und

Marz 1975 auch Domyvikar. 1. Junı 19872 wurde Dr. Hopfner gleichzeıitig mıiıt
der Wahrnehmung des Amtes des Vizeotftizıials durch den Bischot VO: Passau beauf-
tragt, das bis 2002 ausüben sollte.

Bischof Mantred Müller Hopfner ab 1. November 1984 Zu Offizıal; -
gleich wurde Ordinariatsrat mıiıt Sıtz und Stimme in der Sıtzung des Bischöflichen
Ordinarıiates. Zum Aprıl 986 wurde Hopfner ZU Domkapitular ernannt.

3\L



1. Januar 1989 bestellte ıhn der Bischof ZuU Bıschöftlichen Beauftragten tür Okume-
und Vorsitzenden der Okumenekommission des Bıstums:; als solcher WAar Hopf-

I1lCTr dann auch 1ın der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kırchen cK) in Bayern Miıt-
olied. Zum Wolfgangstest 1986 erhielt den päpstlichen Ehrentitel eiınes Monsıg-
NOTC, Zzu Wolfgangstest 1994 wurde Prälat.

Maärz 2003 Wlr Dr. Hopfner auch Vertreter der kath. Kırche 1mM Stiftungsratder Stiftung Bayerische Gedenkstätten.
Am Marz 2004 wählte das Domkapıtel Offizial Dr. Max Hopfner ZU Dom-

dekan:; diese W.ahl wurde VO Bischof Gerhard Ludwig Müller bestätigt.Offtizıal Dr. Max Hopfner, der 11 September 2004 ın Würdigung seiner zahl-
reichen auch überdiözesanen Autfgaben un! Verdienste Apostolischer Protonotar
geworden WAäl, trat ach Erreichen des Geburtstages ZUuU Februar 2006 in den
Ruhestand, ehielt aber ımmer noch das Amt eines Diözesanrichters bei; eın Amt,
das bıs zuletzt ausübte.

Als kırchlicher Richter sah Max Hopfner sıch VOT allem als Seelsorgereıl der Menschen, das Ja das oberste Gesetz ın der Kırche se1ın INUSS; diesem
Titel („Salus anımarum SUDICIMNA Jex“) wurde ıhm Zu Geburtstag auch ıne est-
schrift VO  - Freunden und Wegbegleitern gewıdmet. Seinen Dıiıenst als Seelsorgerschenkte ın all den Priesterjahren, 1ın denen wıeder ın seiınem Elternhaus ın
Stadtamhof wohnte, besonders seiner Heımatpfarrei St. Magn, die sıch auf seıne
treuen Dıienste als „Aushilfspriester“ jederzeit verlassen konnte. Von seiıner Freude

der Geselligkeit wIıssen, 11UT einıge NCNNECNM, VOT allem seıne Sangesbrüderın Stadtamhof, seıne Freunde 1mM Heımatvereın Statt off e, V., seıne Kartell-
brüder ın verschiedenen Studentenverbindungen, seıne ehemaligen Studienkollegen1m Kolleg Santa Marıa dell’Anıma ın Rom oder seıne Miıtbrüder als Familiaren des
Deutschen Ordens SOWIe der Kreıs der Offtizıiale ın der Deutschsprachigen {f1-
zı1alenkonterenz.

Dıi1e Diıözese gedenkt seıner 1ın ogroßer Dankbarkeit und empfiehlt den Heımgegan-
NCNn dem Gebet seıiner Mitbrüder und aller Gläubigen.“

WDas Pontifikalrequiem für Domdekan Dr. Max Hopfner fand Donnerstag,
31.Januar 2019, 13.00 Uhr 1m Hohen Dom St Peter Regensburg OIaus

ging ab 12.25 Uhr das gemeınsame Gebet des Sterberosenkranzes. Dıie Beisetzungerfolgte 15.00 Uhr 1mM Famıiliengrab auf dem Dreifaltigkeitsbergfriedhof, NUur

wenıge Meter entternt VO  3 der Apsıs der Kırche auf dem Dreifaltigkeitsberg. Am
Dıienstag, den Februar 2019, ejerte die Heıimatpfarrei St Magn eın weıteres Re-
quıiem tür Max Hopfner ın seıner Tauftf- und Primizkirche.

Das Sterbebild für Max Hopfner zeıgt eın Luftbild VO Süden Regensburgs her
über die Domtürme, dıe Steinerne Brücke und die Kırche St Magn hinweg hinein ın
die Hauptstrafße VO Stadtamhof, se1ın Eltern- und Wohnhaus steht, und erinnert

die hauptsächlichen Lebensstationen des Verstorbenen. Auf der Rückseite fin-
det sıch eın Autograph Max Hopfners mıt einem Zıtat VO  — Aurelius Augustinus:„Auferstehung 1st Glaube, Wiıedersehen I1seTrTC Hoffnung, Gedenken 1Nsere
Liebe“. Darüber stehen Auszüge aus einem Gebet, das Bischof Rudolf Voderholzer
anlässlich des Katholikentages 2014 vertasst hat „Christus, Bruder und Herr,
du bıst die Brücke, die Hımmel und Erde, Gott und Mensch, eıt und Ewigkeıt VOEI-
bındet. Ausgespannt olz des reuzes bist du ZuUur Brücke geworden VO Tod
Zzu Leben un! Aaus dem Dunkel 1ın das Licht Du bist die Brücke, über die die BICH-zenlose Liebe des Vaters allen Menschen stromen ll den Jungen und Alten,
den Gesunden und Kranken, den Ausgestofßenen und Sündern, den Bedrängten und



Verzweıtelten. 1lt UunNns, ohne Furcht die Brücke beschreıiten, dıe du selber bist,
und uns ZU Vater und zueinander tführt. ach auch uns einer Brücke, über die
die Liebe Gottes den Menschen stromen kann  «

uch der Vereıin für Regensburger Bistumsgeschichte gedenkt 1ın großer
Dankbarkeıt des Verstorbenen als eınes seıner treuestien Mitglieder selit Bestehen des
Vereıns, dem nahezu Jahre, also fast se1it Begınn, als assıer ehrenamtlıch und
sorgfältigst gedient hat. Als dieses Amt VOI kurzer eıt aufgab, hatte Max Hopf-
11ICT längst Vorsorge getroffen für eıiınen geeıgneten Nachfolger als Kassıer, 1ın dessen
Hände diese verantwortungsvolle Tätigkeit geLroSt übergeben konnte. Dr. Max
Hopfner hat S1C.  h den Verein für Regensburger Bistumsgeschichte in höch-
ster Weıse verdient gemacht.
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Nachruf VO:  - Domkapıtular Msgr. Dr. theol Lic.1ur. CAd  = Stefan Rambacher,
Offizial des Bıstums Würzburg und Vorsitzender der deutschsprachigen

Offizialenkonferenz,
auf

Apostolischen Protonotar Offizıal
Dr Max Hopfner

beim Requiem 31 Januar 2019 1mM Hohen Dom Regensburg

Hochverehrte Herren Bischöfe, hochwürdıge LDom- und Stiftskapitel, verehrte
Miıtbrüder, Schwestern un:! Brüder 1mM Herrn!

Mıt Trauer, aber mehr noch mıiıt großer Dankbarkeit und österlicher Hoffnung
nehmen die Offiziale der deutschen und deutschsprachigen Bıstümer Abschied VO  —

Apostolischem Protonotar Dr. Max Hopfner, ıhrem langjährigen und hochgeschätz-
ten Kollegen und Miıtbruder. Allen, die ıhm nahestanden und mıt ihm persönlich
verbunden N, gilt 1sere aufrichtige un: herzliche Anteilnahme: dem Klerus
und den Gläubigen 1m Bıstum Regensburg und 1mM Bıstum Passau, seiınen rüheren
Miıtarbeitern w 1e€e auch besonders seınen Angehörigen und seiınem grofßen Freundes-
kreıs.

ber Jahre hat Max Hopfner den IDienst des Offizjals ın seınem Bıstum
Regensburg und fast ebenso lang parallel 1mM Bıstum Passau ausgeübt; davor lagen
noch Jahre als Vizeotftizial Bischöftflichen Konsistoriıum VO: Regensburg.
Schon alleın diese lange eıt in der Leıtung zwelıler kirchlicher Gerichte 1sSt beacht-
ıch und verdient Respekt. ehr aber noch gilt dies 1M Blıck auf die Art und Weıse,
WwI1e€e Dr. Hopfner seın Amt als oberster kirchlicher Rıchter verstanden und ausgeübt
hat

Der Titel se1ıner Festschrift ZuUuU Geburtstag bringt SA Ausdruck, W as iıhn
bewegte und W OTUIN ıhm SINg: „Salus anımarum SUDICINA lex— das eıl der Seelen
1St das höchste Gesetz“. Kardınal Gerhard Ludwig Müller schreıbt dazu ın einem
Grufßwort als damaliger Bischot VO  - Regensburg: „Die nunmehr tast 32-jährige
Tätıigkeıit VO  — Apostolischem Protonotar Dr. Max Hopfiner Bischöflichen
Konsistorium Regensburg W alr bestimmt VO dem Grundsatz, den Menschen iın
iıhren ex1istentiellen Noöten mıt jenen Hılfsmitteln, die das Kırchenrecht bereıt
hält, beizustehen ]a
Verehrte TIrauergemeinde,

Dr. Hopfner WTr keın Offizıal 1Ur VO Schreibtisch A4US. Er hat sıch nıcht darauf
beschränkt, Urteile 1ın Hunderten VO  - kirchlichen Ehevertahren abzutfassen. Die oft
muühsame Aufgabe VO Beratungsgesprächen und Anhörungen ın diesen Vertahren



hat ın all den Jahren auch selbst auf sıch S  1900001 und nıcht L1UT seınen
Mitarbeitern übertragen. WDas 1st durchaus nıcht selbstverständlich. Als eiınmal ın
einem seiıner Fhetälle ıne Anhörung be1 uns 1in Würzburg angestanden hat, kam
Max Hopfner persönlich angereıst, diese Aufgabe wahrzunehmen.

Nıe hatte INan aber den Eındruck, dass ıhm LWwAas viel, anstrengend oder
lästıg WATr. Max Hopfner wiırkte ımmer unkompliziert, unprätent1Ös und otftfen Das
CI1LOTINC Pensum Arbeıiıt und ühe 1n seiner Tätigkeit als Offtizıal w1ıe ın etlichen
weıteren Aufgaben hat aus einer tiefen Liebe den Menschen heraus getLan, als
wahrer Menschenfreund und Seelsorger mıt Leidenschaft un! Herz.

Seine beiden Nachtfolger ın Regensburg und Passau, Offtizı1al Dr. Ammer und
Offtizıal Bıttner, stellen 1ın der schon genannten Festschrift als großes bleibendes
Verdienst VO Prälat Hopfner heraus, dass die Menschen bei ıhm auch kırch-
lıchen Gericht ın erster Linıe einem eintühlsamen Seelsorger begegnet sınd, der die
Möglıiıchkeiten des Kırchenrechtes ausschöpfte, Hiltesuchenden iın ihrer persOn-
lıchen Not beizustehen. Nıcht selten 1st dafür quer durch seıne beiden Bıstümer
gefahren, Betroffenen möglıchst entgegenzukommen.

Im Kreıs seiıner Kollegen 1ın der deutschsprachigen Offizialenkonferenz W ar Prälat
Hopfner überaus eliebt und geschätzt. In seiıner herzlichen und zugewandten Art
wirkte integrierend; verstand C5, zusammenzuführen und die Gemeinschaft
stärken. In ISO Konterenz rachte sıch mıiıt seinem kirchenrechtlichen Sach-
verstand und seiner großen Erfahrung ebenso engagıert eın wıe auch 1mM person-
lıchen Austausch und Beiısammenseın ın geselliger Runde

Mıt Prälat Max Hopfner haben WIır einen herausragenden kirchlichen Richter und
Offizıal, ıne vorbildliche Priesterpersönlichkeıit und einen wunderbaren Menschen
und Seelsorger verloren, dessen Spuren und dessen Vorbild unls Verpflichtung sınd.

Wenn Christus Sagt „Denn WI1eE iıhr richtet, werdet ıhr gerichtet werden, und
nach dem Ma(dß, mıt dem ıhr und zuteılt, wird euch zugeteılt werden“ (Mt /32)

dann dürfen WIr sıcher se1n, dass lieber Max Hopfner 11U  e dem milden
Richter und Herren Jesus gegenüber Lreten darf, dem „Miıtis Iudex Dominus lesus“.

Lieber Max, ruhe und treue ıch ın seiınem Frieden!
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Im September 1808 veröffentlichte die königliche Regierung eıne umfangreiche Anweısung für
Lokalschulinspektionen, denen üblicherweise der Ortsgeistliche angehörte. (Königlich-Baie-
risches Regierungsblatt 1808, 5Sp 2493



Geistliche Schulaufsicht 1in Bayern
eıne rechtsgeschichtliche Betrachtung

VO:

Josef Ammer

„Da eiınem christlichen Staate Alles daran gelegen seın muß, da{fß der Zweck der
Schule erreicht werde, weıl seıne eigene Wohltahrt VO der relig1ösen und verständı-
CIl Bıldung seıner Bürger abhängt: hat das Recht und die Pflicht, die Leıtung
des Schulwesens und die Aufsicht ber dıe Schule tühren. Sınd schon dıejenıgen
öffentlichen Anstalten, die eiınem gewöhnlichen materiellen 7Zwecke dienen, eiıner
Autfsicht unterworten: dartf die Schule, welche sıch die öchste und wichtigste
Aufgabe stellt, wenıger einer Beaufsichtigung werden. Fuür den Leh-
rTer kann die(ß nıcht herabwürdıigend se1n, da 1n dieser Beziehung mıiıt jedem Öffent-
lıchen Beamten gleiches Schicksal theılt. er bescheıidene, seıner eiıgenen Kraft mi1($-
trauende Lehrer mu{ OS die Autsıcht wünschen, weıl S1€e für ıhn zugleich Unter-
stutzung und Nachhilte ISt. Der fleißige, amtftsireue Arbeiter hat dieselbe nıcht
fürchten; wiırd 1mM Gegentheile oft Ursache haben, sıch darüber freuen, dafß
be1 den Schulinspektoren Anerkennung und Aufmunterung tindet. Die Schul-
autfsicht Öördert eben ohl den Zweck der Schule, als sS1e der Schulanstalt den
nöthıgen Schutz gewährt und derselben ıne würdıge Stellung siıchert.“!

S0 begründet 1mM Jahre 1840 Karl Kırsch, Vertasser eines Werkes über die geistliche
Schulaufsicht und selbst Lehrer, den Sınn und Zweck der Schulaufsicht, und fährt
bezüglich der Träger dieser Autsicht tort: „Aus dem Gesagten geht hervor, da{fß die

ht über das Schulwesen eın Recht und Austflu{fß der Staatsgewalt 1St.
Die Staatsregierung überträgt dieses Recht aut eigends dazu angestellte Behörden,
oder doch auf solche, welchen die orge für die miıt dem Zwecke der Schulen V1 -

wandten Gegenstände anvertraut ISt; ın unterster nstanz aber auf solche Personen,
die den einzelnen Schulen ahe stehen, und welchen Ial die Befähigung dazu bei-
mißt, aut diese Weıse auch ıne ermöglıchen. Weil 1U  3

die Kırche ebentalls die Aufgabe hat, christlich-religiöse Menschen bılden und dıe
Schule demnach der Kırche vorarbeıtet; weıl übrigens, nach dem Zeugnisse der (se-
schichte, die Volksschule N der Kırche hervorgegangen 1st: hat InNnan aANSCMMCS-
SC  — gefunden, dıe Schulautfsicht den Kırchenbehörden und den Ortsgeıst-
Weıse fast überall betindet.“
lıchen übertragen, ın deren Händen S1e sıch auch jetzt noch herkömmlicher

1 arl KIRSCH!:!: Dıie Autsıicht des Geistlichen ber die Volksschule, ach den Grundsätzen
des deutschen Schulrechts. FEın Beıtrag ZU!T Pastoralklugheit, Leıipzıg 1840,

Ebd (Hervorhebungen 1m Origıinal).



An Pfingsten 1918 Lrat der Codex lurıs Canonicı (G1C)} das erstmals geschlossenkoditizierte allgemeine Kıirchenrecht der katholischen Kırche ın Kraft, in dem die
Canones 213 „De scholis“, über die Schulen, dabe;j auch über höhere Schulen
und Hochschulen andeln. Vorrangıg sucht das Recht der Kırche Lehre und
Qualität des Religionsunterrichtes bzw. der theologischen Fächer sıchern. ber
Call. 1381 ( 16“ schrieb gallz generell auch test: B3 1st Recht und Pflicht der
Ortsordinarien“, also der Bıschöte und Generalvikare, „darüber wachen, dass
nıcht ın ırgendwelchen Schulen ihres Territorıums ırgendetwas den Glauben
und die Sıtten vermuittelt werde oder geschehe“.}

Scheint hier 1mM Jahre 1918 noch eLwAas Ww1e€e die schon aus der Vergangenheıt her-
rührende geistliıche Schulaufsicht kirchenrechtlich festgeschrieben die Quellen für
diese Bestimmung verweısen 3 3 auf das Konzıl VO  — Trient 1m Jahrhundert
ereignete sıch 1ın Deutschland und näherhin 1ın Bayern 11UT weniıge Monate spater
ganz anderes. Denn VOTL rund 100 Jahren endete mıt der Verordnung VO De-
zember 1918 über die Aufhebung der geistliıchen Schulaufsicht ıne jJahrhunderte-
lange Rechtsinstitution. Obwohl s1e zunächst die eıt der Aufklärung und das Ende
des Heıligen Römischen Reiches Deutscher Natıon unbeschadet überstanden
haben schien, Walr S1e schon Miıtte des Jahrhunderts und VOT allem ın der eıt des
Kulturkampfes allmählich 1Ns Wanken geraten. ber S1e hatte sıch, jedentfalls 1n
Bayern, mıthıilfe gewIlsser politischer Kräfte und Kreıse doch bıs Z Ende der
Monarchie halten können. Nun aber überschlugen sıch die Ereignisse: Am ıx No-
vember 191 V  Ö  S endete der Erste Weltkrieg, November 1918 nahm die NECUEC bay-erische Regierung die „Abdankung“ des etzten bayerischen Königs Ludwig 11L
705 Kenntnıis, wobe! der Könıg Ja nıe auf seiınen TIhron verzichtet, sondern lediglichalle ıhm durch Treuee1id Verpflichteten aAaus dieser Bındung entlassen hatte. Und I11UT
tünf Wochen spater Lrat bereits diese Verordnung ZUr Aufhebung der geistlichenSchulautsicht ın Kraft eın Zeichen dafür, dass sıch eın Anlıegen handelte, das
offenbar vielen längst auf den Nägeln brannte und für dessen Umsetzung die Re-
gjerung Eısner die erstbeste Gelegenheit NutZte, auch wWenn eın Schulgesetznoch eın wenıg auf sıch warten 1e18

Dıie Ursprünge des Schulwesens und der geistlichen Schulaufsicht
Um erfahren, W as mıt der „geistlichen Schulaufsicht“ auf sıch hatte, WAann

diese Institution entstand, W as S1e beinhaltete und auf welcher Rechtsgrundlage S1€e
konkret ausgeübt wurde, 1st eın Blick ın dıe Rechtsgeschichte notwendig. Bekannt-
iıch 1sSt das Schul- und Hochschulwesen se1it alters aufs Engste mıt der Kırche VCI-
bunden Aufgrund des biblischen Menschenbildes hat die Kırche den Menschen
ımmer als anımal yrationale und morale verstanden, der als geschaffenes Wesen der
Anleitung, UOrıientierung und Bıldung bedarf, seiıner Berufung als ınd Gottes
gerecht werden können. Bıldung lotet „das N Menschsein aus und zielt dar-
auf ab, dıe Person einem Leben ın Fülle befähigen, sprach- und kritikfähigmachen, T1CUC (Wıssens-)Horizonte öftfnen und der unıversellen Suche ach
Wahrheit teiılhaben lassen“. Aus diesem Grunde „ Warl die Kırche gan-
giger Klischees ımmer überaus biıldungsaffin und selbst Trägerin VO:  - Bıldungs-einrichtungen: ‚Dıe Idee eiıner allg Volksbildung ware nıcht denkbar ohne die christ-

Can 1381 1917 „Ordinarls locorum 1US et ottficıum est vigilandı ın quıbus-VIS scholis SU1 terrıtor11 quıdquam COoOnLira tfidem vel bonos tradatur Aaut fiat.



liche Lehre VO  - der Gleichheit aller Menschen VOT Gott. Weil sıttlıch-relig1öse Bıil-
dung unmöglıch 1st ohne ıne ormale Durchbildung der menschlichen Fähigkeiten
und materielle Kenntnisvermittlung, wurde die Kırche für das Abendland auch dıe
Mutltter der Schulbildung aller Stuten‘ (LThK?, Band Z 472)” * Im mıttelalterlichen
Europa gab zunächst NUur kirchliche Schulen ın Klöstern, Stitten und den
Kathedralen, iın denen der Unterricht 1mM Lesen un: Schreiben ausschliefßlich Pries-
tern un! Mönchen vorbehalten WATr. Mıtte des 13. Jahrhunderts wurde ın Parıs
der Autorität des Papstes ıne Ordenshochschule der Domuinikaner, eın Sogenanntes
Studium generale, errichtet:; davon ausgehend entstanden weıtere Generalstudien iın
Bologna, Montpellier, Oxtord und Köln, und WAar ımmer „ad instar studi1 Parısıen-
S15 also analog ZU Studium 1ın Parıs, das gleichsam das Vorbild für Unıiversıitäten
darstellte. Ausgehend VO  — den trühen Gründungen 1n Bologna und Parıs entstanden
nach und nach 1ın ganz Europa Universıitäten als Gemeinschaft Lehrender und
Lernender, se1lıt 1221 „unıversıtas magıstrorum et scholarıum“ geENANNL. Dabei spiel-
ten päpstliche Privilegien be1 der Konstituierung der melsten europäischen Uni1-
versıtäiten nach ınnen und außen ıne wichtige Rolle gleichgültig, ob die Inıtiatıve
VO Kaıser, VO Fürsten oder VO Bürgertum ın den Stäiädten ausgıng. Denn L1UT der
apst als unıversale Autorität konnte die weltweiıte Geltung der Hochschulab-
schlüsse SOWI1e deren wechselseıtige internationale Anerkennung garantıeren.

Der Elementarschulbereich, der die Universitätsstudien herantühren sollte, WAar

lange eıt epragt VO der Aufgabe, künftige Kleriker heranzubilden und diesen die
Grundlagen 1im Lesen, Schreiben und Rechnen ZUTr Erfüllung iıhrer Aufgaben
vermitteln. Daneben gıng den Katechismusunterricht, me1lst Sonntagen, für
alle Kinder. Ofrt Wlr der Pfarrer selbst der Lehrer, der iın spaterer eıt auch Laıien als
Lehrer der pfarrliıchen Schule anstellte und diese als Dienstgeber natürlich beauf-
sichtigte. In einer Anordnung des Bıstums Regensburg VO September 1658 WCCI-

den die Pfarrer aufgefordert, regelmäfßig die Schulen visıtiıeren, die Schüler
prüfen und den Fiter der Schullehrer des Ofteren anzustoßen. Am Oktober
1694 wurde den bei eiıner Generalvisıtation berücksichtigenden Punkten,
die Schulautsicht der Pfarrer betreffend, testgelegt: 3 Die Schulen mussen alle
Monate visıtiert, die Schullehrer tleissıg ermahnt, nöthiıgen Falles auch oder
gänzlıch entfernt, un! die Eltern ZUr Schulenbeschickung gehörig angehalten WCOCI-

den
Im Jahr 1/14 torderte das Konsıiıstorium als Vorgänger des Ordinariates die Pfarrer

auf, S$1e sollten berichten, „ob be1 eıner jeden Pftarrei und auch bei weıter entlegenen
und grossern Filialen eın Schulmeister sel, der des Lesens und Schreibens
kundig 1st, und auch das Jahr hıindurch die Schule wirklich halte“.7 Eın Reskript VO

18 Februar 1726 1e18 anklıngen, dass alle Pfarrer und Seelsorger „eın churfürstliches
Generalmandat“ A, SCH des Schulbesuchs der Kınder „iıhrerseıits bestens ZUr Be-
folgung unterstützen“ sollten.? 1738 erhielten die Dekane die Anweıisung, ıhrem
Klerus die Mahnungen Zzu Fleifß und FEıter 1m Unterricht der Jugend ın den Schulen

Marco BONACKER/CGunter GEIGER: Onsens und Krise. Politische Bıldung als Aufgabe ın
kirchlicher Verantwortung (Kırche und Gesellschatt 451), Öln 2018,

Oberkhirtliche Verordnungen und allgemeıne FErlasse für das Bısthum Regensburg, VO

Jahre 105532 gesammelt durch Joseph LIPF, Regensburg 1853, 6 9 Nr. 176
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ın Erinnerung bringen; sS1e sollten „die Schulmeister zu guten Unterrichte, die
Eltern Z fleißigen Beschicken der Schule anhalten und für TITINEC Kınder dem
Schullehrer das Schulgeld anderswoher ermuitteln oder selbst bezahlen“.? Am Maı
1771 wıederum mahnte eın Reskript „un Erneuerung der trühern Mandate ber
tleissigen Besuch der Schulen VO  — Seıite der Geıistlichen gutem Unterrichte der
Jugend, besonders iın der Religion“ diıe Seelsorger, „dıe für die deutschen chulen 1mM
vorıgen Jahre ın München herausgekommenen Werklein, besonders auch das
Evangelienbuch [gemeınt ohl die Bıbel, und den Catechismus gehörıg eINZU-
tühren“ 10 Ww1e€e scheint eın erster Hınweıiıs auf ıne Art Lehrplan.

Ende des Jahrhunderts, als viele weltliche Herrscher sıch angesichts der Auft-
klärung mehr und mehr für dıe elementare Bıldung ıhrer Untertanen interesslierten,
entstand neben den Elementarschulen, Grundschulen, Landschulen, Dortschulen
und Armenschulen auch der Begriff der Volksschule. Die Schulaufsicht gleich ob
die Schulen, WwI1e ın den meısten Fällen iın kirchlicher and oder aber iın weltlicher
and unterstand dieser eıt 1mM katholischen w1e€e auch evangelıschenBereich der Kırche.

Dıie schulrechtliche Sıtuation ın ayern ım Jahrhundert
Aus diesem kurzen Abriss ZUuUr Entstehung der Schulen und Hochschulen „

corde Ecclesiae“, also AaUus dem Herzen der Kırche, Ww1e€e die 1990 VO  — apst Jo
hannes Paul I1 erlassene Apostolische Konstitution ZzZu Recht der Katholischen
Uniuversıitäten ın ıhren Anfangsworten ausdrückt, ergibt sıch die rage nach der
schulrechtlichen Sıtuation ın Bayern der Wende VO ZUuU Jahrhundert,
iınsbesondere ach dem Instıtut der Schulautsicht. Dıie geistliche Schulautsicht lag,w1e DESAQT, ın der in ganz Mitteleuropa dominierenden Biıldungsrolle der Kırchen
begründet. Wwar WAar die Aufklärung ZU Ende des 18. Jahrhunderts nıcht ohne Eın-
uss autf das Verhältnis VO:  - Staat und Kırche geblieben, iınsotern der Staat zuneh-
mend das Bildungswesen seiner Domäne erklärte. Zugleich sah INnan 1mM Priester
1U aber das Ideal eiınes Volkserziehers, der als Landpfarrer VO  — der Kanzel aAaus den
Bauern durchaus auch gyuLe Ratschläge ZUr Verbesserung VO  ; Ackerbau und ı1eh-
zucht gab ank dieser posıtıven Sıchtweise auf den Ptarrer und die Kırche wurde
möglıch, dass die geistliche Schulaufsicht tortdauerte und 1800 ın Bayern auch
gesetzlich testgeschrieben wurde.

ach der durch Mınıster Maxımiulian Joseph Freiherrn VO  — Montgelas 1mM Kontext
der Säkularısation bewerkstelligten und 6.Februar 18072 VO Kurfürst Maxımıuıulıan

Joseph verfügten Aufhebung des Geistlichen Rats, dem se1lIt seiner Errichtung
1570 die Beaufsichtigung ZUTr Reinerhaltung der katholischen Lehre und der Praxıs
des katholischen Glaubens oblag, hatte die oberste Leıtung über das Schulwesen ab
803 das Geheime Ministerialdepartement ınne. Vor Ort übte die Oberautsicht dıe
jeweılıge Kreisregierung, Kammer des Innern, AUS, wobei die damalıgen Kreıse f1ä-
chenmäßig ın wa den heutigen Bezirken entsprachen, während die Bezirke den
heutigen Landkreisen ahnelten, jedoch wesentlich kleineraDie Kreisregierungwıederum dıe Bezirks- oder auch Distriktschulinspektoren der Landschu-
len, und War bıs 1873 11 regelmäfßig A4UusSs den Dekanen der Rural-, also Landkapıtel,

Ebd 103, Nr. 396
10 Ebd 143 f‚ Nr. 647

Dıie Königliche Allerhöchste Verordnung VO August 1873 ber die Errichtung der



SOWIe den Pfarrern. Die Lokalschulinspektion stand dem Vorsıtz des
katholischen bzw. evangelıschen Ortsgeistlichen.

Am September 1808 erließ die nunmehr könıglıche Regierung eın „Organı-
sches Fdıikt über die Sektion des Mınısteriums des Innern für die öftfentliche [S1C]
Unterrichts- und Erziehungs-Anstalten“.  « 12 Dıiıeser Sektion Generalkreiskom-
missarıate als Mittelbehörden untergeordnet, terner die Distriktinspektionen
und die Lokalınspektionen. (Geme1l1nsam mıiıt dem Edikt wurden vier Instruktionen
veröffentlicht,!* und ‚War als Anlage ıne „Spezıelle Instruktion für dıe (Gene-
ral-Kreis-Kommissarıate, 1ın Beziehung autf das öffentliche Unterrichts- und Er-
zıehungs-Wesen, ın iıhren respektiven reisen“. Diesen Kommıuissarıaten der
Kreiskommissarıatsschulrat, die Rektorate un dıe Dıstrikt- und Lokaliınspektionen
unterstellt. Dıie Schulaufsicht nahmen die Kreiskommuissarıate mıiıttels der Dıistrikt-
schulinspektoren und der Landrichter wahr. Gab 1ın einem Landgerichtsbezirk
mehrere, kontessionell verschiedene Schulen, wurde für jede Konfession eın Dıs-
trıktschulinspektor aufgestellt. Gab VO einer Konfession sehr wenıge Schulen,
konnten diese aber auch einem benachbarten Distriktschulinspektor „verwandter
Kontession“ unterstellt werden, der aber INmMMeEN mıiıt dem zuständıgen Landrich-
ter die Inspektion führen MUSSTIE.

Als zweıte Anlage tfolgte die Amtsıinstruktion tür die Distriktschulinspektoren,
die hier ausführlicher dargestellt werden soll ach der Instruktion die
Dıistriktschulinspektoren ın ezug auftf das Volksschulwesen die unmıiıttelbaren
Hilfsorgane der Generalkreiskommiuissarıate. Sıe hatten gemäfß 2 die Auftfsicht
tühren ber alle innerhalb des ıhnen zugewlesenen Distrikts, also für gewöhnlich
eınes Landgerichtsbezirks oder eiıner größeren Stadt, gelegenen Schulen und Er-
zıehungsanstalten. Das Mınısteriıum des Innern SeLzZtie diese Inspektoren „auf begut-
achteten Vorschlag des General-Kreis-Kommissariats auf den Antrag der Sek-
t1on des öffentlichen Unterrichts“ 1n. Die Inspektoren wurden, 4, - der Regel
AauUus dem achtungswürdıgen Stande der Rural-Dechante und Pfarrer ausgewählt. Wo
diese W.ahl auf ıne VO Dekan verschiedene Person tällt, hat der Distrikts-Inspek-
LOr überall den Rang zunächst nach jenem [ also gegebenenfalls VOT dem Kammerer,

uch wiırd ıh die egıerung bei erprobtem Amts-FEiter durch besondere
Auszeichnung ehren, und nach Umständen durch Beförderung belohnen“. Dabei
wurde manchmal eben auch nıcht der Dekan für dieses Amt vorgeschlagen, denn der
Distriktschulinspektor sollte VO vorbildlichem Charakter se1n. Dementsprechend
legte ıhm nahe: „Er daher VOT allem dafür, dafß als Lokal-Inspektor se1l-
Her eıgenen Pfarr-Schule, die der unmıiıttelbaren Ober-Autftsicht des Kreıs-
Schul-Rathes steht, diese durch möglıchst gyuLle innere un aussere Eıinriıchtung ZUT
Muster-Schule erhebe, auftf die hiınweısen, und wohin schwächere Schullehrer
ZU!r anschaulichen Belehrung bescheiden kann“. Überhaupt gehörte seinen Auft-

Volksschulen und die Bıldung der Schulsprengel bestimmte nämli;ch in 13 „Auf Antrag der
Gemeindebehörde ann jedoch die Function des Lokalschulinspectors einem tachmännisch
gebildeten Laıen übertragen werden, WEEeNnNn der hiefür ertorderliche Aufwand AaUuUs Gemeinde-
mıitteln E: Verfügung gestellt wırd Dieser Inspector hat dann uch als Mitglied 1n dıe Lokal-
schulbehörde einzutreten“; Regierungsblatt tür das Königreich Bayern 1873, Sp 1-1
1er 5Sp 1408

Königlich-Baierisches Regierungsblatt 1808, Sp 1=—=2
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gaben die Handhabung der iußeren Schulordnung, und sollte sıch dıe Ver-
besserung des iınneren Zustands jeder einzelnen seıner Dıstriktschulen kümmern
und dazu dıe Lokalınspektionen seınes Bezırks tortwährend kontrollieren. Darum
erlegte ıhm auf, regelmäßig wenı1gstens einmal 1m Jahr jede Schule se1nes Dıistrikts

besuchen oder, talls diese BesuchenKrankheit oder Aaus anderen Gründen
ın allen oder ein1gen chulen nıcht sollte durchführen können, dem Kreiskommis-
sarlat wel geeı1gnete Pfarrer seıner Vertretung vorzuschlagen.

Der y 9 beschrieb dann austührlich die Aufgaben des Distriktschulinspektors be]
der jeweılıgen Visıtation. Beıiım Besuch sollte das Augenmerk auf die ersten und
allgemeinen Haupterfordernisse einer guten Schule und auf die örtliıchen Verhält-
nNISSE, Mängel oder Vorzüge richten: auf den Zustand des Schulhauses und des Lehr-
zımmers:; auf moralısche Eigenschaften, Fähigkeıt und Fleiß des Lehrers:; auf Schul-
besuch, Sıtten und ortgang der Kinder:; auf den eingeführten Lektions- und Stu-
dienplan SOWIl1e auf Lehrgegenstände und Behandlung derselben SOWI1e die Fın-
haltung der Schulgesetze. Be1 der Visıtation sollte außerdem Prüfungen der
Kınder durch Pfarrer und Kooperatoren 1n Religion und Sıttenlehre SOWIe durch
den Lehrer iın den Elementartächern vornehmen lassen und auch selbst die Kınder
abfragen. Dıie Schulvisıtation sollte dabe] immer 1n Gegenwart der Lokalschul-
inspektoren, der Gemeindevorsteher un! des Gemeinderates stattfinden, VO  - denen

jederzeit Erkundigungen einholen und deren Wünsche und nregunge ZUrTr

schleunıgen Mängelbeseıitigung und ZUr Verbesserung des Schulbetriebes aufneh-
InNen und mıt seınem Bericht ber die Vıisıtatiıon das Generalkreiskommissarıat
senden sollte Anfallende Kosten aufgrund der Visıtation wurden dem Schulinspek-
tor erstattet. Zu seiınen Aufgaben gehörte des Weıteren, Kınder prüfen, dıe
Schulentlassung VOT Erreichen der gesetzlichen Frist nachsuchten. uch MUSSiIE
die Berichte der Lokalschulinspektoren ammeln und 1mM Sommer geschlossen das
Kreiskommissarıiat einreichen. Und schliefßlich sollte sıch der Dıistriktschulinspektor
bemühen, dass Schulgärten angelegt werden, dass beı den Schullehrern zweckmäfßi-
SC Lektüre befördert werde und dass Schulkonterenzen den Pftarrern und
Lehrern eingeführt und abgehalten werden.

Dıie drıtte Anlage, die hier nıcht weıter behandelt werden soll, galt der Instruktion
der Rektorate den höheren Unterrichtsanstalten, also den Gymnasıen und poly-
technıschen Schulen, die nıcht eintache Lehrer, sondern Protessoren hatten. Fuür
uULNsCceICIl Kontext hingegen wıeder VO  - Belang 1St die vierte Anlage, nämlich die sehr
umfangreiche Amtsınstruktion für die Lokalschulinspektionen mıiıt Paragraphen.
In jedem Ptarr- und Filialort mıiıt eıgener Schule sollte ıne solche Inspektion aufge-
stellt werden, die auf dem Land ın der Regel 4aUus Pfarrer und Gemeindevorsteher
estand. In den Städten kam noch der örtliche Polizeidirektor hinzu ($ 6), wobei ın
größeren Stäiädten miıt mehreren Pfarreien auch mehrere Lokalinspektionen bestehen
konnten. Gerade für die Stäiädte mıit gemischtkontessioneller Bevölkerung und die
dortige Vielzahl Schulen zahlreiche Eınzelbestimmungen nöt1g. Um z.B
auf den kontessionellen Proporz achten, wurde verfügt, dass bei den weltlichen
Vertretern 1ın der Inspektion der Repräsentant des Stadtmagistrates 1mM Vergleich Zzu
Polizeidirektor als Leıter der Inspektion jeweıls der anderen Kontession angehören
sollte. Gab keinen Polizeidirektor, WAar auch 1ın den Städten der Pfarrer der
Leıter der Jjeweılıgen Lokalschulinspektion.

Dıi1e Aufgaben der Lokalschulinspektion bestimmte ganz allgemeın „Der
Geschätts-Kreis der Lokal-Schul-Inspektionen erstreckt sıch überhaupt aut Alles,
W 4s nach Lokal-Verhältnissen Zur Verbesserung der Schulen 1M Innern sowohl, als



1M Aeussern geschehen kann; 1M Innern des Schulwesens 1st jedoch dıe Lokal-Schul-
Inspektion auf dıe Dıiıszıplın beschränkt“. ber die Diszıplın handelten dann dıe $
1 721 Der nahm den Schullehrer ın die unmıiıttelbare Pflicht, W 4s die Eın-
haltung der Schulzucht angıng, die dieser mıiıt „dem gehörigen Ernste un: gleichwohl
mıt der ertoderlichen S1C] Miılde“ ausüben sollte Für Nachlässigkeit oder für über-
triıebene Strenge MUSSTIE sıch der Lehrer VOT der Inspektion verantworten, die ıhn 1m
Wiederholungstfall die höheren Instanzen zwecks Bestrafung melden konnte.
Aufgabe der Inspektion Walr 18 zufolge, auf den regelmäfßigen Schulbesuch
achten. Sıe MUSSstie die Listen der schulpflichtigen Kınder bereithalten INa  — beden-
ke, dass der Pfarrer Ja die Matrıkeln der Tautfen und damals eben auch der Geburten
führte jedes Jahr Schulbeginn dem Lehrer diese Lıisten aushändigen und wäh-
rend des Schuljahres darauft sehen, dass dıe Kınder ıhrer Schulpflicht auch nach-
kamen, regelmäßig ın der Schule erschıenen und ın allen Schulstunden prasent

Die Inspektion mMuUuUsstie VO  — eıt eıt die Aufzeichnungen des Lehrers über
Tadel VO Schülern und deren Absenzen prüfen und nottalls die säumıgen Eltern
„nachsichtlich ZUT Verantwortung, und ach Betinden der Umstände ZUT Stratfe 7Z71e-
hen  «“ egen widerspenstige Eltern sollte nach truchtlosen Ermahnungen und gerın-
n Bestrafungen Anzeıge Zur schärteren Ahndung beim Landrichter oder ın den
Stäidten be1 der Polizei erstattet werden ($ 19) Dispensbitten VO  - Eltern bezüglich
einer Abweichung VO' Schulbesuch IMuUussien VO:  - der Lokalschulinspektion dıe
höhere Nnstanz weıtergereicht werden. Dıie örtliche Schulinspektion hatte terner
durch Prüfung testzustellen, ob eın Schüler be1 Beendigung der gesetzlichen Schul-
Zzeıt diese befriedigend durchlauten hatte; WAar dies nıcht der Fall, MUSSTIE dies der
Oberbehörde angezeıgt werden, die die Schulpflicht verlängerte oder 1mM Zweıtel
selbst ıne Prüfung durchführte ($ 20) Be1 der präzısen Festlegung der gesetzlichen
Ferijenzeıt, aber auch der Schulstunden 1n den Sommermonaten konnte die Lokal-
schulınspektion durchaus die berechtigten Interessen der Eltern, die auftf dem Lande
ın der Regel Bauern und ihre Kinder ın der Feldarbeit benötigten, berück-
sıchtigen ($ 21)

Bezüglıch des Außeren des Schulwesens handelten die folgenden $ BD VO der
Aufsichtspflicht der Inspektion ber die Schulgründe, das Schulgebäude und die
Schulgerätschaften, über deren Instand- und Reinhaltung SOWIe über diıe eventuelle
Schulbibliothek. Die $ 25 legten fest, dass die Inspektion den Lokalschulfonds

verwalten oder, nıcht vorhanden, ZUr Schaffung eines solchen das Nötige V1 -

anlassen sollte Der Fonds kam 0N tür die Beschaffung VO Schulbüchern tür
Kıinder armerer Eltern SOWI1e tür die Lehrergehälter auf. Hıer besagte $ 26 „Die
Inspektion hat terner für die Beitreibung und Auszahlung aller einzelnen dem
Schullehrer angewlesenen Bezüge sorgen”. Hıer 11UT nebenbe1 emerkt:
Bekanntlich die Bezuüge der Schullehrer relatıv niedrig, dass diese ın der
Regel auf weıtere Einnahmen A4aUsSs dem Mesner-, Organısten- und Chorleiterdienst
angewıesen N,; hıerfür WAar eın bestimmter Teıl des Messstipendiums be-
stımmt, das Gläubige anlässlıch der Applizierung eıner Messıntention dem Pfarrer
aushändigten.

Der raumte der Lokalschulinspektion hohe Autorität eın, und WAar nıcht 1L1UT

gegenüber den Schullehrern und Schulgehilten SOWIle, WEn vorhanden, der nıederen
Schuldienerschaft, sondern auch gegenüber den FEltern schulpflichtiger Kınder und
allen „übrigen Ortseinwohnern, ın ferne S1€e Zur Schule beizutragen haben, oder
ON mıiıt der Schule und iıhren Lehrern, Schülern oder Diıenern 1ın Berührung kom-
men  “ Eıner Vorladung durch die Schulinspektion IMUusSsSien diese sıch stellen, [11US5-



sten deren Verfügungen befolgen und WE nötıg sıch „der ıhnen auferlegten Ver-
antwortung oder gesezlichen S1C] Bestrafung unterziehen“. Es War ohl nıcht
zuletzt der 29 der für Miıssstuımmung zwıschen Lehrern und Ptarrern SOrgen konn-

und der ab der Mıtte des Jahrhunderts zunehmend massıven ruck der
Lehrerschaft auftf iıne Abschaffung der geistlichen Schulautsicht tührte. Denn die
Lokalschulinspektion, ın der der Pfarrer das Wort hatte, WAar dazu berech-
tigt, den Schullehrer »”  SCH Versäumnıisses 1mM Dienste überhaupt, SCH unwürdi-
SCHl Betragens 1ın und Aausser der Schule eic Zzur Verantwortung” zıehen und ıhm
Je nach Umständen ernstliche erweıse erteılen. Dıies Wartr protokollieren;
eventuell WAar auch dıe Distriktschulinspektion einzuschalten. Und da der Lehrer
eben auch Mesner und Urganıst und Chorleiter WAal, schlugen sıch Unzufrieden-
heiten des Pfarrers mıiıt diesen Kırchendiensten oft 1ın seınen Bewertungen des Jewel-
lıgen Lehrers nıeder. Allerdings, $ 30, WAar die Inspektion ebenso für Belobigun-
SCH des Lehrers zuständıg, der z7.B tinanzielle raämıen aus dem Schultonds oder
anderen Miıtteln erhalten konnte; auch dies War protokollieren, bei bedeuten-
deren Fällen Wr die Genehmigung der Oberbehörde einzuholen, dıe, nebenbej be-
merkt, natürlich auf gyuLe Lehrer autmerksam wurde.

Dıie $ 31 und regelten das Vorgehen bel Erkrankung eınes Lehrers SOWIEe für
den Fall, dass „der Schullehrer mıt Tode abgeht“. Hıer W alr darauf achten, das
Schuleigentum ın seinen Händen sogleich aAaus seiner Wohnung abzuholen. nteres-
SAant AUS heutiger Sıcht 1St dıe Regelung des 99  1€ Verwaltung der erledigten
Schul-Besoldung (SO terne diese nıcht der Wıttwe, oder den Kındern des verstorbe-
LIC  —; Schullehrers auf iıhr Ansuchen VO der höheren Schul-Behörde, nach Befinden
der Umstände, auftf längere, oder kürzere Frıst bewilliget wırd) übernımmt die
Inspektion bıs Zzur Wiıederbesezung sıc] des Dienstes, besoldet in diesem Falle den
einstweılıgen Schulhalter, und bringt den VUVeberschufß bei der Orts-Schulkasse
[gemeınt ohl der Lokalschultonds, ın Einnahme“. Für den IICUu eingestellten
Lehrer schrieb dann VOI, dass be] seiner Amtseinführung, die gewöhnlich der
Dıistriktinspektor vornehmen sollte, der Schulinspektion „dıe Hand-Treue €e1s-
ten  «“ hatte. Bezüglıch der Besoldung hatte dıe Schulinspektion, wWwenn nıcht alle
Kosten durch den Schultonds aufzubringen1,OB das Recht, diese nach Ma{ßS-
gabe eıner eigenen Ordnung auf die Gemeindemiuitglieder umzulegen $ 34)

An jedem ersten Sonntag eınes Monats Ian bedenke, dass damals jeder Werktag
bei der Landbevölkerung ohnehın VO  — tfrüh bis spat durch Arbeit ausgefüllt WAar
hatte die Lokalschulinspektion usammenzZzZuftiretfen un: über bemerkenswerte Vor-
kommnisse sprechen, sıch über Aufträge der übergeordneten Instanzen oder e1IN-
SCHANSCIIC Wünsche, Klagen und Vorschläge auszutauschen, iınsbesondere aber auch
dıe Absenzen überprüfen un: gegebenentfalls Eltern ermahnen oder bestra-
ten. Hıerüber WAar eın Protokaoll tühren, das dem Protokollbuch beizugeben
Wlr ($ 36) Zu diesem Termıin durfte jedes Gemeıindemiutglied nach vorheriger
Anmeldung erscheinen und sıch dabe1 auch außern ($ 37) Zweımal 1m Jahr, jeweıls

Schluss der Wınter- bzw. Sommerschule, hatte die Inspektion ıne öffentliche
Prüfung der Schüler durchzuführen, und ‚War 1ın Anwesenheıit der Eltern, sOweılt
sıch hierzu eın gee1gneter Raum ın der Schule oder 1m Gemeindehaus fand Je nach
örtlıchen Umständen WAar dabei die ıne oder die andere Prüfung der sogenannte
Feierliche Prüfungstermin, dem der Distriktinspektor laden WAal, der dann
auch den Termın testlegte. Beı1 diesem Termın War terner die Klassıitikation der
Schüler vorzulesen, dıe Namen der Schüler wurden heutzutage undenkbar
1ın der Reihenfolge VO Besten Zu Schlechtesten vorgetragen, wobe!ı die Besten



üblicherweise Schulprämien erhielten. Dıe $$ und 41 regelten die auf Protokaolle
gegründete Berichtspflicht der Lokalschulinspektion die Oberbehörden. Der
schließlich estimmte, dass auch die Arbeits- und Feiertagsschulen der Lokalschul-
inspektion unterworten Soweıt die grundlegenden staatlıchen Bestimmungen
des Jahres 1808 über die geistliche Schulaufsıicht, auf die 1ın künftigen staatlichen
Verlautbarungen und Regelungen immer wieder verwıesen werden sollte.!*

Zwischen Staat und katholischer Kırche ın Bayern wurde die geistliche Schul-
aufsicht 1M Konkordat VO:  3 1817 erneut bestätigt, in welchem Könıig Max Joseph
(825, Kurfürst bzw. Öönıg 1799/1806—1 825) und apst 1US VII (1742-1 823,
apst 823) übereinkamen, dass Aufgabe der katholischen Bischöfe sel, über
die Glaubens- und Sittenlehre wachen. Den Begriff „Schule“ enthält dieses Kon-
kordat NUr eın einz1ges Mal, nämlıich 1mM etzten Satz des Artikels V, lapıdar
un: W1e€e ganz selbstverständlich heißt „Da den Bischöten obliegt, ber die Jau-
bens- und Sıttenlehre wachen, werden S$1e iın Ausübung dieser Amtspflicht

15auch ın Beziehung autf die öffentlichen Schulen keineswegs gehindert werden.
Den Bischöfen, un ın ıhrer Vertretung den jeweılıgen Ortspfarrern, wurde damıt
die Aufsicht nıcht L11UT über kirchliche Schulen, sondern über das ZESAMLE allgemeın-
bildende Schul- und Erziehungswesen zugestanden. In den evangelıschen Gebieten
wurde diese Aufgabe VO Staat den evangelischen Geıistlichen übertragen. Tle Leh-
FÜr damıt tachlıch, aber auch hinsıchtlich ıhres sıttlıchen und staatsbürgerlich-
polıtıschen Verhaltens der Kontrolle der Geıistlichkeit unterstellt.!®

Nachdem liıberale Kreıise befürchteten, der Staat habe der Kırche 1im Konkordat
orofße Zugeständnisse gemacht, erliefß der Könıg Ühnlich WwI1ıe Napoleon 1802 1ın
ezug auftf das französıische Konkordat VO 1801 mıiıt seinen „Organıschen Artikeln“
gemacht hatte, dıe das Konkordat absichtlich teilweise aushöhlten 17. Junı 1818
das „Edict ber die außern Rechtsverhältnisse der Einwohner des Königreichs
Bayern, ın Beziehung auf Religion und kırchliche Gesellschaften“ (Religionsedikt)
als Beilage ZUr Verfassung, gefolgt November 1818 VO  —; einer „Königlichen
Erklärung, die I1 Verfassungs-Beilage und deren Anhänge betreffend“, worın die
bisher geübte Toleranz- und Parıtätspolitik gegenüber den Kırchen bestätigt wurde.
Gleichzeıitig aber wurde das Konkordat normalerweıse eın hochrangıger völker-
rechtlicher Vertrag lediglich als eintaches (jesetz verkündet und dem Religions-
edıkt, das selbst Bestandteıil der Verfassung Wal, als Anhang beigegeben, einen
Vorrang des Ediktes gegenüber dem Konkordat manıtestieren. Allerdings: ıne
Aushöhlung der geistlichen Schulautsicht tand sıch 1mM Edıkt nıcht. Dessen Y.39

14 Eıne Zusammenstellung der wichtigsten Rechtsvorschritten für die Jahre 10843 tin-
det sıch In: Sammlung der das deutsche Schulwesen betretffenden allerhöchsten und höchsten
Gesetze, Verordnungen un! Vollzugs-Vorschriften 1mM Regierungsbezirke der Oberpfalz und
VO Regensburg, die Jahre 1800 bıs 1843 umfassend, ZUuU Gebrauche für die Distrikts-Polizei-
un: Schulaufsiıchts-Behörden, Schullehrer-Seminar-Inspektionen, Magıstrate, Local-Schul-
iınspektoren un! Pfarrer, Patrımonialgerichte, Schullehrer und Schulfreunde, Sulzbach/Opf.
1844 Dazu erschien 1853 ebentalls 1n Kommissıon der VO  3 Seidelschen Buchhandlung
ın Sulzbach eın Nachtrag für die Jahre]852

15 Vgl Abdruck des Konkordates VO 1817 ın Hans ÄMMERICH!: Das Bayerische Konkordat
181/7, Weifßenhorn 2000, (zwischen den Seıiten 16 un! 17), hıer

16 Lydıa (GROSSPIETSCH: Geıstliche Schulautsicht (19./20. Jahrhundert), publiziert Ka
2006, 1: Hıstorisches Lexıkon Bayerns, <http://www.historisches-lexikon-bayerns.de/
Lexikon/Geistliche_Schulaufsicht_( 9./20._Jahrhundert)> (aufgerufen 2019
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bestimmte SOSar. „Den kırchlichen Obern, Vorstehern oder ıhren RKepräsentanten,kommt emnach das allgemeine Recht der Autsıcht mıiıt den daraus hervorgehendenWırkungen Z damıt die Kırchengesetze befolgt, der Cultus diesen gemäfßs aufrecht
erhalten, der reine Geilst der Religion und Sıttlıchkeit bewahret, und dessen Aus-
breitung betördert werde. Der Antheıl, welcher jedem Einzelnen dieser Aufsicht
zukommt, wırd durch seıne Amtsvollmacht bestimmt“. hingegen versuchte
erreichen, dass Überschüsse AUS dem Kırchenvermögen „1M Eiınverständnisse mıiıt
der betretffenden geistliıchen Oberbehörde, vorzüglıch ZUur Erganzung VO Schul-
anstalten, dann der Armenstiftungen (wohin auch Jjene der Krankenpflege rech-
nen sınd) verwendet werden“ sollten.

Dıie honkrete Praxıs der geistlichen Schulaufsicht
Beispiel des Bıstums Regensburg

Wıe sah aber I11U  - die geistliche Schulaufsicht ın der Praxıs dUs, spezıell 1mM Bıstum
Regensburg? Im Jahre 1830 gyab iın ganz Bayern 202 Landgerichtsbezirke, denen
ın der Regel auch die Dıiıstriktschulinspektionen entsprachen. Das Bıstum Regens-burg erstreckte sıch dabei über Teıle des Obermainkreises (ab 1838 Oberfranken),des Regenkreıises (ab 1838 Oberpfalz und Regensburg) SOWIe des Unterdonaukreises
(ab 1838 Nıederbayern), VO  —_ denen jedoch nıcht alle Landgerichtsbezirke auf Re-
gensburger Diözesangebiet lagen. aut Schematismus des Bıstums Regensburg VO:
1830 lebten 1ın den damals Dekanaten knapp 600.000 Katholiken in 457 Pftarreien.
Somıiıt gab bıs 450 Pfarrer, die Lokalschulinspektoren T, sotern ın ıhrem
Pfarrgebiet ıne Schule lag Nıcht jedes Dekanat hatte eiınen Dıstriktschulinspektor,
wenn dort eın eıgener Landgerichtsbezirk lag oder das Dekanat sehr klein WAar
(Z:B Allersburg, Geıiselhöring, Leuchtenberg). Dafür umgekehrt ın einıgenDekanaten mehrere Pftarrer zugleich oft der Dekan und/oder der Kammerer,
manchmal aber auch eintache Pfarrer kleiner Pfarreien Distriktschulinspektoren.
Im Dekanat Altheim ELW. WAar O eın Beneftizıat, namlıch Jjener VO  — Seligenthal,Stadtschulinspektor VO: Landshut, während der Pfarrer VO  a Weihmichl Dıistrikt-
schulinspektor W al. Im Dekanat Cham die Pfarrer VO  - Furth, Kötzting, Ro-
dıng, Sattelpeilnstein und Zell Distriktschulinspektoren. Insgesamt yab gul die-
SCI Inspektoren 1mM Bıstum Regensburg.!’ Hınsıchtlich der mıiıt diesem Amt verbun-
denen Funktionen wurden S1e als 1im Staatsdienste stehend betrachtet.

1/ Im Dekanat Atting WAar der Pftarrer VO  - Attıng zugleich Kammerer und Dıiıstriktschul-
iınspektor. Im Dekanat ham verhielt Cn sıch ebenso mıiıt dem Ptarrer VO Roding; ın diesem
Dekanat aneben die Ptarrer VO Furth, Kötzting, Sattelpeilnstein un: ell Dıistrikt-
schulinspektoren. Im Dekanat Deggendortf WAar der Ptarrer VO Deggendorf auiserdem Kam-

und Distriktschulinspektor; neben diesem terner die Ptarrer VO Neuhausen be1
Metten, Schwarzach und Viechtach Distriktschulinspektoren. Im Dekanat Dingolfing tun-
x1erte der Ptarrer VO  - Adlkoten als Kammerer un! Dıiıstriktschulinspektor, ebenso die
Ptarrer VO  - Bınabiıburg und Dingolfing Dıiıstriktschulinspektoren. Im Dekanat Frontenhausen
nahmen diese Aufgabe die Ptarrer VO: Eggenfelden und Gottfrieding wahr. Im Dekanat
Geıisenteld WarTr der Pftarrer VO' Eschelbach Dıstriktschulinspektor, während 1m Dekanat
Geiselhöring keinen yab, Im Dekanat Hırschau hatte die Stadt Amberg eınen Schulinspektor,terner die Pftarrer VO Hırschau und Lintach Dıistriktschulinspektoren. Im Dekanat
Kelheim bekleidete der Pftarrer VO' Teuerting den Posten des Dıistriktschulinspektors, 1m
Dekanat Laaber Jjener VO Paınten. Das Dekanat Leuchtenberg verfügte über keinen Dıistrikt-
schulinspektor. Im Dekanat Maınburg W ar der Ptarrer VO Elsendorf Dekan und auch Diıs-



Das Bischöfliche Ordinarıat oder auch die Bischöfte selbst erinnerten dıe Pfarrer
ımmer wieder ıhre besonderen Aufgaben 1mM Bereich des Unterrichtswesens. FEın
interessantes Beispiel AUS einer Weısung des Offizıals VO Februar 1830 ze1gt, W1e€e
konkret die staatlıchen Verordnungen Anwendung tanden. Wıe oben erwähnt, soll-
ten sıch die Distriktschulinspektoren Ja bemühen, dass Schulgärten angelegt werden.
In Sachen „Beförderung des Obstbaus“ schrieb Offizıal Friedrich Eder arnens des
Geıistlichen Rates dıe Pfarrer: „Beı der gCHh Theilnahme, die Diözesan-
Clerus be1 den mannıgfaltigen Instıtutionen ZUuU Guten, Nützlichen und Schönen
VO jeher bethätigte, sollte ın der That dem nebenbezeichneten 7wecke jedes
Wort des Aufrufes überflüssig scheinen. Um aber den weılsen Absıichten der höch-
sSten Staatsbehörden entsprechen, SCY durch das bischöfliche rgan NSCITIN

Gesammtclerus tolgendes Wort gesprochen: Dıi1e vielseitigen Interessen, welche das
Emporblühen des Obstbaus wünschlich machen, und die ebhafte Theilnahme, wel-
che Se Majestät der Könıg diıesem Kulturzweige wıdmen, nehmen alle Hebelkräfte
1n Anspruch, das schöne Ziel erreichen. Wer kennt sS1e aber nıcht diese mäch-
tıgen Hebel, die nıcht NUr ın dem moralıschen, sondern auch iın dem physischen
Bereiche wohlthätig wirken? Die Landgeıistlichkeıit, grösstentheıls mıiıt Pfarrgärten
versehen, kann eın nachahmenswerthes Beispiel tür Erziehung und veredelten
Obstes darbieten, kann auf gleiche Weise als Local-Schul-Inspectorat die Schul-
garten Zur feineren Obstkultur verwenden, den Landmann überhaupts auf die PCCU-
nıiren un! öconomischen Vortheile der Obstbaumzucht auftmerksam machen. Wır
enthalten uns, Mehreres 1ın Anregung bringen, weıl wIr auf den Geilst VCI-

trauen, der HSCTe NZ' Diözesan-Geistlichkeit für den bezeichneten Gegenstand
belebt.“ 18

triktschulinspektor. Im Dekanat Nabburg WAar der Pfarrer VO' Neunburg (0)898! ald sowohl
Kammerer als uch Distriktschulinspektor, ebenso der Ptarrer VO Schwarzach und
Alttalter SOWIe jener VO Tännesberg Distriktschulinspektoren. Im Dekanat Pförring fungıer-

der Ptarrer VO  - Miındelstetten als Distriktschulinspektor, ebenso jener VO  — Pondortft. Im
Dekanat Pilsting ahm der Ptarrer VO  - Aıiterhoten die Aufgaben des Distriktschulinspektors
wahr, 1mM Dekanat Pondort der Pftarrer VO Loitzendorf. Im Dekanat Regensburg W al der Ptar-
TCT VO  - Mattıng Distriktschulinspektor. Im Dekanat Rottenburg der Dekan und Pfarrer
VO Hotendort SOWI1e der Kammerer und Ptarrer VO ohr Distriktschulinspektoren. Im
Dekanat Schierling übte der Ptarrer VO Thalmassıng sowohl das Amt des Dekans als uch des
Distriktschulinspektors aUus Im Dekanat Schwandort WAar der Pfarrer VO  - Regenstauf zugleich
Kammerer und Distriktschulinspektor, der Ptarrer VO  - Hohentels fungierte ebenfalls als Dıis-
trıktschuliınspektor. Im Dekanat Stadtkemnath Walr der Ptarrer VO Mockersdorf Kammerer
un! Distriktschulinspektor, jener VO Stadtkemnath Wal ebentalls Distriktschulinspektor. Im
Dekanat Sulzbach gab keinen Distriktschulinspektor. Im Dekanat Donaustau: ahm der
Pfarrer VO Donaustauf zugleich die Aufgaben des Dekans und Distriktschulinspektors wahr.
Im Dekanat Tirschenreuth der Dekan un! Pfarrer VO  - Beidl SOWI1e die Pfarrer VO

Waldsassen un! Wıindischeschenbach Distriktschulinspektoren; Schematısmus der Geistlich-
keıt des Bisthums Regensburg für das Jahr 18530, passım. Die Matrıikel der 10zese Regens-
burg VO 1916 insgesamt 73 Diözesangeistliıche (72 Pfarrer und eiınen Benefiziaten) als
Bezirks- un! Dıistriktschulinspektoren SOWIl1e Stadtschulreferenten, die 1mM Staatsdıenst stehen.
Im Bıstum Regensburg werden diese bereıts als Schuldekane bezeichnet; Matrikel der 10zese
Regensburg. Herausgegeben 1mM Auftrag Sr Exzellenz des Hochwürdıigsten Herrn Bischots
Dr. Antonıuus VO Henle VO Bischöflichen Ordinarıiate Regensburg, Regensburg 1916, 79
und

|_IPF (wıe Anm. 237 , Nr.



Biıschof Franz Xaver Schwähl erließ Maı 1835 eiınen umfangreichen Hırten-
brief, das „Pastoralschreiben über Unterricht und christliche Erziehung der
Jugend“.!? Schwähbhl kam hier auch auf dıe geistliche Schulautfsicht sprechen: Man
musse überzeugt se1n, „dass die eifrıge Verwendung des Seelsorgs-Klerus tür die
Interessen und das Beste der Schulen nıcht eLtwa2a Sache der Wıillkühr, nıcht bloss
Verdienst der treien Wahl, sondern wesentliche Amtspflicht SCY, iındem die Schule
VO  — der Kırche nımmermehr werden darf, sondern der Unterricht in dieser
Ww1e ın Jjener sıch gegenseıt1g unterstutzen, und einander vervollkommnen mussen.
Daher werden I11SCTEC Pfarrvorstände, als die bestellten Local-Inspectoren,
treuer Miıtwirkung iıhrer Jüngeren Seelsorgs-Gehıilfen, mıiıt pflichtmässiger Treue —

ablässıg bemüht SCYN, dass sowohl die Werktag- als Feıiertags-Schüler ohl
unterrichtet werden, damiıt S1€e nıcht 1ın Unwissenheit und ın der damıiıt nottwendıgverbundenen Verwilderung und Gefühllosigkeit tfür alles Höhere un: Edlere auf-
wachsen“. Sıe sollten darum auf den Schulbesuch achten, die Zwangsmuittel hierzu
aber 1Ur WEn nötıg und mıiıt Bedacht einsetzen, ” die Liebe und das Ansehen der
Seelenhirten bei ıhren Gemeinden aufrecht erhalten“. ach dem Motto „Gutes
Wort tindet guten Ort“ sollten S1e die Famıiılienväter durch Darlegung der traurıgenFolgen der Vernachlässigung des Schulbesuchs ıhrer Kınder hre elterlichen
Pflichten mahnen. Mıt Genugtuung verlieh der Bischof seıner Überzeugung Aus-
druck, dass, „mıit wenıgen Ausnahmen, die bei weıtem grössere Zahl 11SsSrer Ptarr-
vorstände und Hılfspriester das Beste der Jugendbildung ın der Kırche und Schule
mıt pflichtmässigem Fifer S, Ja vielfältig mıt ausgezeichneter Thätigkeit sıch
angelegen SCYN lasse. Es lıegt dieses Danz ın der Natur der Sache Man kann Ja eın
eifrıger Seelsorger heissen, ohne zugleıch eın Warmer Freund der Schule SCYI.Denn das Seelenheil der Gläubigen, iınsbesondere aber der Jugend, 1st für jeden wah-
ICcnMn Seelsorger die öchste Aufgabe selnes Lebens

Dıie bayerischen Bıschöte berieten ın der Freisiınger Bischofskonferenz 9./
Oktober 1850 über die Schulfrage. Dabej referierte gnaz Döllinger über die

Rechte der Kıirche hinsıchtlich der Erziehung der Laıen, un: iın diesem Zusam-
menhang auch über die Wahrung des kirchlichen Einflusses auf die Volksschule.?°
Den Biıschöten Walr iınsbesondere nach der Entscheidung der deutschen Bischöte ın
der Würzburger Bischofskonferenz 1848, das kirchlich_e Schulmonopol aufzugebenklar, dass die Kırche keıin absolutes Leıtungs- und Überwachungsrecht über die
Volksschule mehr beanspruchen konnte. Man erkannte auch zunehmend als Pro-
blem, dass die Pfarrer und Dekane ıhr Autsichtsamt ın der Schule als Inspektorennıcht mMiıt Mıssıo Canon1Cca, also mıiıt kirchlicher Sendung, sondern als staatlıche Auf-
sıchtsorgane ausübten, wodurch, Döllinger eın spaltender Keil ın den Urga-nısmus der Kırche getrieben werde. „Die den Priestern abverlangte unnatürliche
Doppelexistenz als Staatsbeamte und Priester tührte nach Döllinger verschiede-
nNenNn Miıssständen, VOT allem Zur Vernachlässigung der Schulaufsicht durch die Pries-
ter, die sıch 11UT selten die Schule begeben würden und denen INa  — die gröfßßteSchuld Niedergang des Unterrichts, der Zucht und Ordnung 1mM Schüler-
ereich SOWIl1e der zunehmenden Entiremdung zwıschen Lehrern und Geistlichen

19 Ebd 313—-319, Nr. 161
20 Vgl azu Woltfgang VOGL: Dıie bayerischen Bıschofskonterenzen und
eıl (Beıträge ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg 46/1 und Regensburg 2012,
180—-185 Lıteratur Zur Geschichte der geistlichen Schulautsicht sıehe ebd 182, Anm.
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zuschreiben musse. Die mangelhafte Amtserfüllung der Lokalschulinspektoren C1 -

klärte Döllinger damaıt, dass die Anweısungen und Mafregelungen nıcht VO den
natürliıchen Vorgesetzten ausgehen und die Geistlichen die ıhnen staatsgesetzlıch
übertragenen Aufgaben un: Pflichten als nıcht 1mM Gewiıssen iındend betrachten,
selbst WEeNnNn das Amt des vorgesetzten Kreisschulreterenten teilweise VO eiınem
Geıstliıchen versehen wird. € 21 Aus diesem rund torderte Döllinger wieder eın
stärkeres Miıtspracherecht der Bischöte 1m Schulbereich, insbesondere die Einholung
des Einverständnisses des Ordinarıates be] der Bestellung der Lokal- und Distrikt-
schulinspektoren. Das TIThema der geistlıchen Schulaufsicht sollte dıe Freisinger
Bischofskonterenz 1U regelmäßig be] ıhren Tagungen beschäftigen.”

Interessant 1st ıne Nachricht VO Dezember 1860 über den „Vorbereitungs-
unterricht der Schullehrlinge“, womıt die Schullehrerausbildung gemeınt 1st.?>
Generalvıkar Johann Michael eger schrieb da „Aus den Berichten uUuNnseIer Com-
miıssäre und A4AUS den Mittheilungen der einschlägigen Königlıchen Kreisstellen mu{fß-
ten WIr die etrübende Ueberzeugung gewınnen, da{fß eın großer Theil der selt 1N1-
SCH Jahren ZUTr Aufnahmsprüfung ın den Schullehrerseminarien zugelassenen Schul-
lehrlinge 1mM Katechismus und ın der biblischen Geschichte grofße Unkenntnifß
den Tag gelegt habe Wır beauftragen daher dıejenıgen Pfarrvorstände, ın
deren Bezirken ZUTr eıt Schullehrlinge 1mM Vorbereitungsunterrichte sıch befinden,

Uns iınnerhalb eiınes Termines VO acht Wochen mıt offener Freimüthigkeit ber
den rund dieser auftallenden Erscheinung berichten, damıt WIr ın den Stand
ZESEIZL werden, durch gee1ıgnete Verfügungen die Beseıitigung dieses Uebelstandes
herbeizuführen“. Am 28. Juni 1861 teilte der Generalvıkar ın dieser Angelegenheit
dann mıt, dass meılst Ja ohnehin die Geıistlichen den Religionsunterricht erteılen WwWUur-
den und SCH anderer seelsorglicher Autfgaben nıcht auch noch die relig1öse For-
INUNS der Schullehrlinge eisten könnten. Und doch sollten s1e sıch Letzteres ANSC-
legen seın lassen, „als besonders ın den gegenwärtigen Zeitverhältnissen ungemeın
viel daran lıegt, den einflußreichen Stand der Schullehrer 1ın der Treue die
Kırche erhalten und befestigen, W Aas den Bestrebungen des Zeıtgeistes aAr“
ber L1UT durch gründlıche relig1öse Heranbildung desselben möglıch 1st

Diesem Zweck dienten auch Schullehrerexerzitien, w1e sS1e September 1864
1mM Oberhirtlichen Verordnungsblatt angekündıgt wurden: .8 1st bereıits öfter, und
ın Jüngster eıt wıederholt VO eıner bedeutenden Anzahl VO Schullehrern der
Wunsch ausgesprochen worden, möchte ıhnen Gelegenheıt werden, geistlichen
Exercıutien sıch betheilıgen können. Se bischöflichen Gnaden, Unser och-
würdıgster Herr Ordinarıus sınd in der ertreulichen Lage, mıittheilen können, dafß
1m Priesterhause Ensdortf VO künftigen September Abends bıs Oktober
Morgens Schullehrer-Exercitien werden abgehalten werden. Wır beauftragen hıemıt
alle Herrn Ptarrer und Pfarrcuraten, dıe Lehrer ihrer Pfarreien hierüber geeıgnet und
rechtzeıitig f verständıgen, und denselben zugleıich eröffnen, dafß alle, welche
sıch diesen geistlichen Uebungen betheiligen wollen, 1mM Priesterhause Auftfnahme
tınden, und daselbst 1mM Laufte des September eintreften mögen”.  “ Z

21 Ebd 183
Vgl eb {{ 1346, Stichwort „Schulaufsicht“.

23 Oberhirtliches Verordnungsblatt für das Bıisthum Regensburg 1860, 204
24 OVBI 1861,
25 OVBI 1864, 91



Die Regensburger Diözesanmatrıkel VO  - 1860, erschıenen 1863, beschreibt be1
jeder Pfarrei des Bıstums auch die Schulverhältnisse. Nahezu durchgängig tindet sıch
dort der Hınweıs, dass „Chor-, Mefner- und Schuldienst vereınt“ 1l, dass
der örtliche Schullehrer 1Ur ın größeren Orten gab mehrere Lehrer einer
Schule daneben den Dienst des Mesners und des Organısten b7zw. Chorregenten
ausuübte und auch daraus Teıle seınes Gehalts bezog. Fur die Ptarrei der Stadt Furth
1mM Wald mıiıt 4219 Katholiken, mehrere Lehrer vab, steht dazu Folgendes ıIn
der Matrıkel, W 4as auch die konkreten Umstände SOWIl1e die unterschiedlichen Rechts-
verhältnisse bezüglıch der Schulgebäude beschreibt: „Chor-, Mefßner- und erster
Schuldienst vereınt. Eıgene Dienstwohnung 1mM MefSnerh[aus] (darın eın Lehrzim-
mer); Eigenth[um] und Baul[ast] die Pflarr]klirche]; die Baul(ast] Lehrzimmer:
die Schulgem([einde]. Dıie Schule hat Klassen mıiıt entsprechenden Lehrern; das
eigentliche Schulhaus 1st Eigenth[um] der Gemeıinde. ıne Schule 1st auch 1n Daberg
das Schulh[aus] Eıgenth[um] der Schulgemeinde), und ın Voithenberg-Oed (wo das
Schulh[aus] Eigenth[um] der Gutsherrsch[aft]).“ ?® In der Pfarrei des Marktes Ro-
dıng miıt 57200 Katholiken mMussten sıch die Lehrer die kirchlichen Dienste und sOomıt
Einkünfte teiılen: „Mefßner- und I1 Schuldienst vereınt (ohne Dienstwohnung;
welcher Entschädigung VO  e} der Schulgemeinde eisten ist). Organısten- und
Chorregentenstelle mıiıt dem Schuldienste vereınt; die Dienstwohnung (Schulhaus)
1st Eıgenthum der Schulgemeinde; s1e hat auch die Baulast.“ 27 Und eın Beispiel
eınes nochmals komplizierteren Rechtsverhältnisses bieten, die Sıtuation iın der
Stadt Weiden mıt eıner katholischen Pfarrei bei knapp 1500 Seelen „Eigener Mefßner
(auch für dıe Nebenklıirche]), VO: Pflarrelr mıiıt dem Magıstrate [also dem Stadtrat,

bestellt; die Dienstwohnung 1st 1im sımult[anen] [also gleichzeıitig mıt der V anll-

gelıschen Kırche genutzten, Schulgebäude, das Eigenth[um] der Alt-Almosen-
stıftung und VO  - dieser aulıch unterhalten ISt; diese Stiftung w1e der Schultond
wırd VO Magıstrate verwaltet. Die Chorregenten-, die UOrganısten- und die
Cantor-Stelle sınd miıt den dreı Schuldiensten vereınt; die Dienstwohnung 1st 1mM
sım[ultanen] Schulgebäude 1 dem Pflarrelr und dem Magıstrat steht das Pr[äsen-
tatıons]-Recht auf diese drei Dienste zu.“ 23

Am Oktober 1866 erließ Generalvikar eger die Weıisung die Pfarrer, jede
Errichtung oder Eröffnung einer ucn Pfarrschule umgehend beim Ordinarıat
anzuzeıgen, und ‚War „nıcht 1Ur den Tag und andere Umstände der Eröffnung, SOIM-
dern auch iınsbesondere alles das anzugeben, W as ın seelsorglicher Hınsıcht VO

Belang erscheıint, namentlich aber darzulegen, in welcher Weıse für Ertheilung des
Religions-Unterrichtes tür die Werktag- Ww1e€e für die Feiertag-Schüler und bıs Zzu

Lebensjahr gESOTgTL ist“.??
Am Januar 1869 veröffentlichte Bischot Ignatıus VO Senestrey eınen Pastoral-

erlass : A, über die „Obliegenheıiten des seelsorglichen Priıesteramts hinsichrtlich des
Unterrichtes 1n der christlichen Lehre, SOWIle hınsıchtlich der christ-
lıchen Erziehu ng » dem 26. Julı 1869 eın weıteres Schreiben Katechese

26 Matrikel des Bisthums Regensburg. Nach der allgemeinen Ptarr- und Kırchen-Beschrei-
bung VO  ; 1860 MmMi1t Rücksicht auf die Ülteren Bısthums-Matrıkeln zusammengestellt, Regens-
burg 1863,

27 Ebd. 343
28 Ebd 431
29 OVBI 1866, Vgl uch OVBI 1872, In allen Jahren berichten die Oberkhirt-

lıchen Verordnungsblätter regelmäßig VO Errichtungen pfarrliıcher Schulen



und Pädagogik folgen l1ef8.50 In diesem Schreiben wırd durchaus deutlich, dass der
Bıschoft bei seınen Geıistlichen Wert auf ine gyute katechetisch-pädagogische Ver-
mittlung des Stotftfes iın der Schule, spezıell auch 1mM Religionsunterricht legte. Er
empfahl darum auch verschiedene pädagogische Lehrbücher und Zeitschritten SOWIl1e
ständıge Weiterbildung auf diesem Gebiet. Man habe 1mM Ordinarıat auch einen e1ge-
1C  a Sachreferenten als Scholasticus bestellt, dem der Bischof einıge der 1mM Schul-
ereich erfahrensten Ptarrer als Ratgeber dıe Seıte stellen wollte Im Weıteren kam
der Bischof dann auch autf die geistliche Schulautfsicht sprechen. Er legte fest, dass
künftig die Distriktschulinspektoren mıiıt der speziellen Autsıcht über die Katechese
betraut werden: „Sıe werden als solche, WwI1e ın anderen Bısthümern, den Namen
chul-Dekane tühren und Zur Führung dieses iıhres Aufsichts-Amtes ıne In-
struction VO Unserem Ordinariate empfangen“. Und da die Distriktschulinspek-

ohnehin mıt seıner Zustimmung VO Staat ernannt seıen, ” WIır dıe
dermalen fungierenden Inspectoren hiermit insgesammt Schul-Dekanen ın den
ıhnen zugewlesenen Schulen“; künftig werden NC  e Ernennende jeweıls eın De-
kret hıerüber erhalten. Für nıcht dem Bıstum angehörıge, aber für Schulen des Bıs-
tumsgebiets tätıge Inspektoren werde eıgens Vorsorge getroffen werden. Den Schul-
ekanen werde tür den Schulbereich ıne den Dekanen un ıhrer Weisungsbefugnis
gleiche Stellung eingeräumt.

Der Kampf gegen die geistliche Schulaufsicht
Zu dieser eıt gab allerdings längst Massıve Wiıderstände die geistliche

Schulaufsicht VOT allem den Lehrern, die insbesondere mıt der Autsicht auch
über die eıgene Person unzufrieden 11. Zudem Ssorgte die für S1e herabwürdigen-
de Sıtuation für 1ssmut, dass S1e ıhr Einkommen durch Urganısten- und Chor-
regentendienste oder noch schliımmer durch Mesnerdienste aufbessern mussten.?!
Der bereits eingangs zıtlerte arl Kıirsch fasste ın seınem Buch über die geistliche
Schulautfsicht VO 840 die Verhältnisse Inmen: Der Hauptgrund tfür die
geistliche Schulautsicht se1l historischer Natur; „überdiefß würde ıne Irennung der
Schule VO der Kırche vielen Orten schwer auszuführen se1n, weıl eın großer
Theil der Schullehrer zugleich Kırchendiener 1St und SCH der Amtseinkünfte, die
Aaus solchen Kirchenämtern fließen, auch leiben MU: Dıie PE eıt hat viel-
stımm1g für ıne Trennung der Schule VO der Kırche gesprochen und hre
Forderung mıiıt folgenden Gründen gerechtfertiget: ‚Dıe Schule steht nıcht 1n noth-
wendigem innern Zusammenhange mıt der Kırche; s1e hat War ıne Ühnliche
Aufgabe, aber eın Banz anderes Princıp; die organısche Einheit des Schulwesens wırd
durch Beaufsichtigung der Kırche gestOrt; bei der weıt vorgeschrittenen pädago-
gischen Wissenschaft 1st den meılsten Geistlichen unmöglıch, iın Wwel Fächern
zugleıich tTWwAas Tüchtiges leisten; die Abhängigkeit der Schule VO der Kırche 1sSt
auch die Idee eınes allgemeın konstitutionellen Lebens.‘“ Kırsch, selbst se1it

Jahren Schullehrer, stellte sıch für den Moment noch hınter die geistliche Schul-
aufsicht und meınte: „Es 1st nıcht läugnen, dafß die Gründe, womıt Ian der

OVBI| 1869, 101—-111, Zur Schulautsicht ab 106 (Hervorhebungen 1mM Orıigıinal).
Zum eıl erschienen auch AHNONYINC Publikationen, W as autf die dorge der Vertasser

Maßregelung schließen lässt. Beispielhaft seıen dieser Stelle ZENANNT: Schulautsicht und Leh-
rerbildung ın Bayern. Beıträge ZUTr Retorm des Volksschulwesens. Von einem Schulmann,
Würzburg 1874; Ueber Schulprüfungen, Schulvisitationen und Schulautsicht. Eıne Stimme AUS
der La:enwelt, Kaiserslautern 1873



Schule hre Selbstständigkeit sıchern sucht, einıges Gewicht haben, und nıcht
wenıg durch die Ungelenkigkeıt, miıt welcher sıch manche Schulautfseher benehmen,
gerechtfertiget werden. Je mehr sıch die Volksschullehrer heben, desto leichter WOCI-
den S1e auch eiınes tortwährend ihnen nahe stehenden Aufsehers entbehren können,
und die eıt wiırd kommen, der Staat selbstständige Kreisschulräthe die
wıssenschafrtlich vorgebildet und ın der Volksschule selbst praktisch 2U S -

ı1 sınd,) anstellen mu{fß.“
Eıne ZEW1SSE Verbesserung stellte das November 1861 erlassene „Gesetz,

die Aufbringung des Bedartes für die deutschen Schulen betreffend“ dar, ın dem
dıe Lehrerbezüge zwıschen 350 und 500 Gulden 1m Jahr festgeschrieben WUI-

den Allerdings IMUuUusSsSien sıch die Lehrer darauf hre Nebeneinnahmen AUS den Kır-
chendiensten anrechnen lassen, nıcht aber Bezuge AUsS der Tätigkeit als Gemeinde-
schreiber. Überdies wurde testgelegt, dass SCH unverschuldeter Dienstuntaug-
iıchkeit Aaus dem Dienst enthobene Lehrer eın Mınımum VO 200 Gulden erhal-
ten hatten.

Es rumortfe also längst MASS1IV ın der Lehrerschaft, Vorerst änderte sıch aber noch
nıchts den Umständen. Dıie Kırche kam der VO ıhr gewünschten und ıhr VO
Staat zugestandenen Pflicht der geistlichen Schulautsicht weıterhiın nach, wobei die
Geıistlichen ıhren dıiesbezüglıchen Aufgaben ın sehr unterschiedlicher We1se gC-
wachsen ... Bereıts 1849 unterstutzte 0S der Inspektor des Schullehrer-
sem1ınars ın Eıchstätt, Raymund Schlecht, die Forderung eıner TIrennung der Schul-
autfsicht VO: der Kirche.** Schlecht Walr selbst se1lt 1834 Priester des Bıstums FEich-
statt; se1ın damalıger Miıtarbeiter als Lehrer ın Eıchstätt, der Geıistliche Anton
Gmelch, sollte spater Kreisscholarch Schullehrerseminar ın Straubing werden.

Als der Bayerische Volksschullehrerverein (heute Bayerischer Lehrer- und Lehre-
rınnenverband) gegründet wurde geschah dies Dezember 1861 durch
nahezu 200 Lehrer 1n Regensburg WAalt die Abschaffung der geistlichen Schul-
autfsicht dessen wichtigste Forderung, die politisch auch VO den Sozialdemokraten
un den Liberalen unterstutzt wurde. 1863 torderte der Vereıin ın seiner „Denk-
schriftft betreffend die Zusammenstellung VO Materialıen einem allergnädıgst
erlassenden vollständigen (Jesetze für die Volksschulen 1n Bayern“ die Rechts-
stellung des Lehrers als „OÖffentlicher Diener“ (Beamter) und den Verzicht auf die
geistliche Lokalschulautsicht.® 1868 tiel die geistliche Schulaufsicht ın Österreich
SOWI1e 1ın einıgen kleineren deutschen Staaten. In Preußen wurde die geistliche Schul-
autfsicht 1872 NUTr eingeschränkt; ” auch dort tiel S1e TSLT 1918 durch den „Erlass über
die Aufhebung der geistliıchen Schulautsicht“ VO November dieses Jahres.

In Bayern Wr 31 Oktober 1867 durch Kultusminister Franz VO resser eın
Volksschulgesetz ın den Landtag eingebracht worden, durch das die geistliıche

372 KIRSCH (wıe Anm. 37 Anm. (Hervorhebungen 1mM Original).
33 Gesetzblatt für das Königreich Bayern 1861/62, Sp 297-—-308, hıer >Sp. 300, 5Sp 302 und

Sp. 306
34 (GROSSPIETSCH (wıe Anm. 16)
35 Vgl hıerzu BAYERISCHER LEHRER- UN.  — LEHRERINNENVERBAND (Hrsg.) Autbrechen! 150

Jahre für Bıldung als Menschenrecht. Festschrift anlässlich des 150-Jährigen Jubiläums des
BLEM München

Die Denkschrift des Bayerischen Lehrervereıns, ediert, kommentiert und eingeleıtet VO
Hans Jürgen PEL. Auflage der Denkschriuftt (Schriftenreihe „Erziehung, Unterricht, Schule“
[Geschichtliche Serie]), Bad Heılbrunn 1993, 160 und 154—-15/

5/ (3ROSSPIETSCH (wıe Anm. 16)
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Schulautfsicht eingeschränkt werden sollte och Ende 1867 ergriff der bayerısche
Episkopat mıiıt eıner Adresse Mafßnahmen Zur Abwehr dieses Gesetzes, wobe1l sıch
1M Weıteren besonders der Regensburger Bischof Ignatıus VO Senestrey ın der
rage stark machte, während einıge seiıner Amtsbrüder sıch eher nachgiebig Al
über dem Staat zeigten.“ Tatsächlich scheıiterte dann 869/70 der damalıge bayerı1-
sche Ministerpräsident Chlodwig Furst Hohenlohe-Schillingsfürst mıiıt diesem
Schulgesetz, das dıe geistliche Schulautfsicht limitieren sollte Denn nach Neuwahlen
tür die / weıte Kammer des Bayerischen Landtages gab dort ıne dezidiert katho-
lısch un! ändlıch gepragte Mehrheıt der 186/ gegründeten sogenannten Patrıoten-
parteı (ab 1887 Bayerische Zentrumsparteı), eın Sammelbecken verschiedener katho-
iıscher Vereinigungen, christlicher Bauernvereıne, städtischer „Kasınos“ und Gelst-
lıcher, die 1n der Kammer der Abgeordneten vertreten Diese stellte sıch
das damalıge ıberalistische Fortschrittsdenken der Ministerialbürokratie und konn-

sıch durchsetzen. Und da S1e bıs ZUuU Ende der Monarchie ın Bayern die
stärkste Fraktion stellte rund hiertfür War der große Rückhalt VOTLT allem iın der
ländlichen bayerischen Bevölkerung ın Absetzung VO Preußen, besonders nach der
Reichsgründung 1871 blieb bei den bestehenden Verhältnissen und damıt 1mM
Großen und (CGsanzen auch be]l der geistlichen Schulautsicht.

Dennoch richteten 1mM Oktober 875 die Bischöte Bayerns ıne Adresse den
Könıig, iın der die rage der Altkatholiken SOWI1e die Orden und relıg1ösen
Kongregatıionen, aber auch das Schulwesen Z1ing, weıl „be1 aller Fürsorge, wel-
che die königliıch bayerische Staatsregierung unläugbar dem Schulwesen zugewendet
hat, das Recht der Kırche auf die Schule vieltach mıifßachtet worden 1St, und ihr
berechtigter FEinflu{fß auf dieselbe mehr und mehr verdrängt wiırd  1A0 „Zwar 1st
nıcht dahın gekommen, dafß dıe Trennung der Schule VO: der Kırche, WI1eE S1E ıne
antıikiırchliche und antıichristliche Bewegung selt Begınn dieses Jahrhunderts, un
neuestitens seıt dem Jahre 1863 tast 1ın allen Ländern anstrebt, durch eın Gesetz sank-
tionlert wurde: aber dem Drängen dieser ewegung wurde thatsächlich Schritt
Schritt nachgegeben bıs herab iın die Jüngsten Monate dieses Jahres.“ Konkret ZUTr

geistlichen Schulaufsicht beklagten die Bischöte: „Inzwischen wurden mehrtach
weltliche Kreis-Schul-Inspektoren, und auch weltliche Distrikts-Schul-Inspektoren
aufgestellt, die Vorstände der Schullehrer-Seminarıen allmälıg laisırt, für die Lehrer
sogenannte Fortbildungs-Curse organısırt, wobel den Distrikts-Schul-Inspektoren
tast jeder Einflufß 1St. Endlich wurden solche Fortbildungs-Schulen vlie-
len Orten auch fur dıe noch Feiertags-Schulpflichtigen Knaben eingeführt, ohne dafß
dem geistlichen Local-Schul-Inspektor auch 1Ur der geringste Finflu(ß oder die, w1ıe
sıch 1n einzelnen Fällen bereıits gezeıgt hat, nothwendige Controle des Unter-
richtes egonnt wäre.  S ber auch auf die be] den Miıttelschulen, Gymnasıen und
Hochschulen bestehenden Probleme aus Sıcht der Kırche yingen die Bischöte 1mM
Weıteren eın un erhofften sıch eın Einschreiten des Königs die kirchenteind-
lıchen Ma{fißnahmen der Staatsregierung.

38 Vgl azZzu Wolfgang VOGL;: Bischof Ignatıus VO Senestrey auf den bayerischen Bischoftfs-
konterenzen, in: Camiulla WEBER (Hrsg.) Ignatıus VO Senestrey (1818—1906) ZU 200 €
burtstag. Beiträge seiınem Leben un: Wırken (Beıträge T Geschichte des Bıstums Regens-
burg 52), Regensburg 2018,; 101-127, hier 105107

Vgl AaZu uch VOGL Bischotskonterenzen (wıe Anm 20) 648652
OVBI 18/75, 1791 8 ‚ ZUuU Schulwesen sıehe Zıtt. IL, 182—1 8 ‚ hıer 182

41 Ebd 184



Gleich Begınn des 20. Jahrhunderts wurden ımmer wıeder heftige Streitschrif-
ten die geistliıche und als tachtremd empfundene Schulautsicht und für ıne
gerechte Lehrerbesoldung publiziert W1€e die des Würzburger Schullehrers Jakob
Beyhl (1862-1 227 Herausgeber der „Freıen Bayerischen Schulzeitung“. Beyhl WAar
WAar Protestant, wandte sıch aber tast ausschliefßlich dıe katholische Kırche:
1902 erschien die Schrift 99  1€ Befreiung der Volksschullehrer aus der geistliıchen
Herrschaft“, 1912 „Wır ordern Recht Eın Wort Zur wırtschaftlichen Be-
freiung der Volksschullehrer“ und noch 1919 „Die geistliche Schulautsicht ıne
unsıttliche Einrichtung: ıne Enthüllung klerikal-reaktionärer Treibereien. mtl!
Urkunden meıner etzten Maßregelung“. 1908 hatte Beyhl ın einer außerst schar-
ten Rede (ın der „Hackerbräu-Versammlung“) mıt der bayerischen Staatsregierung
abgerechnet: „Man schätze unls nıcht gering eın, WIr sınd auch eıne Macht
Bayerisches Volk, bayerischer Staat, 1er stehen deine Volksschullehrer, stolz und
aufrecht, und ordern VO dır Gerechtigkeit“ , Seın Auttreten rachte Beyhl ine
Abmahnung, die Androhung der Strafversetzung und schließlich die Versetzung 1n
den Ruhestand ein.?

Dıie Abschaffung der geistlichen Schulaufsicht
Als ın Preufßen 1mM November 1918 die geistliche Schulautsicht tıel, kündıgte ın

Bayern die Regierung Eısner in ıhrer ersten Verlautbarung kultur- und bıldungs-
polıtischen Fragen durch den sozialdemokratischen Kultusminister und ehemaligen
Lehrer Johannes Hottmann (1867-1930) d dass umgehend eın Volksschulgesetz
mıi1t tachmännischer Schulautsicht erlassen werde sollte Der Schritt hierzu WAar

Dezember 1918 die Verordnung „betreffend Beaufsichtigung und Leıtung der
Volksschulen“, die die geistliche Schulautsicht Z 1. Januar 1919 beendete:
„Die Regierung des Volksstaates Bayern verordnet hıermıiıt Aufhebung der
entgegenstehenden bisherigen Vorschritten mıt Gesetzeskraft:

Vom 1. Januar 1919 aAb enttfällt die Beaufsichtigung und Leıitung durch Ortsschul-
inspektoren. Dıie Ortsschulbehörden bestehen bıs auf weıteres ın der bisherigen
Zusammensetzung fort. Der Vorsıtz steht dem Bürgermeıster oder seiınem Stell-
vertreter Der Wırkungskreis der Ortsschulbehörden 1st die örtliıche Schulpflege.
IL Die schulaufsichtliche Tätigkeit der geistlichen Dıistriktschulinspektoren und der
geistlichen Reterenten der Stadtschulkommissionen SOWIe ıhre Mitgliedschaft iın den
Dıstriktschulbehörden endet mMIıt dem 31 Dezember 1918 An ıhre Stelle treten mıt
dem Januar 1919 weltliche Fachleute. Bıs ZUr Aufstellung weltlicher Bezirksschul-
iınspektoren werden mıiıt der Führung der Geschäfte der Distriktschulinspektoren
un der geistlichen Reterenten der Stadtschulkommissionen vorübergehend gee1g-
nete Volksschullehrer betraut. Sıe erhalten für dıe Dauer dieser Geschäftsführung
ıne entsprechende Vergütung und Ersatz des Dienstaufwands AaUS Staatsmuıitteln.
I11 Wo aus Gemeindemiutteln besoldete, weltliche Lokalschulinspektoren auf-
gestellt sınd, wırd iıhnen bis autf weıteres für ıhren Dienstbezirk, der nach Bedartf

UNTERFRÄNKISCHER LEHRER- UN  — LEHRERINNENVERBAND (Hrsg.) 150 Jahre LFEAMV.
Ideen bewegen. Festschrift, Würzburg 2014, 13

Ebd Zu Beyhl z.B Norbert SEIBERT: Christliche Volksschule ın eiıner säkularısierten
Gesellschaft? Tradıtionslinien und Probleme der Pflichtschule (Schriftenreihe „Erziehung,
Unterricht, Schule“ [Geschichtliche Ser1e] 3 9 Ba Heılbrunn 1995, 172
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Dıiıe Regierung Eısner beendete miıt der Verordnung „betreffend Beaufsichtigung un|!| Leıtung
der Volksschulen“ die geistliche Schulautsicht ZUuU Januar 1919 (Gesetz- und Verordnungs-
blatt für den Volksstaat Bayern 191 8,
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erweıtert werden kann, die Geschäftsaufgabe des Dıistriktschulinspektors übertra-
SCIL Dıiıe vermögensrechtlichen Ansprüche dieser Beamten gegenüber den Gemeıiın-
den, die bısher hre Dienstbezüge bestritten haben, leiben bis autf weıteres 11VeI-
andert.

In den unmıttelbaren Städten, 1ın denen aus Gemeıindemutteln besoldete, weltli-
che Stadtschulräte VO  - der staatlıchen Unterrichtsverwaltung mıt der Wahrnehmung
der distriktiven Schulautfsicht betraut sınd, wırd diese Regelung bıs auf weıteres bei-
behalten. Das Gleiche gilt hinsıchtlich der Vertretung und Unterstützung der Stadt-
schulräte durch weltliche Stadtschulinspektoren, weltliche Bezirksschulinspektoren
und Oberlehrer.

Das Mınısteriıum für Unterricht und Kultus erläfßt die näheren Bestimmungen
Zu Vollzuge dieser Verordnung.  “

Bereıts WEe1 Tage spater reaglerten die ın Freising tagenden bayerischen Bischöte 45

sehr deutlich mıt eiıner VO Erzbischof Michael VO Faulhaber unterzeichneten Er-
klärung: „Die 1ın Freising versammelten Bischöte erfahren soeben aAaus der Zeıtung die
Verordnung des Mınıiısterrates des Volksstaates Bayern, wodurch die geistliche
Schulaufsicht 1n jeder orm beseıltigt wiırd. Wır legen teierlichst Verwahrung dage-
SCH e1ın, dafß ohne Fühlungsnahme mıt den kirchlichen Behörden durch einseıtige
Verletzung eınes ın Artıkel V, Absatz des Konkordats dem Sınne ach verbrieften
Rechts, die langjährige und Mıiıtarbeıiıt und Miıtaufsicht der Kırche 1m Er-
zıehungswesen der Volksschule ausgeschaltet werden soll Derartıg überstürzte Ge-
waltmaßregeln eiıner vorläufigen Regierung mussen 'olk mıiıt orofßer Besorgnis
für dıe Zukunft ertüllen“

Unmiuittelbar nach Inkrafttreten der Verordnung wIı1es /. Januar 1919 das [ Ie-
dinarıat Regensburg die Pfarrer, die ‚War nıcht mehr Vorstände, aber Mitglıeder der
Lokalschulinspektionen 11, recht pragmatısch „Wır vertirauen auf die (Ge-
wissenhaftigkeit der Pfarrvorstände, dafß S1€e nach WwW1€e VOT den Sıtzungen der Orts-
schulkommissionen teilnehmen und kraft ıhres Amtes dıe Vertretung der relig1ösen
Interessen UuUllserer heiligen Kırche der Schule mıiıt dem gebotenen seelsorglichen
FEıter sıch angelegen seın lassen werden. Im Interesse eınes wohlgeordneten Schul-
betriebes möchten Wır auch Unserem hochwürdigen Klerus empfehlen, auf Wunsch
den Herren Bürgermeıstern bei Wahrnehmung iıhrer Dienstesaufgaben die
and gehen“.  » 87

ber sollte zunächst noch schliımmer kommen, W1€e der außerst scharf ftormu-
lierte Eınspruch der Bischöte 1mM rechtsrheinischen Bayern VO ‚Januar 1919 zeıgt:
„Am . Januar (veröffentlicht Januar) hat eıne Verordnung des Unterrichts-
miınısters den Religionsunterricht für die bayerischen Schulen als Wahltach erklärt
und dem Belieben der Erzıehungsberechtigten anheimgegeben. Von den Bischöten
wırd diıese NECUEC kulturkämpferische Gewalttat Religion und Kırche Aaus$s recht-
lıchen und sıttlıchen, sozıalen und erzieherischen Gründen einstweılen in dieser
Form zurückgewiesen. Rechte, die 1mM Konkordat und ın der Verfassungsbeilage
38 uUulNserer Kirche iın bezug auf den relig1ösen Volksunterricht eingeräumt werden,
sınd der Willkür eiınes einzelnen Revolutionsministers Als unerhörte An-

44 (Jesetz- und Verordnungsblatt für den Volksstaat Bayern 1918, 1275
45 Vgl uch VOGL Bischotskonterenzen (wıe Anm. 20) I1 S]
46 OVBI 1918, 216

OVBI 1919, 11



mafßung und als Eıngriff ın das iınnerkirchliche Rechtsgebiet mussen WIr ezeıich-
NCI), WeNnNn VO der Staatsschule AUS den Eltern oder Vormündern das Recht einge-
raumt wiırd, die Kınder VO Besuch des Gottesdienstes und ‚sonstıgen relıg1ıösen
Verpflichtungen‘;, also VO Streng verpflichtenden Kirchengeboten entbinden.
Gewissenskonflikte be] vielen Kındern und einem Teıl der Lehrerwelt, Fa-
milienstreitigkeiten, endlose Beunruhigung uUnNseICcs Volkes und zunehmende S1tt-
lıche Verwilderung der Jugend sınd notwendige Folgen dieser Kampfansage

Relıgion und Kırche. Nunmehr haben die Eltern das Wort“ .# Mıt der
Eiınführung eiınes freireligiösen Sıttenunterrichts und der Abschaffung des Teil-
nahmezwangs Religionsunterricht zentrale kulturpolitische Forderungen
der Sozialdemokratie der vOranscSanNnsSsCcHNCH Jahrzehnte erftüllt.

Am Maı 1919 veröftfentlichten die Erzbischöte und Bischöfe Bayerns ıne
Denkschrift über das Schulwesen.“ Darın wıesen S1C „auf Jjene rechtlichen Miındest-
forderungen, dıe die Kırche auf dem Gebiete der Schule stellen mu{fß‘ hın. Es
drei Forderungen, die die Bischöte vorbrachten: ):I Der kontessionelle Charakter
uNserer Volksschulen, der Hauptschule w1e€e der Fortbildungsschule, mu{(ß gewahrt
werden“. Darum mMusse die Lehrerausbildung kontessionell se1ın, Schul- und Lehr-
ordnung SOWI1e die dort verwendeten Bücher ürtten nıchts enthalten, W as dem kon-
tessionellen Charakter der Schule zuwiıder ware; Kırche und katholischen Eltern
musse das Recht autf die Errichtung VO  — Privatschulen und Anstalten 1ın jeder Alters-
stutfe zugestanden werden. l Der schulplanmäßige konfessionelle Religionsunter-
richt MU: gesetzlıch anerkannt bleiben als aupt- und Pflichtfach sowohl in der
Volkshaupt- und Fortbildungsschule als auch ın allen Miıttelschulen und SÖheren
Lehranstalten“. Nur der Kırche dürtfe hıer jegliches Anordnungs-, Leıtungs- und
Beaufsichtigungsrecht zustehen, und ohne kirchliche Zustimmung könne nıemand
Religionsunterricht erteılen, denn der Kırche alleine komme die Erteilung und SC
benenftfalls der Entzug der Miıssıo canon1ıca Mıt iıhrer drıtten Forderung knüpften
die Biıschöte einen bedeutenden Aspekt der verloren SCHANSCHCH geistlichen
Schulautsicht E Der Kırche kommt das Mitaufsichtsrecht über die

relig1ös-sittliıche Erziehung in der Schule“ Zum einen sollte der Religionslehrer
vollberechtigtes Miıtglied 1m Lehrerrat se1n, der Pfarrer gesetzliches Mitglied der
Ortsschulbehörde. Der Bischof oder eın VO  — ıhm delegierter Geistlicher sollte jeder-
zeıt das Recht haben, VO Geist der Schule und dem Stand der Erziehung Kenntnıis

nehmen. esonders torderten s1e, bei „begründeten Beschwerden der kirchlichen
Behörden über Verstöße Glaube und Sıtte 1n Unterricht und Erziehung
wırksame Abhilte gesetzlich garantıeren“; auch sollten die kırchlichen Behörden
das Recht haben, „dıe Abberufung VO  — Lehrkrätten fordern, deren Wırksamkeit
iın der Schule Glaube und Sıtten gefährdet.“

In ıhrer Begründung hierzu verwıesen die Bischöte darauf, dass ın Bayern se1lt
mehr als hundert Jahren die Überwachung des Volksschulwesens ın den
Händen geistliıcher Inspektoren gelegen habe, und ‚WAar aus m rund „Diese
staatlıch angeordnete geistliche Schulaufsicht stellte die beste und zuverlässıigste
Oorm dar, Jjenes Miıtautsichtsrecht über die Schule, das der Kırche kraft ıhrer
Natur zukommt, sıchern und wırksam gestalten.“ Der Entzug der geistlichen
Schulautsicht ohne jede Einvernahme der Kırche wurde als tietfstes Unrecht und
Gewaltakt gebrandmarkt. Man anerkannte, dass die Kırche mıt Ausnahme der

48 OVBI L919,
Ebd 90—95



Religion die Fachauftfsicht durchaus aufgeben könne. „Nıe und nımmer aber kann die
Kırche auf das gottgegebene und daher unverletzbare Recht der Mitautsicht über
den ınneren Geilst der Schule verzichten.“ Dıie WeıLimarer Reichsverfassung VO
11 ugust 1919 regelte ın Artikel 144 schließlich allgemein tür das Deutsche Reich
„Das gesamte Schulwesen steht der Aufsicht des Staates; kann dıe (Ge-
meınden daran beteiligen. Dıie Schulautfsicht wiırd durch hauptamtlıch tätıge, tach-
männısch vorgebildete Beamte ausgeübt.“ °°

Was den Besuch der Schulgottesdienste betrifft, verwıes das Ordinarıat Regens-
burg ın einer Weısung VO Oktober 1919 auf das Hırtenschreiben Bischoft
Schwäbhls VO Maı 1835, das die Schulkinder ZU Gottesdienstbesuch auch
Werktagen eingeladen und einer „erfreulıchen Frequenz seıtens der Schuljugend“
geführt hatte. „Leıider erkaltete dieser FEiıter der Schulkinder, namentlıch der Schul-
knaben, 1mM Laufte des unseligen Krıieges auch insbesondere 1mM gegenwärtigen Jahre,
infolge der durch die Staatsregierung veranlafßten Mafßnahmen ımmer mehr‘  ‚CC  © Da
NU  -} aber allmählich wıeder ein1germafßen geordnete Verhältnisse einträten, seıen die
Seelsorger aufgefordert, den werktäglichen Gottesdienstbesuch durch die Schul-
kınder autfs Neue tördern. „Die hochwürdige Seelsorgegeistlichkeit wırd nıcht
verfehlen, darauf edacht se1n, dafß der werktägliche Gottesdienst ımmer einer
eıt angeSETIZL werde, dıe den Begınn eiınes geregelten und ungestorten Unterrichtes
ın der Schule nıcht beeinträchtigt. SO werden auch Weıterungen vermieden, w1e€e S1e
1n unliebsamer Weıse während der Jüngsten eıt die Tagespresse beschäftigten.“ 51

Im Sommer 1919 kam terner einer reviıdiıerten innerkirchlichen Aufgliede-
IunNng des Diözesangebietes für den Bereich der Schulen bzw. der Autsıicht der Kırche
über den Religionsunterricht. Die oberhirtliche Weısung VO' ugust 1919 CI -
innerte daran, dass sıch schon trüher geistliche Distriktschulinspektoren, dıe größe-

Gebiete sıch hatten, beschwert hatten, dass ıhnen dıe Ausübung dieses
Nebenamtes ıhre Aufgaben als Pfarrer ungemeın erschwere. Deshalb habe I1141l 1U  —

Eınbeziehung der Erfahrung, der Ortskenntnisse und der Vorschläge der be-
troffenen Geıistlichen sıch eıner Neueıinteilung der Schuldekanate entschlossen,
die 1. Januar 1920 ın Kraft Ltreten solle „Die Funktion eınes Schuldekans wiırd
künftig DNUT VO' Diözesanpriestern versehen werden Hınsıchtlich der Aut-
stellung der Schuldekane und ıhrer Dienstesaufgabe SOWIe der Zusammenlegung
mehrerer Schuldekanate einem Konterenzbezirke, der Aufstellung der Kon-
terenzleiter und deren Dienstesaufgabe werden gesonderte Entschließungen CI -

gehen“.“ In der Beilage Nr. ZUuU Oberkhirtlichen Verordnungsblatt VO Sep-
tember 1919 wurden dann die Namen der 111 Schuldekanate und der jeweıls dazu
gehörenden Schulorte veröftentlicht.”

Dıie Verfassung 1St abgedruckt 1 Reichsgesetzblatt 1919, hier 1410
51 OVBI 1919, 135

Ebd 121
Dıie Aufstellung der entsprechenden 447 Schuldekane findet sıch iın OVBI 1920, 48—51

Im Jahr 1926 kam etlichen Umgliederungen beı den Schuldekanaten, wWenn sıch P
schnitte als ungünstıg erwıesen hatten; vgl azu OVBI 1926, 8 ’ 132 138 und 151;
OVBI 1927, 10, 18, 43 und 81 Zum 1. Januar 1929 wurde die Zahl der Schuldekanate
autf 102 reduziert; OVBI 1929 Beilage Nr. VO Marz 1929 Irst 1968 wurde die eıgene
Gliederung 1ın Schuldekanate, die teilweise Dekanatsgrenzen überschritten hatten, aufgegeben.
Ab 1U  - wurde für jedes Dekanat eın Schuldekan bestimmt, und wurden diesem alle Schulen
1m Dekanat unterstellt:; Amtsblatt für die 10Ö0zese Regensburg 1968,



In einem Pastorale der bayerischen Bischotskonterenz VO September 1919
den Klerus versuchten die Bischöte das Beste A4US der Sıtuation machen und
erm  en 1mM Abschnitt ber den „Klerus und die I11ICUC Staatsschule“;, sıch nıcht
grollend VO der Schule zurückzuziehen. Dıie bischöflichen Kommissare für den
Schulbereich, „dıe VO:  - den Ordinarıaten mıt besonderen Weısungen bestellt sınd
und tortan 1ın Bayern für u1lls den Namen ‚Schuldekane‘ tühren“, seıen Auskunfts-
und Beratungsstellen für die Pfarrer. uch sollten sıch die Pfarrer, w1e VO: at-
lıchen (Gesetz erlaubt, ın die Schulpflege der Volksschulen einbringen.““ Und ın
einem Hırtenbrief, ebentalls VO September 1919, der und Oktober VO

der Kanzel verlesen WAal, wandten dıe Bischöfe sıch die Gläubigen, insbeson-
dere die katholischen Eltern, die sS1e angesichts des Kulturkampftes die
christliche Schule und die relig1öse Jugenderziehung ZUuU mutıgen Eınsatz für die
Beibehaltung der Bekenntnisschule aufforderten. ank erwıesen dıe Bischöfe den
vielen Lehrerinnen und Lehrern, dıe gesetzliıcher Befreiung VO  a der Pfliıcht,
Religionsunterricht erteilen, weıterhın ZU katechetischen Dıienst bereıt p M
Elternrecht bricht Schulrecht, Gewissensrecht bricht Staatsrecht, die ENTISPrE-
chenden kiırchlichen Kampfparolen. Dazu kündıgten die Bischöte dA. dass I11all

katholische Privatschulen werde errichten mussen, WE die Staatsschule die Kıiınder
tatsächlich ıhrer Kırche un: Religion enttremden sollte.°

Dıie Verhältnisse zwischen Staat un! Kırche natürlich auch egen-
stand der Verhandlungen der Kontfterenz der Dekane und September 1919
in Regensburg Vorsıtz VO Bischof Antonıius VO Henle.> Dompfarrer Dr.
Joseph Kumpfmüller referierte ZU Thema „Kirche und Schule 1m Lichte der NCU-
staatlichen Verordnungen“, Stadtpfarrer Johann Roeger VO Stadtamhoft hielt dazu
eın Koreterat, in dem tolgende Thesen autstellte: „Der FEinfluf(ß der Kırche autf die
Schule 1St 1m sozıialıstiıschen Staat gut WwI1e vernichtet. Dıie höchsten und kühnsten
Iräume der radıikalen Lehrerwelt sınd vorerst ertüllt. Dıi1e Kırche 1St aller iıhrer bis-
herigen Rechte 1ın der Schule fast biıs auf den etzten Rest eraubt Dıie Lehrer-
schaft trıumphıiert und selbst dıe sogenannten ‚noch gut gesinnten Lehrkräfte‘ ken-
nNnenNn keine größeren Schrecken, als dafß eLwa die Schule wıeder klerikalisiert werden
könnte“; der Religionsunterricht habe sıch gerade noch halten können, weıl die
Zeitumstände und die Stımmung des Volkes hier noch nıcht genügend radıkalisiert

„Getreu den Weısungen seıner Bischöfe wiırd der Klerus seıne Pflicht 1n der
Schule ertüllen und reiten suchen, W 4As retiten “  ist”. wobe1l alles eINZ1g und alle1-

VO:  - der Einsıcht und Willensmeinung der Eltern abhänge, die INa  - über die
Verhältnisse autklären musse.

Bischof Antonius selbst referierte über die Irennung des Schul- und Mesner-
dienstes. Am ugust 1919 zeitgleich mıiıt der Bayerischen Verfassung
das bayerische „Volksschullehrergesetz“ un! das „Schulbedarfsgesetz“ >7 erlassen

Pastorale der bayerischen Bischofskonferenz VO' September 1919 2—5 (Anlage ZU
OVBI

55 Hırtenbriet der bayerischen Bischotskonferenz VO September 191%; 710 (Anlage Zu
OVBI

56 Vgl OVBI 1919 Beilage Nr. VO November 1919
(jesetz- un Verordnungsblatt für den Freistaat Bayern 1919 437 488% (Volksschul-

lehrergesetz); Abschnitt 111 des Volksschullehrergesetzes (Art 100—-128) regelte die LDienst-
aufsıcht, eb Sıehe ebd 489—51 3 das Schulbedarfsgesetz; ın dessen Abschnitt
wurde 1n den Übergangsvorschriften : über dıe „Irennung des weltlichen Kirchendienstes
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worden, wonach über die Eıgentumsverhältnisse Schul- und Mesnerhäusern
iınnerhalb VO tünfJahren Ablösungsverhandlungen kommen sollte, die poli-
tischen Gemeinden der Kırche die Schulhäuser abkautften sollten.°® 1. Januar 920
War den Lehrern laut dem Lehrergesetz der Mesnerdienst verboten: der
Kırchenchordienst konnte VO Lehrer dagegen weıterhin nebenamtlich versehen
werden. Dıies hatte ZUTr Folge, dass 11U  — auch eiıner Ablösung der Mesnerdienst-
wohnungen durch den Staat kommen mMuSsstTe, diese als Lehrerdienstwohnungen
utizen können. Hiertür galt allerdings ıne Übergangszeit bıs Zu Januar
SIC VO: Schuldienste“ gehandelt, ebı  Q 501—-505 Dıie Artıikel 44 und 45 des Schulbedarts-

lauten: „Art. Steht der Kirchenstiftung dem Gebäude, das die Dienstwohnung
des Volksschullehrers der Kirchendieners enthält, das Eıgentum der Miıteigentum Z‚ 1st
dıe Gemeinde verpflichtet, binnen tünf Jahren nach Inkraftfttreten dieses (sesetzes das Eıgentum
der den Eigentumsanteıil der Kirchenstiftung dem Gebäude erwerben, wenn die Kır-
chenstiftung einwilligt und der VO ıhr geforderte Kautpreis ANSCINCSSCH 1St. Art. 45 Ist die
Kirchenstiftung berechtigt, die tür den Volksschullehrer estimmte Dienstwohnung als Woh-
NUNs für den weltlichen Kırchendiener benützen, hne da{fß ıhr das Eıgentum der Mıt-
eigentum dem Gebäude zusteht, hat dıie Gemeinde dieses Recht bınnen fünf Jahren nach
dem Inkratttreten dieses (Gesetzes abzulösen, Wenn die Kirchenstiftung einwillıgt und der VO
ıhr geforderte Ablösungsbetrag ANSCINCSSCH 1St. {1 Das gleiche gilt, WEeNNn die Kıirchenstiftung
berechtigt ISt, das Gebäude, das dıe Dienstwohnung des Volksschullehrers und Kırchendieners
enthält, der seine Zugehörungen och 1ın anderer Weıse benützen“, ebd 5023

58 Als anlässlıch der Einführung des Bürgerlichen Gesetzbuches Zzu 1. Januar 1900 Vorbe-
reıtungen ZUT Anlegung VO Grundbüchern getroffen wurden, hatte das Ordinariat 17. Junı
1899 tolgende Weıisung erteılt: „Wır machen daraut auftmerksam, da{fß die Kırchen ın hiesiger
10cese ach Nnserer Erfahrung fast überall den Schul- un! Mefßner-Häusern das Eıgen-
thumsrecht haben. Es müfßte dıe Ausnahme VO dieser Regel eigens festgestellt werden. Das
oilt noch mehr VO  — den Grundstücken, welche dem jeweıligen Mefßner ZU!T Nutznießung über-
lassen sınd Es werden daher die Pfarr- und Kirchen-Vorstände beauftragt, darüber
wachen b7zw. rechtzeitig sıch umzusehen, das gee1gnete Beweismaterial bereit stellen und
Vorsorge treffen, da{fß 1n diesem Betrefte nıcht unrıichtige der auch 1Ur Eınträge
1n die Grundbücher, welche für alle Bezirke anzulegen sınd, Zu Nachtheil der Kırche
gemacht werden“; S  aar 1899, Ferner wurden Jun1 1899 Direktiven 1m Blick
auf dıe VO:! Staat geforderte Ausscheidung VO Einnahmen und Bezügen AaUus sogenannten
„nıederen Kirchendiensten“ (also Mesnerdienste) und den „Chordiensten“ ın den Fassıonen
(steuerrechtliche Aufstellung der Eınnahmen, praktisch Steuererklärung) der Lehrer erteılt;
eb  O In diesem Zusammenhang wurde bezüglıch des Eıgentumsrechts den Mesner- und
Schulhäusern nochmals betont, dieses sel, WCI1N CS „nıcht völlıg nachweisbar erscheint,
durch entsprechenden Vorbehalt, WI1Ee z B durch das Wort ‚angeblıch‘ der ‚zweıfelhafrt‘ der
‚strıttig‘ bezüglıch eiıner spateren Klarstellung sıchern“. Am Oktober 1899 erfolgten
weıtere umfangreiche bischöfliche Dıiırektiven 1mM Blick aut die Grundbucheintragungen der
Schul- und Mesnerhäuser; S  S 1899, 115118 Welche Schwierigkeıiten hıermit offensicht-
ıch erDunNdeny zeıgt sıch darın, 4ass das Ordinarıiat schon Januar 1900 erneut

Anweısungen tolgen liefß; OVBI 1900, Z Als 21 Aprıl 1900 1ın der Kammer der
Abgeordneten des Bayerischen Landtags einem Angrıiff autf die Verordnung VO: Ok-
tober 1899 kam offenbar hielt INall der 10zese VOI, sıch das Eıgentumsrecht vollständıg
zuzuschreiben stellte das Ordinariat Aprıl 1900 klar, dass INan lediglıch testgestellt
habe, das Eıgentum einem sehr großen Teıl dieser Häuser haben, und ass be1 der An-
meldung Zzu Grundbuch die Verhältnisse sorgfältig un:! wıederholt prüfen seıen; außer-
dem habe INan 1Ur auf jene Punkte hingewiesen, die bei der Beurteilung der Eıgentumsver-
hältnisse gul beachten „Unser Erlaß bleibt emnach des ötftentlichen Angriffes
1n Kraft; alle Behörden un! Gerichte werden und mussen seıne 1Ur das Recht der Kırche
schützende Tendenz anerkennen“; OVBI 1900,



19272 Danach die Kirchenstittungen bıs Zzu Erreichen eiıner vertraglichen
Ablösung nach spatestens weıteren dreı Jahren verpflichtet, der Gemeıinde die
Dienstwohnung aNSCMCSSCIHLIC Entschädigung Zu alleinıgen Gebrauch
überlassen.

Im FEinzelnen konnte dıe Ablösung der Dienstwohnungen und Schulgebäude
erheblichen Schwierigkeıten und Streitigkeiten zwıschen Kirchenstiftungen und
politischen Gemeinden Anlass geben, W Aas dann häufig ZUr gerichtlichen Klärung der
tatsächlich bestehenden un eben indernden Eigentumsverhältnisse tführte.” Die
Diözese empfahl Januar 1920 den Kırchenstifttungen, die gewährten Fristen 1mM
Blick auf saubere Klärung der Rechtsverhältnisse ruhıg aUSs  en und gegebe-
nentalls bıs ZUuU Ablauftf der Fünf-Jahres-Frist „den augenblicklichen Bedürtnissen
durch Abschliefßung VO  — Mietverträgen mıiıt den Schulgemeinden kom-
men .  “* 60 Ferner empfahl I1a  - Februar 1920 den Kirchenverwaltungsvorstän-
den, vertraglich „1N dıe Auflösungsverträge über den Verzicht auf das Mıteigentum
der Kirchenstittungen den Schul- un: Mesnerhäusern die Bedingung miıt auf-
zunehmen, da{fß die Geıistlichkeıit für ımmer das Recht haben soll, iın den Schullokalen

61den Religionsunterricht erteiılen
ach dem blutigen Ende der bayerischen Räterepublık wurde der vormalıge

Regierungspräsident VO  - Oberbayern un: evangelische Monarchist (zustav Rıtter
VO: Kahr Marz 1920 ZU Nachfolger VO  - Ministerpräsident Johannes off-
Nannn gewählt. Am 11 September 1921 trat Kahr VO  —; seiınem Amt zurück und wurde
wieder Regierungspräsident. 21 September 1921 übernahm der Katholik Hugo
raf VO und Lerchenteld auf Köfering und Schönberg, Mitglied der Bayerischen
Volksparteı, das Amt des Ministerpräsidenten. Ihm tolgte November 1927 seın
Parteitreund ugen Rıtter VO Knıilling, der nach verlorener Landtagswahl Zzu

30. Junı 1924 zurücktrat. Am 1.Julı 1924 Lrat Heınrich Held, Nalı 1919 Fraktionsvor-
sıtzender der Bayerischen Volksparteı 1mM Landtag, die Regierungsspitze; eld
blieb bıs seıiner Absetzung durch die Nationalsozialıisten 933 bayerischer Mınıs-
terpräsıdent. Aufgrund dieser polıtıschen Veränderungen beruhigte sıch die Aus-
einandersetzung das Verhältnis der Kırche ZU staatliıchen Schulwesen allmäh-
lıch: schließlich wurde dieses Verhältnis Ö völlıg NECUu geordnet.

Durch das bayerische (zsesetz über Schulpflege, Schulleitung und Schulautsicht
den Volksschulen (Schulaufsichtsgesetz) VO ugust 1922 62 wurde die VO  — Jo
hannes Hottmann erlassene Verordnung ber Schulpflege, Schulleitung und Schul-
autsicht für die Volksschulen VO ugust 1919° aufgehoben. Der katholische

59 Vg hierzu die Weısung des Ordinariates VO Dezember 1919 über die „E1igentums-
verhältnisse Schul- und Mesnerhäusern und Mesnerdienstgrundstücken; hıer: Ablösungs-
verhandlungen“ 1 OVBI| 1920, K ] Das Oberkhirtliche Verordnungsblatt bot uch eınen
ntwurt für die notarıelle Verlautbarung eıner Eigentumsübertragung all, eb  Q 11

Ebd
61 Ebd
62 (jesetz- un: Verordnungsblatt für den Freistaat Bayern 1922, 385—397
63 (jesetz- un: Verordnungsblatt für den Freistaat Bayern 1919, 519—530 Abschnuıitt 111

der Verordnung andelt VO der Schulaufsicht, ach der Verordnung VO Januar
1920 „alle entgegenstehenden Bestimmungen, iınsbesondere dıe och geltenden Teıle der
Amtsinstruktionen tür die Distriktsschulinspektionen und für dıe Lokalschulinspektionen
VO 15 September 1808, der Verordnung VO Maärz 1821 ber dıe Bıldung VO  3 Schul-
inspektionen und der dazu erlassenen Minıisterial-Entschließung VO Junı 1839 SOWl1e



Kultusminister Franz Matt VO  - der Bayerischen Volkspartei trıebh mıt dem (seset7z
ıne ZEWI1SSE Revısıon der Retormen VO 1919 1: P Dıie wichtigsten Veränderun-
gCnhnh 11, dass die bisherige fakultative Beteiligung der Ptarrvorstände den
Schulpflegschaften verpflichtend wurde ($ 12X dass die kollegiale Schulleitung durch
einen VO Staat ernannten Schulleiter ersetizt wurde ($ 19) und dass die Bezirks-
schulautsıicht künftig VO einem hauptamtliıchen Bezirksschulrat ($$ {f.) wahrge-
OIM werden sollte Die Religionsgemeinschaften erhielten eın Besuchsrecht 1mM
Religionsunterricht ($ 28), doch WAar deren Vertretern nıcht gestLaALLEL, weltlichen
Reliıgionslehrern ırekte Weısungen erteilen:; s1e konnten lediglich eın Eıngreifen
der staatlıchen Schulaufsichtsbehörden veranlassen. Wwar wurde die geistliche
Schulautsicht mıt diesem Gesetz nıcht wıeder eingeführt, gegenüber dem Vorrangtachlicher Schulautsicht und der Sımultanschule in der Reichsverfassung stellte
aber ine grofßzügige Berücksichtigung kirchlicher Interessen dar.

Wiıeder Beispiel der Diözese Regensburg benannt, WAar die Normalisierung der
Lage nıcht zuletzt daraus ersehen, dass Generalvıkar Dr. Altons Marıa Schegl-
INann Maı 19277 auf ıne Jüngste Verfügung der Regierung der Oberpfalz und
VO Regensburg gegenüber den Bezirksschulräten verweısen konnte, derzufolge die
Schulzeugnisse und Schulüberweisungen VO  - Schülern, die Religionsunterricht
teılgenommen hatten, auch die Noten AUS der Religionslehre enthalten hatten.®*
Am November 1927 ergıng ıne Entschließung des Staatsminıisteriıums für Unter-
richt un: Kultus bezeichnend 1St der Benennung des Mınısteriums, dass sıch
darın ımmer noch das Bewusstseıin VO Zusammenhang VO  — Schule und Kırche,
Unterricht und Relıgion ausdrückt wonach ZU Begınn und Ende eines
Schuhjahres eın besonderer Gottesdienst für die Schülerinnen und Schüler der
Volksschule abgehalten werden sollte und dass dafür auch der Unterricht abgebro-chen oder unterbrochen werden durtfte. Von den Religionslehrern wurde erwartet,
dass diese mIıt den Schülern ıhres Bekenntnisses Gottesdienst teilnahmen. Das
Ordinarıat sprach dem Mınısteriıum hıerfür seiınen ank aus.® Die FreisingerBischotskonferenz ordnete für einen Novembersonntag ıne bayernweite Kiırchen-
sammlung der „Katholischen Schulorganisation“ ebentfalls eın
Zeichen, WI1e sıch die Kirche 1mM Schulwesen NECUu organısıerte; eın Jahr spater wurde
ın allen bayerischen Diözesen eın Schulsonntag mıiıt Kollekte für die Schulorganıi-
satıon eingeführt, abzuhalten vierten Adventsonntag, dem die Priester über
dıe Pflicht der Erziehung und die Bedeutung der Bekenntnisschule predigen soll-
ten.°® Ende 1923 machte das Ordinarıat auf die ertorderliche Neubildung der Schul-

die Verordnung VO Dezember 1918 über die Beaufsichtigung und Leıtung der Volks-
schulen aufgehoben“; eb  Q 526—530, hiıer 530

OVBI 1322
65 Ebd 261

Ebd 246 f) OVBI 1923, 109 In Kratt blieb nämlich dıe Möglichkeit für Eltern, iıhre
Kinder Aaus dem Religionsunterricht abzumelden. Diese Meldung INUSSIeE jedes Jahr innerhalb
der ersten acht Tage ach Schulbeginn erfolgen un!| galt jeweıls I11Ur für eın Schuljahr; vgl
OVBI 1925, uch WI1€eSs Ian 1925 aut die weıterhın bedrohliche schulpolitische Lage und
die zunehmende Getahr für die christkatholische Erziehung, uch „angesichts der sehr aktıven
Bestrebungen nıchtkatholischer Elternvereinigungen Ww1e z.B der ‚sozlialıstıschen Kınder-
treunde‘ und der ‚Deutschen Gesellschaft ZUT Förderung häuslicher Erziehung““ hın, welche
die Abhaltung und ULE Predigt Schulsonntag, dem vierten Adventsonntag, erfordere; eb  Q

111

78



pflegschaften gemäfßs den Vollzugsvorschriften ZUuU Schulaufsichtsgesetz für die Ka-
lenderjahre 1924 bis 1926 aufmerksam.®

Als 1mM Jahre 1925 die gesetzliche Frist bezüglıch der Ablösung der Schul- und
Mesnerhäuser abzulauten begann, stellte das Bischöfliche Ordinarıat Regensburg
7. Julı 1925 Folgendes klar WOTaus ersichtlich wiırd, W as sıch 1n diesem Bereich

bzw. nıcht hatte:
„Verschiedene Pfarrämter berichten Uns, dafß Zur eıt Bezirksämter ine endgül-

tıge Regelung der Eigentumsverhältnisse Schul- und Mesnerhäusern herbeitühren
wollen Wır verweısen auf Art 45 des Schulbedarfsgesetzes August 1919
wonach ZWAar für die Gemeinde die Verpflichtung besteht, kirchliches Eıgentum
oder Mıteigentum bınnen Jahren erwerben, aber nıcht tür die Kirchenstiftung,
die Abtretung bewilligen. uch nach Ablauf der vorgesehenen Frıst VO Jahren
steht der Kirchenstiftung frei, das kirchliche Eıgentum oder Mıteigentum VeEI -

aufßern oder nıcht.
Da dıe allgemeinen wirtschafttlichen Verhältnisse gegenwärtig noch nıcht geklärt

und gesichert sınd, 1St ın der Regel empfehlen, kirchliches E1ıgentums- oder
Miteigentumsrecht Schul- und Mesnerhäusern bıs auf weıteres nıcht abzutreten,
sondern ıne vorläufige Regelung ın dem 1nnn treffen, dafß das Schul- und
Mesnerhaus der Gemeinde aufz Jahre oder noch besser be1 unbestimmter eıt

Vorsehung eiıner Kündigungsfrist für das Vertragsverhältnis ıne Jähr-
lıche Entschädigung ZuUur Alleinbenützung überlassen wird. Für die Dauer des Ver-
tragsverhältnısses hätte die Gemeinde die volle Baulast tragen.

Nur ın panz besonderen Fällen können Wır zustımmen, da{fß das kiırchliche Eıgen-
u  3 oder Mıteigentum schon Jetzt endgültig veräußert wiırd. Dabe!ı musste für die
Feststellung der Ablösungssumme der wirkliıche Wert des kirchlichen Eıgentums
maßgebend se1in. Soweıt möglıch sollten tür die Ablösungssumme gleichwertige

CC 68Grundstücke getauscht oder erworben werden
Im Konkordat zwiıischen dem Heıligen Stuhl und Bayern VO Marz 1924, das

Januar 19725 ratıfiziert wurde, gab dann 1ın den Artıiıkeln bıs umfangre1-
che Regelungen Zu Schulwesen. Darın wurde das Recht autf Eintlussnahme der
Kirche auf die Ausbildung geeigneter Lehrer katholischen Schulen jeglicher Art
eingeräumt (Art. 5 terner das Elternrecht, be1 ıhren Wohngemeinden die Errich-
tung katholischer Bekenntnisschulen ordern (Art 6), die Abhaltung VO  — Reli-
g10nsunterricht als ordentliches Lehrtfach (Art / die Miıtwirkung der Orden 1m
Schulwesen 9 Indirekt wurde der kirchlichen Oberbehörde 1n Artikel auch
1ne ZeWIlSSeE Schulautsicht eingeräumt: A Die Beaufsichtigung und Leıtung des
Religionsunterrichtes den Volksschulen, Miıttelschulen und höheren Lehranstal-
ten werden der Kırche gewährleistet. Dem Bischoft und seınen Beauftragten steht
das Recht Z Mißstände 1mM relig1ös-sittlıchen Leben der katholischen Schüler w1e
auch hre nachteıilıgen oder ungehörıgen Beeinflussungen in der Schule, iınsbesonde-

etwaıge Verletzungen iıhrer Glaubensüberzeugung oder relıg1ösen Empfindungen
1mM Unterrichte, be1 der staatlıchen Unterrichtsbehörde beanstanden, die für eNnNt-

sprechende Abhilte orge tragen wird.  « 69 Artikel wurde 1mM Jahre 1974 durch
Regelungen ber katholische Privatschulen ersetzt.”®

67 OVBI 1923 114
68 OVBI 1923;

Acta Apostolicae Sedis (1925) 41—56, 1er 46 In der „Regierungserklärung



Angesichts der Geldentwertung, die 1n den Vorjahren den Stiftungen erheblichen
Schaden zugefügt hatte, erließ der deutsche Staat 1925 eın Aufwertungsgesetz. Dıies
veranlasste Dezember 1925 das Ordinariat tolgender Weısung: „Die Ab-
lösungsbeträge für die Banz oder teilweise 1mM kiırchlichen E1ıgentum gestandenenSchul- un! Mesner-Häuser sınd ın der eıt der Geldentwertung Zu großen Teıle
heimbezahlt worden, Zu Teıl stehen S1e noch aus, Zzu allerkleinsten Teıle sınd S1e
durch Hypotheken gesichert. Für alle diese Ablösungssummen treffen die Bestim-
MUNgSCH des Aufwertungsgesetzes Dıie durch Hypotheken gesicherten Forderun-
SCHl sınd beı der Aufwertungsstelle des zuständıgen Amtsgerichts Zzur erhöhten
Aufwertung anzumelden. Bezüglich der übrıgen Betrage 1st mıiıt den Gemeıinden

verhandeln, u WEENN möglıch, einem triedlichen Ausgleich kommen. Im
anderen Falle müfte die Hılte des Gerichtes 1ın Anspruch IIN werden.
Außerster Anmeldetermin für sämtlıche Aufwertungsanträge: 31 Dezember 1925
Wır erwarten zuversichtlich, dafß der hochwürdige Klerus das Mögliche ZUur Rettungdes kirchlichen Vermögens tiun wırd“.’!

Für den Dezember 19726 wurden alle Schuldekane des Bıstums 1n den kleinen
Kasınosaal des Erhardihauses ın Regensburg einer Konferenz eingeladen, ın der

die Schluss- un! Entlassungsprüfungen für 9725/26 oINg, terner Rıcht-
linıen für die Schülerzensuren aus der Religionslehre und Rıchtlinien für die
dienstliche Beurteilung der Religionslehrer.” Dıie Neugestaltung der Schulverhält-
nısse ertorderte auch ıne Neuanlage der Schulakten; hierzu erteılte das Ordinariat
den Pfarrern, Schuldekanen und Konterenzleitern Aprıil 1926 entsprechende
Weısung.”

Aus eiıner 1931 veröftentlichten Statistik geht hervor, dass die Diözese Regens-
über den Vollzug des Gesetzes den Verträgen mıiıt den dreı christlichen Kırchen ın Bayern
VO Januar 1925“ (Anlage des Gesetzestextes) hiıefß m m „Die staatliche Schulautfsicht WIr:! d
autrechterhalten. Eıne Wiıedereinführung der trüheren geistlıchen Schulaufsicht steht nıcht ın
Frage. An 28 des Schulaufsichtsgesetzes VO August 1922 wırd festgehalten. Seine Bestim-
INUNSCH kommen bezüglich des Religionsunterrichtes den übrigen Lehranstalten ZUTr ent-
sprechenden Anwendung. Der kırchlichen Oberbehörde der deren Beauftragten sınd bei
Ausübung des Rechtes ZU Besuche des Religionsunterrichts und des Rechtes allentallsı-
SCH Beanstandungen des Unterrichts ın den weltlichen Fächern dienstautsichtliche Befugnissegegenüber dem Lehrpersonal nıcht eingeräumt. Im VO Beanstandungen kommt die der
Sach- un! Rechtslage entsprechende Entscheidung nach Maisgabe staatliıcher Bestimmungendem Staate Zu  * (Jesetz- und Verordnungsblatt tür den Freıistaat Bayern 19Z235, 68

Vertrag VO September 1974 zwıschen dem Heılıgen Stuhl und dem Freistaat Bayern
ZuUur Änderung un! Erganzung des Bayerischen Konkordats VO Maäarz 1924, geändert
durch den Vertrag VO Oktober 1968, in: AAS (1974) 611 bzw. Bayerisches (Jesetz-
und Verordnungsblatt 1974, 541—550, hiıer 546 Der L11U ab 1974 1n Art. stehende Ge-
seLzesStEXT Wlr ber bereits durch Vertrag VO Oktober 1968 als Art. 6b15 das Konkordat
eingefügt worden.

/1 OVBI 1925 116 Dıie konkrete Abrechnung zwıschen Kırchenstiftungen und polıti-schen Gemeinden der Mıeten tür die Schulgebäude un! Lehrerwohnungen bereitete
otffenbar häufıig erhebliche Schwierigkeiten; vgl die Weısung des Ordinariates VO 15 Novem-
ber 1927, OVBI 1927, 1723

2 S  a 1926, 141
73 Ebd Mehrere Schuldekanate wurden Konterenzbezirken mıiıt Je einem Kon-

terenzleiter zusammengefasst. 1930 erfolgte hiıerzu ıne Ergänzung. Den Schuldekanen
den seıtens der Ordıinarıatskanzlei verschiedene Formblätter für ihre Tätigkeiten angeboten;
OVBI 1930, 138



burg Ende des Schuljahres 929/30 970 Orte mıt Bekenntnisschulen SOWI1e ıne
Gemeinschaftsschule in Selb autwies. In Schulorten wurde der Religionsunter-
richt ausschliefßßlich VO den Geıistlichen erteılt. Den Bibelunterricht den anderen
Orten ehnten Prozent der Lehrpersonen ab (von 2665 Lehrern 1Ur 187; mMiı1t nahe-

Prozent meısten ın Niederbayern). Insgesamt wurde Vorabend der
nationalsozialistischen Ara festgestellt, „dafß der Stand der relıg1ösen Unterweisung
1mM allgemeinen eın gyuter, teilweıise eın sehr 1St. Der Eıter der Katecheten VOI -
dient tast durchgehends Lob un! Anerkennung. Mıt besonderer Befriedigung haben
Wır VO dem schönen und harmoniıschen Zusammenwirken zwıschen Geıstlichkeit
und Lehrerschaft den meılsten Schulorten Kenntnıis E  MMMECN., Den
Schuldekanen se1 für ihre grofße Mühewaltung der oberhirtliche ank und die ober-

“ /4hırtlıche Anerkennung ausgesprochen.
Nachbetrachtung

Wer 919/20 innerkirchlich behauptet hätte, dass die Abschaffung der geistlıchen
Schulautsicht letztlich eın egen WAar und ist, ware damals ohl oberhirtlich schärf-

gemaßregelt worden. Als sıcher dürtte aber gelten, dass die geistliche Schul-
autsıicht spatestens 15 Jahre spater, nachdem die Nationalsozialisten ın Deutschland
die Macht ergriffen hatten, ohnehin gefallen ware. Und selbst Wenn die Kirche dann
noch tür einıge eıit iın der Verantwortung tfür das Volksschulwesen gestanden ware,
hätte S1€e sıch unwillkürlich Zu Handlanger tfür die Interessen eınes Regımes
machen mussen, das darauf edacht Wal, die Menschen VO  —; kl€ll'l auf iın seıner
Gesinnung tormen.”>

ber auch ın tfinanzieller Hınsıcht hätte die Kırche auf Dauer die mıt dem Schul-
verbundenen Lasten aum selbst stemmen können, WEeNN I1a bedenkt, welch

CNOTINCS finanzielles ngagement VO der Kirche 1m Bereich des VO ıhr getragenen
Privatschulwesens be1 aller Unterstützung un! Förderung VO  $ staatlicher Seıte heute
gefordert 1St. uch die Komplexıtät der die Schulen betreffenden Gesetzgebung
würde heute ıne Überforderung für Geistliche als Schulinspektoren darstellen. Und
WEeNnNn schon VOT 100 Jahren die geistliıchen Inspektoren klagten, dass die Aufgaben
1mM Schulbereich s1e be1 ihren eigentlichen Aufgaben als Seelsorger ıhrer Gemeıinden
beeinträchtigen würden, dann mMag INnan sıch Sar nıcht vorstellen, w1e orofß der
Unmut heute ware angesichts der häufigen Beschwerden vieler Geıistlicher über die
zunehmende Verwaltungstätigkeit, der S$1e herausgefordert sınd.

Was leiben MUSSTIE und auch weıter leiben INUSS, 1st die orge und Autsıicht der
Kırche ber die Inhalte des kontessionellen Religionsunterrichtes und auch die
Mıtwirkung der Geıstlichen in diesem Bereich als Kollegen Lehrerkollegen,
aber auch 1im Blick auf den schulischen Kontakt den Jungen Menschen ıhrer
Pfarreien ın den Lebensjahren, iın denen Kınder und Jugendliche wissbegier1g und
offen für iıne gesunde menschliche und relig1öse Formung sınd.

/4 OVBI 1931,; Ya
75 Im Spätherbst 1933 wurde bekannt gemacht, A4ss das Staatsministeriıum für Unterricht

und Kultus den „Deutschen Grufß“ verordnet habe Fur den Begınn und das nde der elı-
g1ionsstunde wurde erlaubt, A4Ss das wortlose Erheben des rechten Armes durch Lehrer un:
Schüler genuge; Amtitsblatt für dıe 107zese Regensburg 1933 107. Schon Aprıl 1934
wurde dies verschärtt und angeordnet, 4ass uch 1mM Religionsunterricht VOT dem üblıchen
katholischen Wechselspruch „Gelobt se1 Jesus Christus ın Ewigkeıt. Amen!  “ der Deutsche
Gruß durch die Worte „Heıl Hıtler“ erganzen Wal, Amtsblatt für die 10zese Regensburg
1954,
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Dıie Ehefrau des Lehrers Hans Grund| spazıert miıt ıhren Töchtern SOWI1Ee der Ehefrau des e1n-
SCSCSSCHNCN Baders Franzıszı aut der Dortstraße VO Hotkirchen ach Mallersdort. Im Hınter-
grund sınd das Schulhaus und hoch darüber hınaus ragend der TIurm der Ptarrkirche St. Pe-
ter sehen. uch WenNnn der Fotograf Ferdinand Pöschl (1877-1914) eın anderes Motıv, den
Spazıergang, mıt seıner Kamera testhalten wollte, 1st dabe1 zugleich eın Sınnbild tür das Ver-
ältnıs VO  — Schule und Kırche 1mM und trühen Jahrhundert entstanden: der Lehrer
der Aufsicht des Ptarrers (Foto Ferdinand Pöschl,; Privatarchiv Isabella Froschhammer).



Die geistliche Schulaufsicht un
die Emanzıpationsbestrebungen

der Volksschullehrer
VO  -

einz-Jürgen Ipfling

Wissenschaftstheoretische Vorbemerkung ZU Umgang miıt Schulgeschichte
Der hıstorische Zugang (schul-)pädagogischen Fragen 1st iın den VErgANSCNEC

Jahrzehnten schmal geworden. Dıie Geschichte der Pädagogik allgemeıin und die
Geschichte der Schule spezıiell sınd weıtgehend AUS dem Fokus VO Forschung und
Lehre verschwunden. DDas Aktuelle interessiert, VOTL allem WEn ın orm empir1-
scher Untersuchungen auftritt. Das tführt einer yewıssen Modenhörigkeit, Ja Mo-
denvertallenheit ın Fragen VO Erziehung und Unterricht. Der Blick auf die (3e-
schichte jedoch lässt über die bloßen Fakten hınaus das Generelle, die zeıtüber-
schreitenden Grundprobleme eiınes Faches erkennen.

Der Philosoph Friedrich Nıetzsche macht sıch 18574 Gedanken Zzu Thema „Vom
Nutzen und Nachteil der Hıstorie für das Leben“.! Er unterscheidet ın diesem Zu-
sammenhang zwischen monumentalıschem, antıquarıschem und kritischem Um-
gang mMIiı1t Geschichte. Monumentalisch meınt die aus dem Werk verstorbener (Jrö-
en hervorgehende Begeisterung für ıne geistige Schöpfung, diıe dıe Nachfolgenden
antreiben kann als „Miıttel die Resignation“  2  * Antıiquarısch bedeutet die akrı-
bische Erforschung des Gewesenen, die „Strenge Tatsachenermittlung“®. Und kriti-
scher Umgang ll die Vergangenheıit zerbrechen und auflösen, VO  - den Fakten
den zeıtlosen Problemen vordringen. Dıiese Form, sıch der Geschichte zuzuwenden,
hat Nıcolaji Hartmann auf den Punkt gebracht, WEenNn Sagl „Die Probleme selbst
vielmehr haben geschichtliche Kontinuintät sınd unabweısbare, sıch immer
wieder aufdrängende, VO  — keiner Zeıtlage und keiner Interessenrichtung abhängıge
Grundfragen.“

Friedrich NIETZSCHE: Vom Nutzen un! Nachtheil der Hıstorie tür das Leben. Mıt An-
merkungen und Nachwort hrsg. VO Günter FIGAL (Reclams Uniiversal-Bıbliothek 18637),
Stuttgart 2009 Vgl hıerzu uch Heınz Jürgen PFLING: Über Bedeutung un! Methoden der
Geschichte der Pädagogık, 1 Vierteljahresschrift für wiıssenschaftliche Pädagogik 43 (1967),
147 tt.

NIETZSCHE (wıe Anm. 21
Josef ERBOLAV: Die gegenwärtige Sıtuation des Wıssens VO der Erziehung. Kritischer

Sammeblbericht ZU!r Pädagogik und ıhren Grenzgebieten, Bonn 1962,
Nıcolai HARTMANN: Der philosophische Gedanke und seıne Geschichte (Aus den Ab-

handlungen der Preufßischen Akademie der Wiıssenschaften Jahrgang 1936 Phil.-Hiıst. Klasse.
Nr. 5 ’ Berlin 1936,



Und darum geht auch im vorliegenden Beıtrag: Dıi1e geistliche Schulautsicht 1st
eın hıstorisches Teiltaktum iınnerhalb des Grundproblems des Verhältnisses VO

Kırche, Staat und Gesellschatft. Auf aktuelle Herausforderungen iınnerhalb dieses
Verhältnisses wırd Ende näher einzugehen se1n.

Dıie gezstliche Schulaufsicht e1n Teilaspekt ım Verhältnis V“on Schule UuN: Kirche>
Dıie Schulgeschichte 1mM deutschsprachigen Raum 1St CN mıiıt der Institution Kırche

verbunden. Das Bıldungswesen WAar se1lıt dem trühen Miıttelalter eın „annex1um reli-
210N1S“, eın „Anhängsel“ der Kırche. Schulangelegenheiten wurden bıs 1Ns 16. Jahr-
undert ın Kirchenordnungen geregelt. Dıie äAltesten Ansätze sınd die Kloster-,
Dom- un Stiftsschulen als Vorgänger des höheren Schulwesens. Weltliche Träger-
schaft trıtt in nennenswerten Mafßen erstmals 1in den Deutschen Schreib- und
Rechenschulen des Hohen Miıttelalters auf.® Eıgenständige Schulordnungen EeNTISTE-
hen ab der ersten Hältte des Jahrhunderts.’ Der aufgeklärte Staat des Jahrhun-
derts nımmt sıch dann ausdrücklich der Schule d etwa 1mM Preußischen Allge-
meınen Landrecht VO: 1794, heißt „Schulen und Uniuversıitäten sınd Veran-
staltungen des Staates, welche den Unterricht der Jugend iın nützlichen Kenntnissen
und Wissenschaften zZUurx Absıcht haben.“

In den gleichen Zeıtraum tällt die regional und zeıitlich unterschiedliche Eintfüh-
LUNg der Schulpflicht, iın Bayern 1802 Kurtürst Max Joseph un dem Frei-
herrn Maxımıilian Joseph VO  - Montgelas.? Be1 der Durchsetzung der Schulpflicht gab

freilich Probleme. Liedtke nın das Schulgeld, den Wıderstand der Bevölkerung
und die Schulwege.!° Darüber hinaus estand die Schwierigkeıit der Lehrerrekrutie-

Zum Gesamtproblem vgl Marıan HEITGER: Staat und Kıirche 1mM Problem der Bıldung,
Freiburg 1956 Der tolgende Abschnitt 1st relatıv kurz gehalten, da sıch der Beıtrag VO Josef
Ammer 1mM vorliegenden and austührlich MI1t dieser Thematık beschäftigt. Die skizzenhatten
Aussagen haben weıtgehend Bayern un! 1er das sOgenannte nıedere Schulwesen 1m Blick.

Vgl Bruno HAMANN: Geschichte des Schulwesens. Werden und Wandel der Schule 1mM
ıdeen- und sozlalgeschichtlichen Zusammenhang, Bad Heıilbrunn 1986; vgl terner das Stan-
dardwerk VO  - Max LIEDTKE (Hrsg.) andbuc. der Geschichte des Bayerischen Bıldungs-
W esecmNıs5. de., Bad Heilbrunn 1-1 Bd Geschichte der Schule ın Bayern. Von
1800 bıs 1918

Braunschweig 152S, Württemberg 1559, Stralsund 1560, Bayern 1569; vgl heo IRT-
ICH/Job-Günter LINK (Hrsg) Zur Geschichte der Volksschule. Volksschulordnungen

bıs 18. Jahrhundert, Bad Heıilbrunn Herzog Albrecht VO Bayern richtete 1570
den Geıistlichen Rat e1n, der VO Lajen und Geıistlichen besetzt und für das Schulwesen
ständıg WAaTr. Er wurde erst 1802 aufgelöst; arl Ernst AIER: Das Schulwesen VO  - der Zeıt der
Retormatıon bıs ZuUur Auftklärung. Gesamtdarstellung, 1N; Max LIEDTKE (Hrsg.) Handbuch der
Geschichte des Bayerischen Bildungswesens. Geschichte der Schule iın Bayern. Von den
Anfängen bıs 1800, Bad Heılbrunn 1991, 349—383, 1er 2672

Allgemeınes Landrecht tür die Preußischen Staaten VO 1794, Teıl IL, Tıtel (Von
nıedern und höhern Schulen), 1, ZAt. nach TIETRICH (wıe Anm. 161 Vgl terner St[ephan]
(GILDEMEISTER: Schulaufsicht, Schulaufsichtsbehörden, iIn: Lexikon der Pädagogik.
Schlat Zynısmus, Freiburg/Basel Hx 5Sp 5256

Max LIFEFDTKE: Von der erneuerten Verordnung der Unterrichtspflicht (1802) bıs 18570
Gesamtdarstellung, In: ERS (Hrsg. Handbuch der Geschichte des Bayerischen Bıldungs-
W CSCIIS5. Geschichte der Schule in Bayern. Von 1800 bıs 1918, Bad Heilbrunn 1993,

1-147, 1l1er 5254
Ebd 54—56. Erste nsatze ZUT Eınführung eıner Schul- bzw. Unterrichtspflicht sınd



LUuNng, quantitatıv und qualitatıv. war kam Ende des Jahrhunderts ZUr

Eıinrıchtung VO Schullehrerseminaren, aber die Autsıicht über das Nıedere Schul-
wollte Inan den „Schulmeıistern“ nıcht an  en. Liedtke: „‚Schon weıl

nıcht genügend qualifiziertes Lehrerpersonal gab, blieb die örtlıche Schulaufsicht 1im
Volksschulbereich bıs 1919 noch überwiegend in der and der Ortsgeistliıchen.“ 11

Trotz der tormal 1802 abgeschafften geistlichen Schulautsicht blieb diese de facto be-
stehen. „Die Grundlage tür dıe Ausübung der staatlıchen Schulaufsicht durch Gelst-
lıche ıldete das Organısche Edikt VO September 1808, das biıs 1918 Geltung
hatte ]u FA

Dıie Ausübung der Schulautsicht durch Geıistliche WAar also keine kirchliche, SOMN-
dern ıne VO Staat delegierte Aufgabe. Der Staat hätte auch angesichts der Aus-
dehnung des Niederen Schulwesens in die Fläche dessen Autsıicht organısatorisch
nıcht eisten können. ıne Wın-win-Situation also: Der Staat War entlastet und die
Kırche ehijelt ıhr Autsichtsmandat. Freılich wurden die Geistlichen damıt Zzu

Diener Zzweler Herren eın problematischer Spagat, w1e sıch erweılısen sollte Dıie
Schule wurde ZUr!r „1CS mıxta“. Bald meldeten sıch auch die Kritiker dieser Sıtuation

Wort: Die Geıistlichen hatten ıne aufwändige und schwierige „Nebentätigkeıt“
übertragen bekommen sollten sS1e doch die Schule zweımal wöchentlich visıtie-
ICIL, 13 der Staat wıederum monı1erte, dass manche Geistlichen ıhrer Aufgabe I11UT MmMI1t
beschränkter Begeisterung und unzureichender Kompetenz nachgingen. uch die
Volksschullehrer konnten mıiıt dieser Sıtuation nıcht zufrieden se1n. ber das Detaıil-
problem der Schulaufsicht hinaus 1st die Geschichte des Volksschullehrerstandes
ıne Geschichte seıiner Emanzıpatıon.

Dıie Geschichte des Volksschullehrers 2ne Emanzipationsgeschichte
Schulische Entwicklungsprozesse allgemeın sınd Folge gesellschaftlicher Verände-

LUNSCH, Bedürfnisse, Notwendigkeıiten. Nıcht umgekehrt! Die Hoffnung der 68er-
ewegung, INa  ; könne durch Schulreformen die gesellschaftlichen Strukturen
grundsätzlıch verändern, W alr problematisch. Schule tolgt, Ww1e DESAQT, gesellschaft-
lıchen Nachfragen. Das zeıgt die Schulgeschichte ımmer wıeder: Dıie Kloster-, LDDom-

bereits 1mM 17. Jahrhundert tinden. Nach 1802 dauerte SCIAUINC Zeıt bıs S1e tlächendeckend
durchgesetzt Wal, vgl hierzu Max LIEDTKE: Schulpflicht 1n Bayern, 1N: Forum Heı1ımat-
forschung. Ziele Wege Ergebnisse (2003), 5—39

11 Max LIEDTKE: 1806/2006 Vom ZU modernen Bayern. Schule 1mM Spiegel der Zeıt,
1n: Lehrerinto. FEın Servıce des Bayerischen Kultusministeriums tür dıe Lehrerinnen und
Lehrer Nr. 2/Juni (2006), 5—12, hıer Vgl hierzu uch den 1Nnwe1ls iın DERS. Instıtu-
tionelle Relikte Universıitäten. Beıispiel: Konkordatslehrstühle, 1 Relikte Der Mensch
und seine Kultur Protessor Dr. Walther Fischer ZUuUr Vollendung seınes Lebensjahres. Im
Auftrag des Matreıer reises hrsg. VO Max LIEDTKE (Schriftenreihe der (Otto Koenig Gesell-
schaft Wıen), Graz 2000, 307—333, 1er 313 Miıt der Verstaatlichung der Schule wurde „dıe
geistliıche Schulautsicht beseıitigt. Da ber iınsbesondere auf dem Lande keine hinreichend qUa-
lıtizierten staatlıchen Auftsichtskräfte vorhanden9wurden dort weıterhın dıe Ortspfarrer
miı1t der Schulaufsicht beauftragt. Nur tführte W as VO aufßen kaum erkennbar War der
Ortspfarrer dieses Amt nıcht mehr 1mM Auftrag der Kırche aus, sondern 1mM Auftrag des Staates.

Iiese Regelung galt bıs
Johannes GUTHMANN FEın Jahrhundert Standes- und Vereinsgeschichte (Der Bayerische

Lehrer- uUun!: Lehrerinnenverein. Seine Geschichte 11), München 1961, I1
13 LIEDTKE Verordnung (wıe Anm.



und Stittsschulen ıne Antwort auf die Notwendigkeıt, den Nachwuchs VO
Klerikern sıchern. Dieses Angebot säkularıiısierte ın Rıchtung höherer Bıldung für
weltliche Interessenten miıt den entsprechenden tinanzıellen Miıtteln. Dıie Deutschen
Schreib- und Rechenschulen sorgten für die Ausbildung VO  —; künftigen Händlern
und Handwerkern. Das autftkommende Bürgertum riıchtete sıch schließlich zwıschen
höherer und elementarer Bıldung die Realschulen e1n.

Unser gegliedertes Schulwesen 1st bıs auf den heutigen Tag WEenNnn auch durch
Durchlässigkeit gemildert ständısch strukturiert. Auf der unferen Stute der Bıl-
dungshierarchie stehen das SOgCENANNLE Nıedere Schulwesen un: seıne Lehrer. Was

die Lehrer 1mM Elementarbereich 1ın den VErSANSCHNCH Z7wel bıs drei Jahrhun-
derten? Wandernde Scholaren, ausgediente Soldaten, gescheıiterte Studenten, Mesner
1mM Nebenamt. Die Protokolle VO  $ Anstellungsprüfungen geben Kenntnıis davon.
Ihre Arbeıts- und Lebensbedingungen aArmlıich: Das ITINEC Schulmeisterlein
besingt O: die Volksmusik.!* Das 1st ekannt und I1USSs nıcht weıter ausgemalt
werden. 15

Manche Lehrer fügten sıch ın ıhre prekäre Sıtuation, andere meldeten sıch kritisch
Wort: die dürftige Besoldung und dıe Abhängigkeit VO  - den „guten (3a-

ben der Ortsbauern, die beschränkten Wohnbedingungen und die Residenz-
bindung, d.h die Wohnungspflicht des Lehrers Dıiıenstort. S1e wünschten sıch
ıne bessere Fortbildung, Ja O ıne akademische Ausbildung, ıne Befreiung VO

Kırchendienst, ıne ANSCINCSSCILIC Besoldung und nıcht zuletzt ıne dienstliche Auf-
sıcht durch tachlich kompetentes Personal.!® Dıieser letztgenannte Aspekt wırd -
nächst 1mM Fokus stehen. Anschließend soll 1n den größeren Rahmen des Ver-
hältnisses VO Kırche und Staat gestellt werden.

a) Dıie Perspektive der Lehreremanzıpation !’
Erzieherische Tätigkeit wurde W1e€e bereits erwähnt 1mM deutschsprachigen Raum

traditionell ınnZusammenhang mıt der christlichen Lehre, iın Bayern mıt dem
Katholizısmus gesehen. „Die Lehrer wurden als dem ‚clerus mınus‘ zugehörig ANSC-
sehen.“ 18 uch WenNn I1a die Geschichte des Lehrerstandes ab dem Jahrhundert
tendenziell dem Sıgnum der Emanzıpatıon besonders VO der kirchlichen
Bındung sehen kann, INUSS doch ditferenziert werden. Eın Teıl der Lehrerschaft

Der ext Zu Lied VO 99  n Dortschulmeisterlein“ 1st abgedruckt 1ın Ernst CHALLER:
Dıie Gründungsgeschichte des Bayerischen ehrervereins. arl Heıiß, Max Koppenstätter,
Johann Baptıst Schubert. Die ersten reı Vorsitzenden des Bayerischen Lehrervereins
Gründungsgeschichte 23 München 2007, 128 Zur Karıkatur der Sıtuation der Lehrer vgl
Michael LANT!: SchulSpott. Karıkaturen AUS 2500 Jahren Pädagogik, Hannover 1983 Beach-
tenswerte Detaıils tinden sıch bei Josef FENDL;: Schulen un! Lehrer des Jahrhunderts 1M
Regensburger Südosten (Beiträge ZUr Geschichte des Landkreises Regensburg 35), Donaustaut
1986

15 Auf Bezüge Zur lokalen Geschichte geht Johann Kırchinger 1ın seiınem Beıtrag 1m vorlie-
genden and e1in.

16 LIEDTKE Verordnung (wıe Anm. 1022 und 81
17 Vgl hıerzu Ludwig FERTIG (Hrsg.) Die Volksschule des Obrigkeitsstaates und iıhre Krı-

tiker. Texte ZuUur politischen Funktion der Volksbildung 1m 18 und Jahrhundert, Darmstadt
1979

1 O[swald) ()PAHLE: Katholische Pädagogıik, 1n Lexikon der Pädagogık. Fest Feier
Klug, Freiburg/Basel DE 5Sp 9—-1 hier Sp 1122 Vgl hıerzu auch LIEDTKE RKe-
lıkte (wıe Anm. 11)



WAar 1mM ‚chrıstlıchen Denken aufgewachsen“ und „antıaufklärerisch erzogen, S1E
hatten durch Kirchendienste „kleine Nebeneinkommen“ erwarten und verdien-
ten als Hochzeits- und Leichenlader eın Zubrot. Im Dorf WAar der Pfarrer für s1e „der
einzıge gebildete Ansprechpartner“. Diese kırchennahen Lehrer Ww1e große
Teıle des Klerus der Meınung, dass durch den „Verzicht auf die geistliche Schul-
autsicht“ eın „Verlust Sıttlichkeit“ befürchten war.!? Gelegentlich wırd auch
erwähnt, dass sıch Pfarrer für die Verbesserung des Schulwesens und der Sıtuation
der Lehrer einsetzten; ebenso wırd berichtet, dass 1mM geselligen Zusammenseın
auch eın „trauliches, uUuNscCcZWUNSCHC Verhältnifß“ zwiıschen Pfarrer und Lehrer gBC-
geben haben soll.?°

Gleichwohl, bei allem Arrangement befand sıch die Mehrheit der Lehrerschaft auf
der Seıite der Emanzipationsverfechter nıcht NUTr W as dıe geistliche Schulautsicht
anbelangt. Das führte einer zunehmenden Solıdarısierung der Lehrerschaft Ww1e€e
insgesamt das ausgehende Jahrhundert ıne eıt des Entstehens VO  — Berufts-
verbänden war.“' Fuür den Lehrerstand iın Bayern realısıerte sıch diese Tendenz durch
die Gründung des Bayerischen Lehrervereins 1mM Dezember 1861 ın Regens-
burg. Bereıts 1823, 1845 und 1848 hatte Versuche gegeben, ıne Berufsorganisa-
t10on VO Volksschullehrern 1Ns Leben rufen; S1e aber unterdrückt worden.??

WEe1 Jahre nach der Gründung verftasste der BLV ıne umfangreiche Denkschrift.
Deren Tiıtel 1sSt Wwert, zıtlert werden: LÜF Reform des bayerıischen Volksschul-
W CsemnNs. Denkschrıiftt, betretfend die Zusammenstellung VO  — Materialiıen einem
allergnädigst erlassenden vollständigen (zeset7z tür die Volksschulen Bayerns
Eınem hohen Staatsministerium des Innern für Kirchen- und Schulangelegenheiten
allerunterthänigst treugehorsamst geneılgtester Würdigung unterbreıtet VO dem
Usschusse des Bayerischen Volksschullehrervereins (Verfafßt SO der
untertänıge Duktus 1mM Umgang mıt dem „hohen Mınısterium“. Dıie iınhaltlıchen
Wünsche, nregungen und Forderungen sınd, sachlich und detailreich, 1mM ach-

19 Dıie Denkschrift des Bayerischen Lehrervereins ediert, kommentiert und eingeleıtet VO
Hans Jürgen PEL (Schriftenreihe „Erziehung, Unterricht, Schule“ |Geschichtliche Serje]),
Bad Heilbrunn 81

20 Ebd
21 Irmgard BOCK: Das Schulwesen VO 1—1 Gesamtdarstellung, 1In: Max LIEDTKE

(Hrsg.) andDuc. der Geschichte des Bayerischen Bıldungswesens. Bd Geschichte der
Schule ın Bayern. Von 1800 bıs 1918, Bad Heıilbrunn 1993 395—463, hıer 23909

CHALLER (wıe Anm. 14). Auf dem Rückumschlag dieses Buches heifßt CS} I den Jahren
1823, 1845 und 1848 gab bereıts lokale Versuche, eine Berufsorganisation VO  - Volks-
schullehrern 1n Bayern 1Ns Leben ruten Sıe wurden jedoch verboten, weıl 1n der Phase der
Restauratıon die Obrigkeıt 1ın der Gründung eiıner Standesorganisation eine staatsgefährdende
Bedrohung sah. Als 1561 schließlich die Gründung des Bayerischen Lehrervereins 1in Regens-
burg erfolgte, IMUusSstie der BLV vielerlei Widerstände und ASSIVe Angriffe nıcht zuletzt
der katholischen Kırche geschützt und stabilisiert werden.“ Vgl terner Christian WEINLEIN:
Der Bayerische Volksschullehrerverein. Dıie Geschichte seiner ersten Jahre 1-1
Nürnberg 19116 Adolft STREHLER: Füntfzig Jahre Bildungsarbeit 1mM Bayerischen Lehrer- und
Lehrerinnen-Verein. Fın Beitrag Zu Bildungsgeschehen der etzten Jahrzehnte (Der Baye-
rische Lehrer- und Lehrerinnenverein. Geschichte der zweıten fünfzıg Jahre I’ München 1959
GUTHMANN (wıe Anm. 12) Für die NECUETEC Zeıt vgl Wılhelm BERT: Meın Leben tür eine
pädagogische Schule. Im Spannungstfeld VO Wiıssenschaftt, Weltanschauung und Politik.
Bde., Bad Heıilbrunn 2009

23 Nach PEL (wıe Anm 19) 1



druck VO 1864 ımmerhin auf 100 Seıten behandelt FEın Teıilkapitel etasst sıch
mıiıt der Leıtung und Beaufsichtigung der Volksschulen. Die Anregungen des BLV
sınd moderat und beinhalten tolgende Gesichtspunkte: Angesichts der „gründliche-
rein berufliche[n] Bildung des Lehrerstandes“ mOge IM11all orge tragen, die Schul-
aufsicht AUS tolgenden Gründen reformieren:

Dıie Lehrerschaft habe mıiıttlerweile ıne bessere Ausbildung in Semiıinaren und
betreibe eıgene Fortbildung.
Dıiıe Lehrerschaft zeıge die gleiche Ptlichttreue und den gleichen Berutseiter Ww1e
andere öffentliche Bedienstete.
Das anormale Aufsichtsverhältnis der Lehrer unterstelle intellektuelle oder —
ralısche Unmündigkeit oder wenıgstens Unselbständigkeıit.
Der Lehrer käme ın seiner Lautbahn nıe AdUS eıner untergeordneten Stellung her-
Aaus

Selbst bejahrte und berufstüchtige Lehrer würden VO Jüngeren Inspektoren ohne
einschlägige Erfahrung beurteıilt.
ıne sachliche Beurteilung durch den Geıistlichen werde durch persönlıche Krıte-
1en und Präterenzen gestort.
Dıie Beurteilung durch den Geistlichen tführe vieltachen Unzuträglichkeiten —
stelle einer sachgerechten Kooperatıon. Gewünscht se1l eın treıes und lhebevolles
Entgegenkommen.
Die bisherige Aufsichtspraxis verhindere nıcht das Vorkommen VO Ptlichtver-
nachlässiıgungen.?“
Hans Jürgen Apel betont 1in seıiner Herausgabe der Denkschriuft tolgendes: »”  egen

die geistliche Schulaufsicht wurde vorgebracht: Der Lehrer etinde sıch iın totaler
Abhängigkeit VO  - der Geistlichkeit, werde durch die geheime Kontrolle seınes Le-
benswandels gedemütigt und eiınem anpasserischen Verhalten CZWUNSCNH. Die
Eingriffe des Pfarrers ın den Unterricht selen in pädagogischer Hınsıcht uUuNansSe-
IinNnessen und störend Dıie Lehrer hätten keın ‚Mıtsprache- und Miıtwirkungsrecht
ın ıhren ureigensten Angelegenheiten“‘ und dem Geıistlichen tehle „tachliche[ ]
Kompetenz“.“ Besonders rachte die Lehrer auf, dass INan (etwa ab 1841 „ VOIN
Geıstlichen verlangte, den Lehrer auch ın moralischer Beziehung überwa-
chen und schriftlich beurteilen.“ 2°

Dıies alles läuft aut ıne Beseıitigung der Lokalautsicht hınaus. Dıie Retormwünsche
beziehen sıch also ın erstier Linıe auf die Stute der Aufsicht, die Lokal-
iınspektion. Auf höherer Ebene kann ıne Beteiligung des Klerus bestehen bleiben.
Mag ıne Autsıicht durch Geıistliche angesichts der eingeschränkten Protessionalität
der Lehrer sınnvoll SCWESCHI se1ın der Inspektor konnte den Lehrer Ja auch schüt-
ZCN, ANTCSCH und die Eınhaltung der Vorschriftften kontrollieren erwıies S1e sıch
1m Laute des 19. Jahrhunderts als problematisch, weıl die Ausbildung der Lehrer V1 -

Ebd 155 Dıi1e Ausführungen tolgen dem Orıiginaltext; S1eE sınd aber uNserem heutigen
Sprachgebrauch ach verdichtet.

25 Ebd 81
arl SCHWENDNER: Zur Geschichte der Oberpfälzer Volksschulen, 1n BEZIRKSVEREIN

()BERPFAL7Z BLLV (Hrsg.) Schule und Lehrer —1 Zur Hundert-Jahrfeier in
Schwandort 1964, Regensburg 1964, 9—62, hier 41

38



bessert wurde.?7 Zudem blieb die pädagogische Kompetenz der Geıistlichen unzurel-
chend.?® Dıiese verfügten kaum über ıne einschlägıge Ausbildung für die anspruchs-
volle Aufgabe; allenfalls mMUuUussten die Kandıdaten während ıhrer Studien einem
„Collegium über Erziehungs- und Unterrichtslehre“ teilnehmen. Ferner wurden die
Inspektoren eiıner Evaluatıon miıt Fragen unterzogen.“” Zusammentassend kann
INan SCIL, dass die anfangs „gottgegebene“ Aufgabe des Klerus VO  — Seiten der Leh-
ICr ımmer mehr iın ıne (allerdings recht moderate) Kritik gerlet. Diese Emanzıpa-
tiıonsbestrebungen mussen selbstverständlich 1mM größeren Zusammenhang des Ver-
hältnısses VO Staat und Kırche gesehen werden.

Dıie Perspektive des Verhältnisses VO Kırche und Staat
Auf die CHNSC Verknüpfung VO Kırche und Schule wurde schon mehrtach hın-

gewlesen. Bıs ZU Ende des Jahrhunderts zeichnete sıch allerdings eın Wandel 1mM
Gefolge der Aufklärung ab „An die Stelle des Staatskırchentums, innerhalb dessen
die Rolle der geistliıchen Schulaufsicht 1m Interesse des Staates 1mM Jahrhundert
erfolgte, trat 1U  - mıt dem Anspruch des Staates auf die Autsıicht des Schulwesens
ıne andere OÖrıientierung.‘ Die Kırche beklagte jedoch insgesamt die Getahr eiıner
Entchristlichung der Schule. Sıe wehrte sıch vehement diese Tendenz. Dıie
„Denkschrift des 1M Jahre 1850 Freysing versammelten Episkopats“ tormuliert
angesichts der staatlıchen Reformbestrebungen erhebliche Bedenken. Dıie aupt-
bestimmung der Volksschule se1 „dıe Erziehung der Söhne und Töchter des Volkes

christlicher Frömmigkeıt und Sıtte“. Ferner heißt „Der übrıge Unterricht 1sSt
1m Vergleiche mMiıt dieser vornehmsten Aufgabe L1UT Nebensache“ Die Volksschule
gehöre „als wesentliches Glied ZU kırchlichen Organısmus"”. Tendenzen ın Rıch-
tung einer „Entchristlichung der Schule“ mussten mıiıt der Einrichtung VO  — Schulen
beantwortet werden, die dem göttliıchen und miıissionarıschen Auftrag entsprechen
würden. Dıie Denkschriuft enthält auch das Ansınnen, die Doppelfunktion der Ge1lst-
lıchen ın der Weıse aufzulösen, dass der Staat VO seinem (ohnehın beschränkten)
Auftfsichtsrecht zurücktreten solle Das hätte treilich ine „Verkirchlichung der
untferen Schulautsicht bedeutet“.? Darauf konnte sıch der aufgeklärte Staat nıcht
einlassen. Er arrangıerte sıch pragmatısch mi1t der Kırche 1n der Weıse, dass die

Stutfe der Schulaufsicht beım Klerus verblieb, die oberen drei Stuten
Distriktschulinspektionen, Schulreterate der Kreisregierungen SOWIl1e Staatsminiıste-
1um des Innern für Kırchen- und Schulangelegenheiten ın seiıner Obhut standen.®
„Die Regierung Montgelas Wr einem Verhältnis zwiıischen Kırche und Staat
interessıert, be] dem die Kirche als ıne Institution 1m Staat erschıen. Auf dıe Mıt-

27 Vgl Dıieter UTTNER: Von der Normalschule ZU Lehrerseminar. Die Entstehung der
semiınarıstischen Lehrerbildung 1n Bayern (1 701 825) (Miscellanea Bavarıca Monacensıa 18),
München 1982

28 So wurde 1810 verfügt, dass „künftighın jeder Geıistlıche, der eıne Anstellung der
Beförderung 1m Ptarramte einkommen will, eın Zeugniß eiıner Distrikts-Schulinspektion über
dıe VO  - ıhm 1m Schulwesen geleisteten 1enste beizubringen“ habe; PEL (wıe Anm 19)

29 Ebd 83 und SS
30 Vgl Enno FOOKEN: Dıie geistliıche Schulautsicht uUun: ihre Kritiker 1mM 18 Jahrhundert

(Probleme der Erziehung 5 > Wiesbaden-Dotzheim 1967
PEL (wıe Anm. 19)

372 Ebd 85
33 Vgl die Skızze 1ın eb



wirkung der Kırche bei der Lösung der Volksbildung wollte und konnte INa  } nıcht
verzichten.“* Der Staat Lrat Oß iın gewlsser Weıse als Beaufsichtiger der Geilst-
lıchen auf, ındem Ww1ıe bereits erwähnt „dıe tehlende Eıgnung der Theologen
für diese Tätigkeıt und die Nachlässigkeıit der Amtsführung“ monıi1erte, iıne
Inspektion durch dıe Dıiıstriktsinstanz einrichtete und den Besuch VO:  - Kollegien iın
den Semiıinaren verlangte.°

So blieb die zweıtache Zuständigkeit für die Schulautfsicht noch dasI Jahr-
hundert bestehen, aber ebenso dıie Kritik ıhr. 1910 tratfen sıch 4500 deutsche
Lehrer ın Straßburg eiıner Versammlung, die auch dıie Schulaufsicht Zzu Thema
hatte. Mıt allerdings knapper Mehrkheit assten S1e anderem tolgenden
Beschluss: „Die Regelung und Gestaltung der Schulautsicht und Schulleitung EeNTt-

spricht nıcht den Anforderungen, welche die Volksschullehrer 1mM Interesse ihres
Standes und der Volksschule stellen berechtigt un: verpflichtet sind. Darum
werde dıe Schulautfsicht nach tolgenden Grundsätzen geordnet: a) Dıie Schulaufsicht
1st ausschliefßliches Recht des Staates;

Im Jahr darauf, D17 lesen WIr be1 Christian Weıinlein, dass die Ersetzung der
geistlichen durch ıne tachliche Schulautsicht ıne „unverjJährbare Forderung“ 37 der
Lehrer sel. Es edurtte des politischen Umsturzes VO  - 1918 VO:  - der Monarchie Zur

Republık, S1e einzulösen. In der „Verordnung betreffend Beaufsichtigung un:
Leıtung der Volksschulen VO Dezember 1918“ mıit der Unterschrift VO
Kurt Eısner heißt Punkt 11 „  1€ schulautsichtliche Tätigkeıt der
Geistlichen Distriktsschulinspektoren endet mıiıt dem 31 Dezember 1918 An
hre Stelle treten mıiıt dem 1. Januar 1919 weltliche Fachleute.“ ® Dıie Übermittlung
dieser Entscheidung WAar treilich nıcht sehr diplomatisch. Der Klerus außerte seın
Erstaunen: „Di1e 1ın Freising versammelten Bischöfe erfahren soeben aus der Zeıtung
(Staatszeıtung Nr. 294, Blatt VO Dezember die Verordnung des Mınıs-

des Volksstaates Bayern, wodurch die geistliche Schulaufsicht ın jeder Form
beseitigt wırd .K(.39 So rachte dıe Revolution VO  — 1918 also das Ende der ge1St-
lıchen Schulautfsicht und freilich och mel mehr, W as aber hıer nıcht Thema 1St.

Kritische Geschichtsbetrachtung: Aktuelle Herausforderungen
100 Jahre Abschaffung der geistlichen Schulautfsicht: Gedenkjahre beziehungs-

welse Gedenkveranstaltungen haben melst eiınen erfreulichen oder eınen unerfreu-
lıchen Anlass. 1919 Walr die Kırche über den Zugriff des Staates alles andere als
ertreut. Man kann sıch die rage stellen, ob ın der Kırche heute Freude oder TIrauer
angesichts dieser Entwicklung herrscht. Vielleicht 1st aber auch 1Ur eın schlichtes
Erinnern eın Faktum Aus der Sıcht des Autors sollte die Kırche darüber troh
se1ın, dass S1e diese schwierige Aufgabe losgeworden 1St. Natürlich hat S1e Einfluss
auf dıe Schule verloren, zugleich aber ıne dıttizıle Bürde abgelegt: Wıe dıe geistliche,

Ebd (Kursıysetzung 1mM Orıigıinal).
Vgl ebi  Q 81, X3 und 88
Zitiert ach GUTHMANN (wıe Anm. 12) 218

57 EINLEIN (wıe Anm. 22) 2720
38 Die Verordnung 1st abgedruckt be1 Hans IETL: Schulautfsicht un! Schulverwaltung 1mM

Bezirk Oberpftalz, 1: BEZIRKSVERBAND (Q)BERPFALZ K1LIV (Hrsg.) 125 Jahre Bezirks-
verband Oberpfalz 4—-1  9 Regensburg 1989, 361—369, 1er 362

Zıtiert ach GUTHMANN (wıe Anm. 12) 297



steht auch die tachliche Schulautsicht 1m Spannungsfeld VO: Kontrolle einerseılts
un Beratung andererseıts. Beides ”mmuS5 se1n, auch WEeNn hıer nıcht ımmer ıne „pra-
stabıilisierte Harmonie“ (Gottfried Wıilhelm Leibniz) herrscht.

Albin Dannhäuser beschrieb 1994 damals als Präsıdent des Bayerischen Lehrer-
und Lehrerinnenverbandes das Problem Ww1ıe tolgt: „Die viel beschworene Bera-
tungsfunktion MU: leider 1n der Praxıs auch heute noch deutlich hinter der Kon-
trolltunktion zurückstehen. Schulaufsichtsbeamte kämpfen diese pannung

Nıcht wenıge beftinden sıch eshalb ın einer latenten Identifikationskrise.“ *° Vor
allem Heınz Rosenbusch wIıes auf dıe Zwiespältigkeit der Posıtion der Schulauf-
sıcht ın Bayern hın Der Tiıtel seiıner Studie lautet: „Lehrer und Schulräte. FEın struk-
turell gestortes Verhältnis. Berichte und organisationspädagogische Alternativen ZUT
tradıtionellen Schulautfsicht.““ In der seither veErgansCHNCH eıt 1st zweıtellos eın
Fortschritt iın Rıchtung kollegialer Beratung und mehr Eıgenverantwortung der
Einzelschule testzustellen. Es esteht aber nach Ww1e VOT die Herausforderung die
Schulpolitik SOWIEe die Schulverwaltung, den Lehrerinnen und Lehrern durch kolle-
o1ale Beratung ın ıhrer schwieriger gewordenen Autfgabe helten. Die Arbeıt der
Lehrerinnen und Lehrer gestaltet sıch 1n den VErSANSCHCH Jahren deutlich härter, die
Anforderungen der Gesellschaft dıe Schule sind gestiegen. Es xibt viele Span-
nungsfelder: Lernleistung und Spafß Werteorientierung und Pluralität Allge-
meınbildung und Nützlichkeıt, Marktwert Stofffülle und Wunsch nach Ruhe,
Muße, Besinnlichkeit Notwendigkeıt VO  - Aufsıcht, Kontrolle und Eigenständig-
keıt, Dıiversifizierung Respekt VOT dem Indiyiduum UN: Beachtung des Gemeın-

etic

Dıie Kırche steht hinsıchtlich der Schule aktuell aber ebentalls VOT großen Bewäh-
rungsproben:

ach Artıkel 133 der Bayerischen Verfassung sınd die anerkannten Religions-
gemeinschaften auch Bıldungsträger.“ Und Artıkel 135 lautet: „Die öffentlichen
Volksschulen sınd gemeınsame Schulen für alle volksschulpflichtigen Kinder. In
ıhnen werden die Schüler nach den Grundsätzen der christlichen Bekenntnisse
unterrichtet und erzogen‘ . Daraus tolgt die , vermutlich oröfßte Heraus-
forderung: Wıe kann der christliche Charakter gewährleistet werden angesichts
der Pluralıtät der Kontessionen und Weltanschauungen der Schülerinnen und
Schüler?
Zweıtens: Wıe lässt sıch sıcherstellen, dass kontessionelle (katholische) Privatschu-

4Ö Albıin DANNHÄUSER 1m Vorwort Heınz ROSENBUSCH: Lehrer un! Schulräte. Eın
strukturell gestortes Verhältnis. Berichte und organisationspädagogische Alternativen ZUur Lra-
ditionellen Schulautsicht (Schriftenreihe „Erziehung, Unterricht, Schule“ [Systematische
Ser1e]), Bad Heilbrunn 1994, f, hier

41 ROSENBUSCH (wıe Anm. 40) Vgl auch Heınz Jürgen LIPFLING: jevie] Schulautsicht
braucht iıne demokratische Schule?, 1n Schulverwaltung. Zeitschrift für Schulleitung und
Schulaufsicht 778 (1994), 249757

4°) Verfassung des Freıistaates Bayern Grundgesetz für dıe Bundesrepublık Deutschland.
Hrsg. VO der Bayerischen Landeszentrale für polıtische Biıldungsarbeit, bearb VO Konrad
Stollreither (Stand: Januar

43 Ebd. Zur Anderung der Schulartikel des Konkordats durch Vertrag zwischen dem
Heılıgen Stuhl un! dem Freıistaat Bayern VO Oktober 1968 vgl BER’ (wıe Anm. 22) 8

589—-681

41



len iıhre reliıg1ösen Grundlagen pflegen können, ohne Andersdenkende VeEI-
letzen?
Drıittens: Was kann werden das sınkende Interesse der Jugendlichen
tür das kirchliche Leben obwohl zugleich ıne ZEWISSE Ottenheıit gegenüber
christlichem Gedankengut und Verhalten vorhanden 1st?
Viertens: Wıe lassen sıch dıe pädagogische und didaktische Aus- und Fortbildung
SOWI1e die Autfsıicht über Geıistliche und Katecheten verbessern?
Und füntftens: Welche Konsequenzen sınd zıehen, WEeNnNn ıne EMNID-Um-
frage erg1bt, dass eın Viertel der Befragten Religionsunterricht als Schulfach
grundsätzlıch ablehnt und das Schultach Religion 1m Beliebtheitsgrad ‚auf dem
vorletzten Platz“ + andet?
Dıie geistliıche Schulaufsicht 1st selt hundert Jahren Vergangenheit. Die Gegenwart

stellt, W1e€e sıch ze1ıgt, Staat und Kırche VOT weltaus schwierigere Herausforderungen.

Meıinungsforschungsinstitut 1mM Auftrag der Evangelischen Landeskirche, zıtlert
nach Süddeutsche Zeıtung VO 1. März 2018
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Dıie Dorfbevölkerung pflegte lange Zeıt Vorbehalte dıe Schulpflicht, anderem weıl
die Schule als ıne die Kınder VO: der Arbeıt abhaltende Instiıtution betrachtet wurde Anfangdes Jahrhunderts stieg die Wertschätzung der Schule uch 1mM ländlıchen Raum,
nıcht zuletzt die einsetzende Verbreitung VO  - Klassenfotos u: Das Klassentoto der
Volksschule Hotkirchen gehört zu Nachlass des Fotografen Ferdinand Pöschl (1877-1914),
der seit 1908 1m benachbarten Haımelkoten lebte (Foto Ferdinand Pöschl, Privatarchiv
Isabella Froschhammer).



„Seıt der Jjetzıge Lehrer be] unls 1St;
pafßßt nNnu gal nıchts mehr  &i
Akteure schulpolitischer Konflikte

in bayerischen Landgemeinden 1mM Jahrhundert
VO  3

Johann Kırchinger

Im trühneuzeıtlichen Bayern stand das Elementarschulwesen iın kirchlicher und
kommunaler Zuständigkeıt. rst 1m aufgeklärten Absolutismus stieg das staatlıche
Interesse daran. Eın funktionierendes FElementarschulwesen wurde zunehmend als
Voraussetzung tür ıne erhöhte Wırtschaftsleistung der Bevölkerung betrachtet.
Allerdings TSLT die durch dıe Französische Revolution SOWIl1e die Napoleo-
niıschen Krıege verursachten verfassungsrechtlichen Umwälzungen, die ıne Ent-
machtung der Kırche durch die Säkularısatıon 1803 und die Zerstörung kommu-
naler Autonomıie durch die Gemeindeordnung 1808 brachten und damıt das
staatlıche Schulmonopol ermöglıchten. [)as Elementarschulwesen wurde damıt Z
Mittel, kırchliche und kommunale Korporationen als mıiıt dem Staat konkurrierende
Inhaber öffentlicher Gewalt auszuschalten. Aufßerdem sollten die Volksschulen
nıcht L1UT ıne arbeitsame, ZU!r gesteigerten Wirtschaftsleistung tähige, sondern auch
ıne loyale Bevölkerung heranbilden. Die Landbevölkerung sollte durch die Volks-
schulen ın den bayerischen Staat integriert werden, deren Loyalıtät VO

der Gemeinde auf den Staat umorientiert werden. Dabei stellte sıch bald heraus, dass
dieser finanzıell und personell nıcht ın der Lage WAal, seın ambıitioniertes schulpoliti-
sches Programm selbst umzusetizen. Der Staat beschränkte sıch autf die inhaltliıchen
Vorgaben über den Unterricht, die rechtlichen Vorgaben über Schulpflicht und
Schulausstattung SOWIl1e die Einstellung der Lehrer. Die Fınanzıerung des Flementar-
schulwesens wurde den Kommunen übertragen, die Schulautsicht VOT Ort oblag den
Kıirchen, die S1€e 1mM Auftrag des Staates ausübten.!

Zu den schulpolitischen Retormen 1mM frühen Jahrhundert vgl Werner
Staat und Kırche 1n der Gesellschaft. Institutionelle Autorität und mentaler Wandel 1n Bayern
während des Jahrhunderts (Kritische Studıen ZU!T Geschichtswissenschaft 51% Göttingen
1982, 29—34; Wılhelm VOLKERT: Wiıssenschaft, Unterricht, Kunst, Kultus, 1n: FERS (Hrsg.)
Handbuch der bayerischen Ämkter, Gemeıinden und Gerichte 9—1 München 1983,
182-233, hıer 204—206:; Max | IFDTKE Von der erneuerten Verordnung der Unterrichts-
pflicht (1802) bıs 1870 Gesamtdarstellung, 1n: ERS. (Hrsg.) Handbuch der Geschichte des
bayerischen Bildungswesens. Geschichte der Schule 1n Bayern. Von 1800 bıs 1918, Ba
Heıilbrunn 1993, 11=1 3 $ 1er 65—86
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In den Dörtern wurde die Schulautsicht durch SORCNANNLE Lokalschulinspek-tiıonen ausgeübt. Diese bestanden aus einem Vertreter der örtlichen Geıstlichkeit als
Vorstand, dem Gemeindevorsteher bzw. Bürgermeıster und weıteren Mitgliederndes Gemeindeausschusses. Der Lokalschulinspektor hatte die Schulen zweımal
wöchentlich besuchen und die Lebensführung des Lehrers beurteilen. Das
Amtssiegel des Lokalschulinspektors Waltr seın pfarramtliches Sıegel.? In allen An-
gelegenheiten des Schulwesens und der Armenpflege wohnte den Sıtzungen des
Gemeindeausschusses be1.? Dıies macht deutlıch, Ww1e sehr die Kırchen durch die
Schulautsicht und die Beteiligung den Armenpflegschaftsräten‘“ ın die staatlıche
Verwaltung integriert wurden. Insbesondere die katholische Kırche bekam adurch
einen Teıl der durch Säkularisation und Mediatisierung verlorenen obrigkeitlichenAufgaben wıeder zurück. Aus der Verlegenheitslösung der geistlichen Schulautfsicht
für die Kirchen wurde eın staatlich bestätigtes Symbol ıhrer Bedeutung tür das
Wohl des Staates. Dies erklärt neben den adurch gebotenen Einflussmöglichkeitenauf das Volksschulwesen das zähe Festhalten der Kırchen der okalen Schul-
aufsicht,° trotzdem diese VO den dazu weıtgehend iınkompetenten Ptarrern bıswei-
len als lästig empfunden und nachlässig ausgeübt wurde.®

Dıie materızellen Interessen der Landgemeinden
Die ländlichen Gemeıinden bıldeten selt iıhrer Entstehung 1mM hohen Miıttelalter

eıgenständıge Rechtskreise neben Landes- und Grundherrschaft. Der Ausbau des
rühmodernen Staates führte ‚War eiınem zunehmenden Verlust Eıgenständıig-keit.7 In Bayern kam diese Entwicklung aber erst dem leitenden Mınıster

Ebd 81
Verordnung, die künftige Verfassung und Verwaltung der Gemeinden 1mM Königreichebetreftend VO Maı 181S8, 1n: Die bayerischen Gemeindeordnungen] Text-

ausgabe mıiıt Eınleitungen, hrsg. VO Franz-Ludwig NEMEYER (Schriften Zur öffentlichen Ver-
waltung 41), öln 1994, 3062

Zur kommunalen Armenpflege 1M Jahrhundert vgl Horst FESSE Dıie SOgeNaANNLESozialgesetzgebung Bayerns Ende der sechzıger Jahre des Jahrhunderts. Eın Beıtrag ZUTr

Strukturanalyse der bürgerlichen Gesellschaft (Miscellanea Bavarıca Monacens1ı1a 33), München
1971; 3239

Wıe wichtig die Beteiligung der ötftentlichen Verwaltung für das Selbstverständnis der
katholischen Kırche WAal, zeıgte sıch sehr deutlich, als die Ptarrer 1mM Ersten Weltkrieg bereit-
willıg Hılts- und Organısationsleistungen für die durch Einberufungen geschwächten kom-
munalen und staatlıchen Verwaltungen übernahmen. Vgl Johann KIRCHINGER: Administrative
Normalıtät und pastoraler Ausnahmezustand. Nıederer Klerus und Pfarrseelsorge während
des Ersten Weltkriegs, 1 Beıträge Zur altbayerischen Kırchengeschichte (2015), 249—310

Peter FRN: Staat und Geıstliıche Schulautfsicht. Schule als erraın polıtischer Dılatorik,
1N: Blätter für pfälzische Kırchengeschichte un! relıg1öse Volkskunde 45 (1978), 76—-92

Zur Geschichte der Landgemeinde 1ın Spätmuittelalter und Früher euzeıt vgl grund-legend Peter BLICKLE Kommunalismus. Skizzen eıner gesellschaftlichen Organısationsform.
Oberdeutschland, München 2000; terner Rudolft ENDRES: Stadt- un\!| Landgemeinde ın

Franken, 1N: Peter BLICKLF (Hrsg.) Landgemeinde und Stadtgemeinde ın Mitteleuropa. Eın
struktureller Vergleich (Hiıstorische Zeitschritt. Beiheftte 13), Göttingen 1991 1011 1 9 (IJtto
Gerhard (JFXLE: Gılde und Kkommune. Über die Entstehung VO ‚Eıinung‘ un! ‚Gemeıinde‘ als
Grundtormen des Zusammenlebens 1n Europa, 1N: Peter BLICKLE (Hrsg.) Theorien kom-
munaler Ordnung 1n Europa (Schriften des Hıstorischen Kollegs. Kolloquien 36), München
1996, 75—97; den bayerischen Verhältnissen vgl Pankraz FRIED: Zur Geschichte der baye-



Maxımiulian Joseph rat VO Montgelas (1759—1 838) ıhrem Abschluss. Dıie Land-
gemeinden verloren die etzten Reste ıhrer Autonomıie und wurden als Ver-
waltungseinheıten ın den Staat integriert. Sıe verblieben indes Personenverbände der
Eıgentümer. „Gemeindemuitglieder“ bıs 1869 UT diejenıgen Eiınwohner, die
besteuerte Grundstücke esaßen oder eın besteuertes Gewerbe betrieben, ab 1869
L1UT diejenıgen, dıe ıne ırekte Steuer zahlten, 1U „Gemeindebürger“ genannt.‘
Deswegen wurden die öftentlichen Interessen der Landgemeıinden mMiıt den privaten
Interessen der Landwirte iıdentifiziert. Dıie Landgemeinden tunglerten somıt nıcht
L1UT als staatliche Verwaltungseinheiten, sondern wurden auch ZU!r Artıku-
latıon bäuerlicher Interessen den Staat und die unterbäuerlichen Schich-
ten gebraucht.?

Im Volksschulwesen estand die Aufgabe der Gemeinden darın, den Sachautwand
tragen und die Lehrer unterhalten. Einfluss auf die Anstellung der Lehrer hat-

ten S$1e nıcht. Dıies erledigte der Staat über die Kreisregierungen. Dem Unterhalt des
Lehrers diente ın erstier Lıinıe das Schulgeld, das der Lehrer selbst einzusammeln
hatte. Hınzu kamen Leistungen der Gemeıinden, die materieller oder tfinanzieller Art
se1ın oder 1ın der Überlassung VO  - Gemeıindegründen ZU!Tr Aufstellung einer Kuh oder
lege bestehen konnten. Reichte das Gemeindevermögen nıcht aus, IMUusSsSien Um-
lagen VO den Gemeindemitgliedern erhoben werden. FEın wesentlicher Teıl des
Unterhalts wurde ın den Dörtern durch die Übertragung des Amtes eınes Gemeiıin-
deschreıibers und des nıederen Kırchendienstes auf den Lehrer bestritten. Ofrt fun-
xjerten diese zusätzlıich als Mesner, Organısten und Chorleiter. Folglich schwankten
die Finnahmen der Lehrer, die ın genannten Fassıonen !© testgehalten1, auch
zwıschen Schulsprengeln gleicher Größe, da sS1e nıcht L1UT VO der raäumlichen Aus-
dehnung des Schulsprengels, sondern auch VO  - der Leistungsfähigkeit der (3e-
meıiınden abhängig Um diese Unterschiede auszugleichen und den Lehrern
eın Mındesteinkommen garantıeren, standen se1lt 1831 staatlıche Miıttel Zur ezZzu-
schussung der Lehrergehälter bereıt. Allerdings gelang dadurch nıcht, den Fın-
uss der kommunalen Leistungsfähigkeit auf die Lehrergehälter auszugleichen und
ın Schulsprengeln gleicher Größe auch gleiche Lehrergehälter zahlen.!!

rischen Landgemeıinde, 1: Die Anfänge der Landgemeinde und ıhr Wesen. (Konstanzer
Arbeitskreis tür Miıttelalterliche Geschichte. Vorträge und Forschungen 7), Konstanz 1964,

79—10
KNEMEYER (wıe Anm. 5—726 (Edikt über das Gemeindewesen VO Oktober,

3(0—6' (Verordnung, die künftige Verfassung und Verwaltung der Gemeinden 1mM Königreiche
betreffend VO Maı und x'9—16 (Gemeindeordnung VO Aprıl Vgl
azu Josef EISS Lie Integration der Gemeinden ın den modernen bayerischen Staat. Zur
Entstehung der kommunalen Selbstverwaltung 1ın Bayern (1799—-1818) (Studien Zur bayerı1-
schen Verfassungs- und Sozialgeschichte 11), München 1986

Ute EUERBACH Konftlikt und Prozess. Bäuerliche Interessenpolitik tfür Freiheit und
Eıgentum 1ın Maıintranken vn (Veröffentlichungen der Gesellschaft für tränkische
Geschichte 1X./46), Neustadt der Aısch 2003; Bernhard LÖFFLER: Adel un! Gemeinde-
protest ın Bayern zwıischen Restauratıon und Revolution 15—1 848), 1n: Heınz FIF (Hrsg.)
Adel un! Bürgertum 1n Deutschland. Entwicklungslinien und Wendepunkte 1m
ahrhundert (Elıtenwandel 1n der Moderne 1 > Berlin 1231

Die Vergütung des Kirchendienstes Wlr 'eıl der Fassıonen und verminderte eshalb den
öttentlichen Anteiıl den Lehrergehältern, dıe Vergütung des Gemeindeschreiberdienstes WAar

dagegen nıcht Teıl der Fassıonen, weshalb s1e das Lehrergehalt rhöhte.
Miıchael SCHNEIDER: Lehrerbesoldung, 11 Max LIEDTKE rsg.) Handbuch der (38@-



Darüber hınaus hatten die Gemeinden auch den Sachaufwand der Volksschulen
tragen. Sıe hatten für dıe Ausstattung der Klassenzimmer und die Unterrichtsmate-
rialien SOrSCmH. uch für Bau und Unterhalt der Schulgebäude hatten S1e autfzu-
kommen. Nur WEn Schul- und Kirchendienst fassıonsmäßig verbunden 1,
MmMUuUussien Prozent der Bau- und Unterhaltskosten 4aus dem Kırchenvermögen be-
strıtten werden. Reichten die Einnahmen der Gemeinden für den kommunalen An-
teıl Sachauftwand nıcht AaUs, mMuUuUusstien ebentalls Umlagen VO  —; den Gemeıinde-
mıiıtglıedern erhoben werden.!? Dabei ührten die zunehmenden staatliıchen Antor-
derungen Größe, Beleuchtung, Belüftung, Hygıene und Lehrmittelausstattung
der Schulgebäude steigender tinanzieller Belastung der Gemeıinden. Dıie Jähr-
liıchen Ausgaben tür Neubauten und Erweıterungen VO Schulgebäuden stiegen iın
Bayern zwiıischen 1885 und 903 192 rozent.! Dıie Zuschüsse, die der Staat da-
für vab, reichten Zur Kompensatıon allerdings nıcht aus, Ww1e das Beıispıel des Schul-
hauses in Hotkirchen (Kreıs Nıederbayern, Bezirksamt Mallersdorf) zeıgt.

ıne Besichtigung des Schulhauses Hoftkirchen durch den Kreisbaureterenten, den
Kreismedizinalreterenten und den Kreisschulreterenten Februar 1909 hatte
einem sehr ungünstıgen Ergebnıis geführt: „Hınsıchtlich der baulichen un:! insbe-
sondere der hygienischen un:! schultechnischen Verhältnisse sınd die derzeitigen
Zustände bei beiden Gebäuden sehr ungünstıg.“ Es wurden „aller Hygıene ohn
sprechende Abortverhältnisse“ testgestellt. Kritisiert wurde auch die Unterbringung
des VO Lehrer nutzenden Kuhstalls 1mM Schulgebäude.!“ Deshalb torderte die
Kreisregierung VO: den 1ın der Schulgemeinde Hotkirchen zusammengeschlossenen
Kommunen Hotkirchen, Haımelkoften und Osterham dıe Errichtung eiınes
Schulhauses miıt WeIl Schulsälen und Wwel Lehrerwohnungen. Der Gemeindeaus-
schuss Hotkirchen außerte sıch dazu 1ın seiner Sıtzung Aprıil 1909 Er sah sıch
ın einer „geradezu verzweıtelten Lag  < und lehnte den Neubau ab, Wlr aber erheb-
lıchem staatlıchem ruck ausgeSseTZt: „Das kgl Bezirksamt und die kgl Kreıs-
regierung wollen u11l jeden Preıs zwıngen, da{fß WIr eın anz Schulhaus
bauen.“ Der Gemeindeausschuss erklärte sıch lediglich bereıt, für den Kuhstall des
Lehrers eın Gebäude errichten, die Aborte EINCUCIN, die Lehrerwoh-
NUung autf Kosten des Unterrichtszimmers vergrößern und als Ersatz dafür den
separaten Schulsaal,; der bereıts 1893 den Wıllen, aber auftf Kosten der (se-
meıinde hatte errichtet werden mussen, eın Stockwerk erhöhen. Dabei wa
der Gemeindeausschuss der Kreisregierung VOI, die Neubaukosten niıedrig und
die Umbaukosten Zur Beförderung des Neubaus hoch anNgESETZL haben. Statt
der VO  - der Kreisregierung geschätzten ark werde der Neubau nach An-
sıcht des Gemeindeausschusses miıindestens ark kosten, während für den

schichte des bayerischen Bıldungswesens. 4‚ eıl Geschichte der Schule 1n Bayern.
Epochenübergreitende Spezialuntersuchungen und Teıl Geschichte der Universıitäten, der
Hochschule, der vorschulischen Eınrıchtungen und der Erwachsenenbildung 1ın Bayern, Bad
Heıilbrunn 1997, 531—-568, 1er 546—-550

12 LIEDTKE (wıe Anm.
13 Uwe MENZ: Schulbau und Schuleinrichtungen9 1n: Max LIEDTKE (Hrsg.)

andbuc der Geschichte des bayerischen Bıldungswesens. 4, 'eıl Geschichte der
Schule 1n Bayern. Epochenübergreitende Spezialuntersuchungen und Teıil Geschichte der
Unıiversıitäten, der Hochschule, der vorschulischen Eınrıchtungen un! der Erwachsenen-
bıldung 1ın Bayern, Bad Heilbrunn 1997, 18/-—-232, hıer 188

Staatsarchıv Landshut StALa), BezA/LRA Mallersdort (Rep. 164/12) 2282, Regierung
VO  _ Niederbayern Kammer des Innern Bezirksamt Mallersdorf, Februar 1910
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Umbau I11UTr 01019 ark der VO der Kreisregierung veranschlagten 01010
ark schätzte Angesichts der Kosten des Neubaus türchtete der Gemeindeaus-
schuss die Erhöhung der Gemeindeumlagen aut 111e unerträgliche oöhe Das
Fazıt autete Wenn WIT utsıLULELE Gemeinden I1, würden WITLT davon schliefß-
ıch nıcht zurückschrecken dem tortwährenden Drängen VO: Bezirksamt un
Kreisregierung nachzugeben So aber können WITr nıcht 1ST unls eintach unmöglıch
DieZ Schulgemeinde befindet sıch hochgradigen Aufregung 15 Letzt-
ıch MUSsSsie sıch der Gemeindeausschuss aber fügen Nachdem die Kreisregierung
auf die Verzögerungstaktık des Hotkirchener Bürgermeıisters hın mıi1t Zwangs-
vollzug drohte,!® errichtete die Schulgemeinde CIM Schulhaus

Der Gemeindeausschuss VO: Hotkirchen vertrat diesem Fall alleine die nteres-
SCH der umlagepflichtigen Landwirte und Gewerbetreibenden Diese der (ze-
meiındeordnung angelegte direkte Verknüpfung der kommunalen Ausgaben MIit den
Einnahmen der bäuerlichen Gemeindemiuitglieder führte dazu, dass sıch die bäu-
erliche Interessenvertretung Bayern der 892/93 gegründete, als Parteı agierende
und überwiegend VO Kommunalpolitikern geführte Bayerische Bauernbund nıcht
zuletzt auch kommunaler Themen und hier VOT allem dem Schulwesen wıdmete 18

Zu sC1INCMN VO den Vertretern der katholischen Kırche heftigsten angegriffenen
Programmpunkten gehörte die „Verstaatlıchung“ des Volksschul-
WCESCNS, W as sowohl die Forderung nach UÜbernahme des Sachautwands als auch der
Schulautsicht durch den Staat bedeutete. Im Unterschied den Sozialdemokraten
und den Liberalen INg dem Bayerischen Bauernbund dabei nıcht 11

Zurückdrängung der Religion, sondern allein die tinanzielle Entlastung der (je-
meıindemitglieder, WIC der niederbayerische Bauernbundsabgeordnete und ehemalı-
SC Kommunalpolitiker Franz Wieland 850—1 901)® Aprıil 1898 anlässlich der
Beratung des Kultusetats der Kammer der Abgeordneten deutlich machte Wenn
INan aber die Volksschulen verstaatlıcht haben will, Sagt Man, da{ß das 1Ne Ent-
christliıchung der Schule ı1SL. Das ı1ST keine Entchristlichung. Ich habe schon oft BC-
Sagt, W Ir wollen lheber 111C Religionsstunde mehr als WECNISCI, aber, Herren,
WIL wollen diesen Kostenpunkt auf die Allgemeinheıt überwälzt WI1SSCHI, nıcht blos
auftf die Bauern und die Gemeinden allein die oft oth und Elend durch solche
Schulhausbauten gebracht werden “ 21 Darın drückt sıch 1Ne kommunalistische

15 StALa, BezA/LRA Mallersdort (Rep 164/12) 27R Protokall der Sıtzung des Gemeinde-
ausschusses Hotkirchen, Aprıl 1909

StALa, BezA/LRA Mallersdort (Rep 164/12) 27287 Regierung VO Niederbayern
Kammer des Innern Bezirksamt Mallersdort 14 Januar 1910

1/ StAÄALa, BezA/LRA Mallersdort (Rep 164/12) 2787 Regierung VO Niederbayern
Kammer des Innern Bezirksamt Mallersdort 19 Februar 1910

18 Zur Bedeutung VO Kommunalpolitik und Kommunalpolitikern für den Bayerischen
Bauernbund vgl Johann KIRCHINGER Ermershausen, der Das Ende der Kommunikatıon

Anwesenden? Di1e Kommunalisierung der politischen Kultur Bayerns, Ferdinand
RAMER (Hrsg Orte der Demokratie Bayern (Zeıtschrift für bayerische Landesgeschichte
81/1 München 2018 241 265 hıer S 251—-255

Anton HOCHBERGER Der Bayerische Bauernbund 1893 1914 (Schriftenreihe ZuUuUr baye-
rischen Landesgeschichte 99) München 1991 28 30

20 Vgl iıhm Johann KIRCHINGER Der Bauernrebell Das Leben des streitbaren Land-
tagsabgeordneten Franz Wiıeland Okonom Hıerlbach Post Straubing, Regensburg 2010

21 Verhandlungen der Kammer der Abgeordneten 897/98 Stenographische Berichte
F München Sıtzung 18 Aprıl 1898 94 *



Denkweise AUS, deren truktur entsprechend der ın okalen Gemeinschatten gelten-
den Gesetzmäfßigkeiten der Kommunikation Anwesenden® A4US unmıiıttelbaren
Beziehungen bestand, also Aaus der Kongruenz VO  — Ursache und Wırkung, Leıistung
und Gegenleistung, Rechten und Pflichten. Dıiese Kongruenzen aber gestort,
WEn die besitzenden Gemeıindemuitglieder allein den kommunalen Anteıl des Sach-
aufwands eıner Eınrichtung tragen hatten, die auch VO den vermögenslosen und
daher den Gemeindeumlagen nıcht heranzuziehenden Einwohnern ZCNUTZL WUÜUuIl-

den; sS1e gestort, WE die Kkommunen den Hauptteıl des Sachaufwands der
Volksschulen tragen hatten, während S1€e VO  3 der Schulaufsicht weıtgehend a4aUuS-

geschlossen I CIl, und S1e gestort, WE Pädagogen VO Theologen beauf-
siıchtigt wurden. Deshalb stellte sıch der Bayerische Bauernbund auch die
geistliıche Schulautsicht. Denn, Wıeland, „eIn Lehrer versteht unbedingt mehr
VO Schulwesen überhaupt als eın Geıistlicher, der 1ın diıeser Sache nıcht dasselbe
gelernt hat, nıcht dieselbe praktıische Erfahrung hat WwW1e€e der Lehrer. Das 1st gerade
dasselbe, als wenn ıch als Landwirth eiınen anderen Menschen, der nıcht VO Fach
ISt, ZUr Beaufsichtigung meıner Landwirtschaft nehmen würde.“

Dıie Politisierung des Konflikts
Die bildungspolitischen Ansıchten des Staates hatten sıch aufgrund wiırtschaft-

lıcher (Industrialisierung), politischer (Entstehung des Nationalstaats) und wI1ssen-
schaftlicher (Aufstieg der Natur- und Technikwissenschaften) Entwicklungen
nehmend säkularisiert. Dıie geistliıche Schulautsicht wurde infolgedessen VO Staat
zunehmend als unpassend empfunden. Dıie selıt 1869 bestehende katholisch-konser-
vatıve Mehrheit verhinderte jedoch iıne grundlegende Retform des Volksschul-
wesens.“* Miıthiın konzentrierte sıch der lıberale Staat ın seınem Bemühen die
Säkularısıerung der Volksschule auftf seıne exekutiven Kompetenzen, weshalb dıe
Zurückdrängung der relıg1ösen Inhalte Aaus den Lehrplänen bereits VOT dem SORC-
nanntfen Kulturkampf zwıischen lıberalem Staat und katholischer Kırche einsetzte.?>

Säkularisierend wirkte sıch auf das Volksschulwesen VOT allem die allein iın der
Kompetenz des Staates stehende Lehrerbildung AaUs, und WAar durch iıhre Protfes-
sıonalısıerung. 7u Begınn des 19. Jahrhunderts WAar der Lehrberuf noch durch Miıt-
und Nachahmung erlernt worden, weshalb sıch die Lehrer autf die mechanische Ver-
mittlung VO Lesen, Schreiben und Rechnen beschränkt hatten. Dıie schulpolitischen
Retormen Montgelas ührten dann den obligatorischen Besuch eines zweıjäh-
rıgen Seminars eın, wobei dıe Vorbereitungszeıit noch kaum geregelt WAr. TSt ab
1866 wurde der Besuch einer drej)yährıgen Präparandenschule ZUT Vorbereitung auft
das Seminar verpflichtend. 19192 wurde dann der Besuch des Seminars auf dreı Jahre
ausgedehnt. Dabei anderten sıch nıcht 1Ur die Dauer, sondern auch die Inhalte der
Lehrerbildung. Dıiese bekam ımmer mehr den Charakter eiıner Fachausbildung,

Andre KIESERLING Kommunikatıon Anwesenden. Studien ber Interaktions-
systeme, Frankfurt Maın 1999 Rudolft SCHLÖGL Kommunıikatıon und Vergesellschaftung

Anwesenden. Formen des Sozialen un! ıhre Transtormation ın der Frühen Neuzeıt, 1
Geschichte und Gesellschaft (2008), 155—-2724

23 Verhandlungen der Kammer der Abgeordneten 897/98 Stenographische Berichte.
1 ‘9 München 0.1 Sıtzung 18 Aprıl 1898,
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während relıg1öse Inhalte zurückgedrängt wurden 26 IDITS sıch veränderter Dauer
un: veränderten Inhalten ausdrückende Professionalisierung der Lehrerbildung
wiırkte sıch auch auf das Selbstbewusstsein der Lehrer Aaus WDas der tradıtionalen reli-
10SCH Moral verpflichtete offizielle Leitbild des tleilsıgen, bescheidenen TOMMen
und mäfßıgen Lehrers kam mehr durch C1M elitäres Selbstbild das auf selbst
erworbener Bıldung gründete und dementsprechend säkularisierter bürgerlicher
Leistungsethiık verpflichtet W Aarl. Bedrängnıis unehmend wurde die geistliche
Schulautsicht VO den Lehrern als diskriminıerend da tachtfremd empfunden, zumal
auch der Lebenswandel der Lehrer der kırchlichen Autsıicht unterworten Wl

Dementsprechend WAar Ende des Jahrhunderts bereits 1116 Mehrheit der
Volksschullehrer Bayern politischer Hınsıcht lıberal eingestellt Dıi1e überwie-
gend Aaus kleinbürgerlichen Elternhäusern stammenden Lehrer*° sozialer
Hınsıcht selbstbewussten Vertretern bürgerlicher Werte auf den Dörtern OL-
den W as Kontlikten mMIit den Vertretern der kırchlichen und kommunalen Auto-
ı1Laten tühren MUSSTIE

uch Hotkirchen sah sıch der Lehrer Ferdinand Muggenthaler den 1870er
Jahren als elıtärer Vertreter VO Bürgerlichkeit der gekommen Wal, za fin-

Gemeinde Licht un Aufklärung bringen wollen Dıies ZE1IZL, WIC sehr AaUuUsS

den reaktiven sozıalen Forderungen der Lehrerschaft, nıcht zuletzt beschleunigt
durch den Kulturkampf, proaktıve polıtische Ansprüche geworden Ent-
sprechend dieser Politisierung der kommunalen Offentlichkeit teılte der „Laber-
bote  CC die örtliche Zeıtung, die Pftarrei ı der L1U  — tolgenden Auseinandersetzung ı
111e lıberale Parteı den Lehrer und 111C klerikale Parteı den Ptarrer Andreas
Zehrer ein Dabei ergriff der Staat bereitwillig die Gelegenheıit dieses Okalen Kon-
tlıkts, ıhn Zu polıtıschen Miıttel Kulturkampf machen Am Junı 1877
wurde der Ptarrer sC1NCES5 Amtes als Lokalschulinspektor enthoben und durch den
Beneftiziaten VO Bayerbach ersetizt Denn hatte nach Ansıcht der Kreisregierung,
durch SC11H Verhalten gegenüber dem Schullehrer Muggenthaler Hotkirchen

worüber VO uns kürzlich mMIiIt Verweıls beahndet worden 1ST hınlänglıch bewıiesen
1, da{ß die ZUuUr gedeihlichen Verwaltung der Local-Schulinspektionsgeschäfte

nothwendige Ruhe und ObyjJectivıtät nıcht besitzt“ 52 Im Kulturkampf wurde die
Kırche ZU SCIHNCINSAINCH Gegner VO  — Beamten- und Lehrerschaft.

Warum sıch der Gemeindeausschuss ı Hotkirchener Schulkampf auf dıe Seıte
des Lehrers stellte, 1ST nıcht ekannt Jedenfalls richteten sıch die Ansprüche des
Lehrers die relıg1öse Deutungshoheit des Pfarrers und beeinträchtigten (noch)
nıcht die Leistungsfähigkeıit der Gemeıinde, W as die Koalıtion des Lehrers MIiIt dem

26 Franz Otto SCHMADERER Geschichte der Lehrerbildung Bayern, Max | IEDTKE
(Hrsg Handbuch der Geschichte des bayerıschen Bildungswesens Bd 'eıl Geschichte
der Schule Bayern Epochenübergreifende Spezialuntersuchungen und el Geschichte
der Universıitäten, der Hochschule, der vorschulischen Einrichtungen un! der Erwachsenen-
bıldung Bayern, Bad Heılbrunn 1997 407530 hier 407444

27 LESSING (wıe Anm 69—/77) 121 127 und S 169—-173
28 Ebd 69—/7
29 Ebd 271

Ebd 2725
31 Laberbote VO 25 Maı 1879

Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg (BZAR) PfA Hotkirchen Regierung VO  -

Nıederbayern Kammer des Innern das Bischöfliche Ordinarıat Regensburg, Junı 1877
33 LESSING (wıe Anm 1)5 W,
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bäuerlichen Gemeinndeausschuss zumindest möglıch machte. Dıiıe Lehrer ihrerseıits
erblickten ın den Bauern jedenfalls Bundesgenossen ın ıhrem Kampf die ge1St-lıche Schulauftfsicht. Da kaum ıberale Organısationen 1mM ländlichen Bayern gab;”
orlıentierten sıch die lıberalen Lehrer Bayerischen Bauerbund,° da sıch dieser ın
der Gegnerschaft ZuUur Zollpolitik der katholischen Zentrumspartei iıne antıiıklerikale
Stoßrichtung gab und Wenn auch 4aus anderen Gründen als die Lehrerschaft

die geistliche Schulaufsicht agıtlerte. Eın Allgäuer Lehrer schrieb Wiıeland
anlässlich VO dessen Eınzug iın den bayerischen Landtag: „Vor dem 21 Oktober
11897 bemächtigte sıch meıner iıne geradezu peinliche Erregtheit, dıe sıch miıt je-
dem Tage steigerte. Als ıch aber Oktober lesen konnte: ‚Schwere Nıederlage
des Zentrums ın der W.ahl be1 Landau Isar‘, da kehrten wohlthuende (se-
tfühle ın meınem bewegten Innern e1ın, da{fß S1e mich den unbändigsten Aus-
drücken der Freude hinrıssen. ber nıcht I11UT ıch WAar über den glücklichen Austall
gedachter W.ahl entzückt, sondern die NZ' MI1r bekannte Lehrerschaft 1ın der hıe-
sıgen Umgebung.“

Der sozıale Ausgleich zwıischen Lehrern und Geistlichen
Trotzdem War das Verhältnis zwiıischen Bauern und Lehrern nıcht spannungsfrei.

Die zunehmenden Ansprüche der Lehrer aufgrund iıhrer Professionalisierung st1e-
en nıcht 1Ur auf den Wıderstand der Pfarrer, sondern auch dıe Gegner-
schaft der kommunalen Autorıitäten, insoweıt die Gemeıinden Sachaufwandsträger
der Schulen und die Ansprüche der Lehrer ıne direkte Inanspruchnahme der
dörtlichen Ressourcen darstellten. So führte der Hotkirchener Gemeindeausschuss
die staatliche Forderung nach eiınem Schulhausneubau auf die gestiegenen An-
sprüche des Lehrers Hans Grund!| zurück. Am Aprıl 1909 stellte der (3e-
meındeausschuss test: „Seıt der Jjetzıge Lehrer be1 uUuls ist, paßt 1U  e ar nıchts
mehr.“ 37 Auft der anderen Seıite Wr Grundls Verhältnis A Pfarrer, Aloıs Hamperl,
ENTISPANNLT. Als die Ptarrei Hotkirchen September 1911 VO zuständıgen De-
kan visıtiert wurde, bezeichnete der Pfarrer die Zusammenarbeıt mıt dem Lehrer als
ZuL. Der Lehrer wurde VO iıhm 1m Hınblick auf Ordnung und Pünktlichkeit gelobt.
Das „relıg1ös-sıttliıche“ Verhalten des Lehrers bekam die Beurteilung: „Gut, keine
Beanstandung“. Schließlich wurde der „katholische Charakter des SaNZCH Unter-
richts- und Erzıiehungswesens“ bestätigt.?® Vor allem 1St bedeutsam, dass sıch Pfarrer
und Lehrer beım Schulhausneubau den Wiıiderstand des Gemeindeausschusses
unterstützten.?”

34 Im Jahr 1891 gab 1n Niederbayern überhaupt 1L1UT elf polıtische ereıne. Vgl John
BBOTT:' Peasants iın the Rural Publıic: The Bavarıan Bauernbund, —  9 masch. Dıss
Universıity of Ilinois Chicago 2000, 134

35 HOCHBERGER (wıe Anm 19) 28—30
36 Bayerisches Hauptstaatsarchiv (BayHStA), Franz Wieland, Anonyme Zuschrift „Aus

dem Allgäu“, undatiert.
37 StALa, BezA/LRA Mallersdort (Rep 164/12) 2282, Protokall der Sıtzung des Gemeinde-

ausschusses Hotkirchen, Aprıl 1909
38 BZAR, PtA Hotkirchen 38, Protokall der Visıtation der Pfarrei Hotkirchen durch Dekan

Friedrich Scheugenpflug, 18 September 191
39 SO beklagte der Pfarrer den verwahrlosten Zustand des Schulhauses anlässlich der Vısı-

tatıon seiner Pfarrei September 1911 BZAR, PfA Hotkirchen 38, Protokall der
Vısıtation der Ptarrei Hotkirchen durch Dekan Friedrich Scheugenpflug, 18 September 191 1)



Dıiese Verschiebung der Koalitionen 1st nıcht 1Ur als lokale Idiosynkrasie be-
trachten. Vielmehr spiegelt sıch darın dıe bereıts VO Karl Möck]! gemachte Beob-
achtung wıder, dass sıch die weltanschaulichen Auseinandersetzungen zwıschen
Liberalismus und katholischem Konservatısmus nach dem Ende des Kulturkampftes
abschwächten und VO  - soz1i0ökonomischen Konflikten überlagert wurden.“*° In SOZ1-
aler Hınsıcht eınte aber Pfarrer und Lehrer hre gesellschaftliche Aufßenseiterrolle 1mM
Dorf, da beide Fremde 1mM Dort 1, NUr für ıne begrenzte eıt dort wohnen,
über keine Verwandtschaft und kein Eıgentum 1m Dort verfügten, weshalb beide
nıcht ın dıe VO Umfang des Eıgentums und VO  - Verwandtschaft bestimmte dört-
lıche Hıerarchie eingebunden 11, beider Selbstbewusstsein wesentlich VO Bil-
dung bestimmt WAar und beide ıhrer Notwendigkeıit tür das Funktionieren des
dörflichen Lebens als Bedrohung tür die okalen Ressourcen wahrgenommen WUurTr-
den.“! In sozıaler Hınsıcht darum die Bauern VO den öffentlichen Funk-
tiıonsträgern 1m Dort schart geschieden.“

W)as Dort tunktionijerte miıt seıiner Umfang des E1ıgentums Orlıentierten Soz1ial-
ordnung, Ww1e€e S1e ın der Gemeindeordnung rechtlich fundiert W al, nach Prinzıpıien,
die der Schule mıiıt ihrer Orıientierung der iındividuellen Leistung diametral ent-

gegenstanden. In der Dortschule stiefß die bürgerliche mıiıt der bäuerlichen Gesell-
schattstormatıion unmittelbar aa, Die gyegenseıtıge Verständnislosigkeit
außerte sıch darın, dass sıch Lehrer und Bauern gegenseıt1g gering schätzten. Wih-
rend Lehrer w1e Hans Grund| oder seın Vorgänger Ferdinand Muggenthaler sıch
aufgrund iıhrer Bildung den Bauern gegenüber als überlegen betrachteten,* standen
S1e AaUus deren Sıcht Banz 1ın der dörtlichen Hiıerarchuie, WAar iıhr sozıales Ansehen
sehr schlecht.“* Denn sS1e hatten nıcht 11UT kein Eıgentum Ört, iıhr Finkommen
War zudem sehr nıedrig. rst 1884 überschritt 1mM Durchschnitt das FExıstenz-
mınımum einer Famılije.® Dabe!i drückte zusätzlich auf ıhr Ansehen, dass s1e KOost-
ganger der Gemeinden Aus diesem rund wurde VO den Lehrern als
wohltuend empfunden, dass das Schulgeld selıt 1862 nıcht mehr VO ıhnen selbst e1IN-
gesammelt werden MUSSTE, sondern VO  - der Gemeinde erhoben wurde.*® Schließlich
WAar iıhrem Ansehen auch abträglıch, 4aSSs s1e der Autsıicht des Pfarrers STan-
den und den nıederen Kirchendienst ausübten, W as S1e als Gehilten des Ptarrers C1 -

scheinen 1e68 Daher Walr die Agıtatıon der Lehrer für dıe Aufhebung der geistlıchen
40 Vgl arl ÖCKL: Dıie Prinzregentenzeıt. Gesellschaft und Politik während der Ara des

Prinzregenten Luitpold 1n Bayern, München 1972 475—477
Die Ptarrer hatten iıhr Finkommen Aaus der Pfründe erwirtschaften, deren Grundstücke

'eıl der dörtlichen Flur un! eshalb der örtlichen Ressourcen 11. DDas Eınkommen der
Pfarrer StTtammte also Ww1e€e dasjenige der Lehrer dırekt AUS den Kessourcen des Dortfes Daraus
konnten Nutzungskonftflikte 7zwischen den Pfarrern un! der bäuerlichen Dortbevölkerung,
LWa be1 der Nutzung der Allmende, entstehen. Vgl Über das gegenwärtige Schicksal der
Okonomiepfarrer iın Bayern un: ıhre gerechten Hoffnungen 1n die Zukuntft, München 1828,

68
472 Vgl Aazu Johann KIRCHINGER /Richard STADLER: Die Arbeıt, das Sach’? und der Tod

Dörtliche Lebenswelten VOT dem Ersten Weltkrieg. Historische Fotografien 1908 bis 1914,
München 2012, 58—61

43 Zu Grundls Selbstwahrnehmung vgl ehi 56
Zum geringen soz1ı1alen Ansehen der Lehrer 1m landlichen Raum vgl LESSING (wıe Anm.

1)
45 SCHNEFIDER (wıe Anm. 11) 546—-550
46 LESSING (wıe Anm. 127



Schulaufsicht ımmer verbunden mıt der Forderung einer besseren Entlohnung und
ıhrer UÜbernahme ın den Staatsdienst,* ıhre elıtäre Selbstsicht mMiıt den materiel-
len Grundlagen iıhrer Exıstenz und iıhrem Ansehen ın Übereinstimmung bringen.

Der soztıale Ausgleich 7z@wıschen Lehrern und Bauern
Im Politikfeld des ländlichen Volksschulwesens agıerten 1ın Bayern mıiıt dem Staat,

den Kırchen, den Lehrern und den bäuerlichen Gemeinden vier Akteure, deren
Interessen sıch bisweilen dıametral gegenüberstanden. Dıie sozıale und materielle
Besserstellung der Lehrer durch den Staat belastete VOT allem die Gemeinden. Dıie
geistliche Schulautsicht diskriminierte dıe Lehrer. Diese wurden durch die kommu-
nalen Bemühungen Zur Reduzıierung der Schulausgaben zusätzlich bedrückt. Das
Bestreben des Staates und der Lehrer Zur Säkularisierung der Volksschule tratf auf
den Wıderstand der Kırche. Dıiıe Lösung dieser Konflikte tand ın mehreren Schritten

Zunächst sorgte der Staat tür die sozıale und materielle Besserstellung des
Volksschulwesens 1M Allgemeıinen SOWI1e der Lehrer 1M esonderen. Dıie Agıtatıon
der Lehrer wandte sıch eshalb zunehmend VOT allem die Kırche, deren Auf-
sıcht über die Lehrer VO  - diesen als diskriıminıerend empfunden wurde. Insbeson-
dere 1mM Kulturkampf stand ıne grofße Zahl VO Lehrern auf der Seıite des Staates

die Kirche. ach dem Ende des Kulturkampftes Ssorgte die wachsende Be-
deutung sozıaler Konflikte nıcht 11UT für eiınen Ausgleich zwıschen Staat und Kırche,
sondern auch zwıschen Lehrern und okalen kırchlichen Autoritäten. Dıiese wurden
sıch ıhrer gemeınsamen sozıalen Interessen bewusst. Dıie Forderung der lıberalen
Lehrer nach Aufhebung der geistlichen Schulautsicht wurde ‚War nıcht aufgegeben,
verlor dadurch aber VOT allem VOT Ort Dringlichkeit. Insgesamt ergab sıch dıe
Jahrhundertwende das Bıld einer pragmatıschen Verständigung zwıschen Staat,
Kırchen und Lehrern, allerdings Lasten der Kommunen. Denn die verschiedenen
Stufen der Verständigung bewirkten jeweıls ıne Steigerung der kommunalen Aus-
vaben tür das Volksschulwesen beı ungenügendem staatlıchem Ausgleıch.

Zugleich entschärfte sıch der Konflikt die Schulkosten aber. Symptomatisch
dafür WAal, dass der Bayerische Bauernbund 1901 die Forderungen nach Verstaat-
lıchung der Volksschule und Aufhebung der geistlichen Schulautfsicht AaUus seiınem
Programm strich.*8 Dahinter stand ıne mıiıttlerweiıle gewandelte Eıinstellung der
bäuerlichen Bevölkerung ZUr Volksschule. 7Zu Begınn des 19. Jahrhunderts hatte der
schlechte Schulbesuch nıcht 11UT VO  - der Unumgänglıchkeit der Kinderarbeıt, SOIl-
dern auch VO  5 der geringen Wertschätzung schulischer Bildung ın der ländlichen
Bevölkerung gezeugt.“”” ach der Jahrhundertmitte blieb der Schulbesuch 11UI be1
den unterbäuerlichen Schichten schlecht, während sıch ın der bäuerlichen Bevöl-
kerung besserte.° Deren zunehmende Einbindung ın natıonale politische und wiırt-
schaftliche Strukturen hatte die Eıinsıcht ın die Nützlichkeit schulischer Bıldung ste1l-
SCIl lassen. Das gestiegene Ansehen der Volksschule zeıgt sıch nıcht zuletzt der
nach der Jahrhundertwende einsetzenden Verbreitung VO  — Klassentotos auch 1im
liändlichen Raum.?! Und als sıch Teıle des katholischen Klerus für die Verkürzung

47 Ebd 121127
48 HOCHBERGER (wıe Anm. 19) IL
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50 Ebd 1/4
51 Vgl azu KIRCHINGER Arbeit (wıe Anm. 42)



der Volksschulpflicht einsetzten und sıch dabe!] SanNz tradıtionalistisch als Wort-
führer der bäuerlichen Bevölkerung gerlerten, WaTr mıt Wıeland eın Bauer und
Kommunalpolitiker, der vehement widersprach. Wıeland betonte, „dafß der Bund
energisch für Beibehaltung des Schuljahres eintreten mMUuSsSse, damıt die Junge Gene-
ratıon Tüchtiges lerne und nıcht Knechten der Herrschenden werde“.°

Zusammen mıiıt der höheren Wertschätzung schulischer Bıldung besserte sıch auch
das Prestige der Volksschullehrer. Besonders 1n den Städten hoben sıch die Heırats-
kreise, und die Aussteuer der Lehrertöchter stieg.” ber auch auf dem ortf wuchs
dıe Reputatıon der Lehrer, wofür wıederum Wieland als Beispiel gelten ann. Dass
ıne se1ıner Töchter als Englisches Fräulein selbst Volkschullehrerin wurde, kann
n der Integration 1n ıne geistliche Gemeinschaft och als traditionales Ver-
halten gedeutet werden, nıcht aber, dass ıne weıtere Tochter des Großbauern einen
Volksschullehrer heiratete.“*

S0 deutete siıch auf lokaler Ebene ıne Entschärfung der Konflikte zwischen Staat,
Kırche, Lehrern und Kommunen 1ın der Gesellschaft bereits d bevor die Novem-
berrevolution katalytısch mıiıt der Aufhebung der geistlichen Schulaufsicht und der
Übernahme der Lehrer in den Staatsdienst 1919 die Forderungen der Bauern ertüll-

un! für die tinanzielle Entlastung der Landgemeıinden sorgte.””
52 Zıitiert ach Johann RIBLINGER: Radikalmittel ZUT Hebung des Notstandes der bayer.

Bauern. Beıtrag ZUr gründlichen Lösung der deutschen Agrarfrage, München 8951, 55
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Johann Miıchael Saıler Bıldersammlung)



„Eın Betbuch 1ST SC1ILC Hauptbestimmung
ach 58 Buch ZUur Volksaufklärung

Johann Michael Sailers „Lese un Betbuch“ VO 1783
spirıtualgeschichtlichen un! ökumenischen Kontext!

VO

Karl Friedric Kemper

Johann Michael Saıilers „Lese und Betbuch“ VO  3 1/83 1ST ohl das bedeutendste
der zahlreichen Erbauungsbücher A4US der eıt der katholischen Aufklärung Z W1-
schen eLwa 1/80 und 1830 In kritischer Abgrenzung VO  — der Barockfrömmigkeıt
tormuliert Saıiler 111e zeitgemäfße theozentrische und christozentrische Gebetstheo-
logıe un: SIC SC1IHECIN Gebetbuch praktisch Dabei finden sıch sowohl
Anknüpfungspunkte altere katholische Reformbestrebungen als auch weıtgehen-
de Übereinstimmungen 900108 der Gebetsauffassung aufgeklärter protestantischer
Theologen der Neologıe.

Volksaufklärung und religiöse Bildung
Wenn Sailer SC1H ese- und Betbuch SC Hauptbestimmung nach als C1MC Buch

Zur Volksaufklärung a bezeichnet Mag das 1enNn heutigen Leser zunächst Irıtie-
ICN Wichtiges Ziel der Aufklärung 1SE C5, stufenweise und allmählich die Bıldung des
Volkes allen Bereichen heben Sıch für die relıg1öse Bıldung CHSASICICH, 1ST

dementsprechend auch C111 pastorales Hauptanliegen der katholischen Autklärung
ıne wesentliche Voraussetzung tür Retormen den süddeutschen katholischen
Reichsgebieten 1STt die Ablösung der oberdeutschen Schriftsprache durch die den

Leicht überarbeiteter Vortrag e1m Forschungskolloquium Johann Michae]l Sajler der
Uniunyersıität Regensburg November 2017 Der Text ezieht sıch größeren An-
teıl aut Studie arl Friedrich KEMPER Religiöse Sprache zwischen Barock un Auft-
klärung Katholische und protestantische Erbauungsliteratur des 18 ahrhunderts ıhrem
theologischen und irömmigkeıtsgeschichtlichen Ontext (Religionsgeschichte der Frühen
Neuzeıt 22) Nordhausen 2015 bes 5979236

Johann Miıchael SAILER Über Zweck Eıinrichtung und Gebrauch vollkommenen
Lese- und Betbuches, der skeletischen Anzeıge vollständigen Lese und Bet-
buches, das bereits der Presse 1ST München 1783

Vgl Dieter NARR Fragen der Volksbildung der Aufklärung, DERS Studien
ZU!T Spätaufklärung deutschen Südwesten (Veröffentlichungen der Kommıissıon für SCc-
schichtliche Landeskunde Baden Württemberg, Reihe Forschungen 93),; Stuttgart 1979
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protestantischen Gebieten schon weıterentwickelte und modernisierte ostmuıttel-
deutsche meißnisch-obersächsische Schriftsprache.

Die 1759 gegründete Bayerische Akademıie der Wıssenschatten hatte sıch auch
die Sprachreform S Ziel ZESETZL. Mafßgeblich WAar dabei der Bildungsreformer
Heıinrich Braun (1732-1 (923. der mıt zahlreichen Schrıiften, Grammatıken, Worter-
üchern diese Erneuerung vorantrıeb. Konservatıve Kreıise leisteten teilweise hefti-
SCH Wıderstand. Fur Braun 1st die Sprachverbesserung 1mM kulturellen Kontext gCIA-
de auch tür den relig1ösen Bereich unumgänglıch: „Die Rıchtigkeit der Sprache, und
die Rechtschreibung berichtigen vielmehr, und unterstutzen die Glaubenslehre, und
setzen den Ausdruck test. Sıe bestimmen den Sınn der Worte SCHAUCI und NUuL-
zen also der Religion vielmehr als dafß S1e ıhr schaden sollen.“*

FEın Vergleich der zweıten Auflage des Gebetbuchs VO 1785 mıiıt der ersten lässt
Saıilers Arbeıt der Sprache erkennen. Er hält dazu fest, „dafß iıch alle Gedanken
und Ausdrücke iın die Strengste Revısıon IN  9 überall, ıch Kraft und
Gelegenheit dazu tand, mehr Licht und Warme, Rıichtigkeit und Klarheıit iın Sache
und Sprache bringen. e 5 Neben inhaltlıchen, stilıstıschen und syntaktischen An-
derungen fällt auch die Beseıtigung oberdeutscher Relikte auf. Schon 1m Titel steht
jetzt „Gebetbuch“ „Betbuch“ Die „Knıe biegen“ wırd „Knıe beugen“ USW.
Saıilers Beherrschung des Hochdeutschen War 1m UÜbrigen eınes der Argumente, ıhm
Proselytenmachereı be] Protestanten vorzuwerten.

Im Hınblick auf den NSCH Zusammenhang zwiıischen Aufklärung und Sprach-
retorm ın den katholischen Gebieten 1st nıcht verwunderlıch, dass die Retormer
der katholischen Aufklärung mıt dem Ziel der Volksaufklärung auch zahlreiche NECUC
Katechismen und Bıbelübersetzungen veröffentlichen und sıch für das deutsche
Kırchenlied einsetzen. uch Bemühungen iıne deutschsprachige Messliturgie
bzw. Übersetzungen für dıe and des Laıien sınd 1er einzuordnen. Sajler bringt 1ın
seiınem „Lese- und Betbuch“ den rdo Mıssae ebentfalls auf Deutsch, ın der ersten

Auflage noch ohne das Hochgebet. Gerade Erbauungsbücher, die sıch 1ın jedem
Haushalt fanden, wurden als wichtiges Miıttel relıg1öser Volksaufklärung verstanden.
Der Würzburger Kaplan Michael Wecklein (1778—-1849) schreıibt 1805 „Es 1st Sal
keın Zweıtel, da{fß Gebethbücher auf Volksaufklärung und moralısche Bildung den
entschiedensten Eintflufß haben.“® Von daher erklärt sıch auch die große Zahl
Erbauungsbüchern bekannter und unbekannter katholischer aufgeklärter Autoren
über fünfzig Vertasser lassen sıch inzwischen mıiıt teilweise mehreren Tıteln teststel-
len. Bekanntere Erbauungsautoren neben Sailer sınd Heıinrich Braun, der Prager
Protessor der schönen Wiıssenschaften und der Moral arl Heınrich Seibt

Heınrich BRAUN: Untersuchung, ob INan 1n dem katholischen Glaubensbekenntniß
bethen soll: Ich glaube ın (sott Vater, 1n Jesum Christum, 1n den heiligen Geist. der: Gott,

Jesum Christum, den heiligen Geıst, München 17580, 13 Polemik Brauns einen
Angrıiff des Münchener Ptarrers Johann Nepomuk Neusınger auf eiınen Katechis-

I11US Brauns. Der Hauptvorwurft: Dıie Formulierung 99' ‚Ott glauben“ (statt oberdeutsch her-
kömmlich B Ott glauben“) se1 lutherisch. Vgl KEMPER Sprache (wıe Anm. 1), 39084072

Johann Michael SAILER: Vollständiges Lese- und Gebetbuch für katholische Christen.
Zweyte durchaus verbesserte Auflage. Sechs Bändchen, München 1785, Vorrede.

Michael WECKLEIN: twas über die Gebethbücher dem Stadt- un:! Landvolk. Eın
Beytrag Zur Staats- und Kırchenpolizey, 11 Archıv tür Kıirchen- und Schulwesen vorzüglich
tür Prediger un!| Seelsorger (1805), 161=1 8 ’ hıer 162

Vgl KEMPER Sprache (wıe Anm.
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1806), der Benediktiner Agidius Jaıs (1750—-1822), Matthäus Reıter (1750—1828),
Pfarrer VO Aınrıng, oder Phılıpp Joseph Brunner (1758-1 829) Nıcht VErSCSSCH
1st Thaddäus Anton Dereser (1757-1827) mit seınem „Deutschel[n] revier“ VO

179 das Sailer dem bayerischen Kronprinzen Ludwig empfohlen hat.3

Aspekte der Volksaufklärung ın Saılers ese- und Betbuch“
Der quantıtatıv hohe Anteıl unterrichtender, betrachtender Texte in den Gebet-

üchern der Aufklärungszeıt gehört Zu theologisch bzw. pastoral begründeten
Programm. In seıner Schrift „Ueber Zweck, Einrichtung und Gebrauch eınes voll-
kommenen Lese- und Betbuches“ aus dem Jahr 1783 die Saıiler seiınem Gebetbuch
vorausschickte, entwickelt den Grundgedanken, dass eın solches Buch ın umftas-
sender Weiıse eın Mittel christlicher Bıldung se1n soll.1° „Eın Betbuch wırd ın seiıner
Art vollkommen SCYN, WEeNn die Eigenschaften eiınes brauchbaren Vehikels ZUTr

Belehrung, Veredlung, Stärkung, Bıldung des Christenvolkes ın einem hohen Grade
besıtzt.“ In eiıner Fufißnote wiırd der Bildungsbegriff näher erläutert: „Biıldung des
Christenvolkes begreıft alles ın sıch, W as den Verstand unterrichtet, aufkläret, beleh-
retr, überzeuget, un: das Herz eıtet, stärket, veredelt, 118 . Wr  “ 11 Da „e1In allgemeın-
brauchbares Lesebuch über die vornehmsten Gegenstände der christlichen Religion
und Moral“ fehle, Saıler, 111USS eın brauchbares „Betbuchl] zugleıch fur das Be-
dürtnifß des Unterrichtes, durch Einschaltung ertoderlicher [sıc] Lesestücke, SOI -

gen. . - In dieser Hınsıcht stellt eın solches Werk auch ıne Art Katechismus für
Erwachsene dar, der „den unvollkommnen Kinderlehrunterricht ın der Religion
erganze, berichtige, vervollkommne.  « 13 Was U  — den Inhalt betrifft, mussten
„Vorerkenntnisse“ AUS der Bibel SOWIl1e der „Glaubens- und Sıttenlehre“ berücksich-
tigt werden, und WAar solche, „dıe die christliche Andacht befördern“.!* Eın „Unter-
richt“ über das Gebet hat auch die Funktion, „Vorurtheıile beseitigen, die den
Gelilst des Betens tödten, oder wenıgst abschwächen“.!> Dıie Auseinandersetzung mıt
Formen der Barockfrömmigkeıit wiırd hiıer schon greitbar. Lebenspraktisch AauUSSC-
richtet, sollen die Lesestücke des Buches „Warnungen, Lehrstücke, Erinnerungen,
Verhaltensregeln tür die me1lsten Zutälle, Umstände, Angelegenheıten enthalten, 5
da{fß der Leser seınem Lese- und Betbuch eiınen Tröster, Rathgeber und Er-

“ 16ın allen Begebenheıten tinde.
Charakteristisch für die Gebetsauffassung Saılers 1St, dass der Aspekt des Be-

ehrens nıcht Ur den unterweisenden Texten zugeordnet wiırd, sondern auch das
Gebet selbst mMIi1t Bıldung und Aufklärung verknüpft wird: „Das Betbuch soll auch
als Betbuch belehrend, unterrichtend, aufklärend seyn.” 7 Jedes Gebet 111US55 insotern

Vgl Hubert SCHIEL: Johann Michael Sailer. Leben und Briete. Briefe, Regensburg
1952 3572

SAILER Zweck (wıe Anm
Ursprünglıch hatte Sailer O! daran gedacht, dem Werk noch Kırchenlieder anzufügen,

hielt 1es dann aber, bıs auf wenıge Texte, nıcht für durchführbar:; vgl eb
11 Ebd 2

Ebd 273
13 Ebd 25
14 Ebd
15 Ebd

Ebd 25
17 Ebd



‚eıne wichtige Wahrheit VO  - Gott, Jesus Christus, Tugend, Seligkeit“ enthalten, also
die VO Saıler ımmer wieder genannten zentralen Glaubensaspekte. Weıter sollen
Gebete den Betenden Zzu Nachdenken über sıch selbst und „wichtige Wahrheiten“
ANTCSCH., uch „Anlafs Zur Erweıterung, Berichtigung eıgener Einsichten und
Gelegenheıt ZUuU Fortrücken ın der Erkenntnifß des Christenthums“ sollen Gebete
anbieten.!® Aufgeklärtes Fortschrittsdenken umtasst also auch dıe relıg1öse Ent-
wicklung des Betenden.

Die Bestimmung eınes Gebetbuchs als „Vehikel ZUTr Bıldung der Menschen“
impliziert weıterhin, dass „den Bedürfnissen der eıt ANSCIHHNCSSCH seyn” muss.!?
Für Erbauungsbücher Ww1ıe für Predigt und Liturgie ergibt sıch daraus, die Ver-
stehensmöglıchkeiten der Adressaten kennen und berücksichtigen. Unter dem
Stichwort Popularıität entwickeln protestantische WI1e katholische Theologen der
Aufklärung weıtreichende und dittferenzierte hermeneutische Überlegungen. Hıer
interessieren VO  — allem sprachliche und theologische Implikationen. Zentral 1st die
Forderung nach Verständlichkeıit:; denken 1st besonders Predigt- und Gebets-
sprache. Die Unverständlichkeit überkommener relıg1öser Sprache wiırd auf pProteSs-
tantıscher Seıite regıstriert der Sprache Luthers, der bıblisch-subjektiven Rede-
weılse der DPietisten WwW1e€e auch der lutherischen Orthodoxie. Aufgeklärte katholische
Theologen kritisıeren demgegenüber die als sprachlich überladen und theologisch
problematisch empfundene arocke Gebetssprache und stellen die rage nach der
Zweckmäßsigkeit der lateinischen Liturgiesprache. Johann Joachim Spaldingd
9eiıner der profiliertesten protestantıschen Theologen der Neologıe, resüumiert
schon 1770 „Eigentlich kann doch nıchts erbauen, als W as verstanden wiırd.“ ?°
Johann eorg Schellenberg (1756-1 826) tordert, dass eın Prediger der Gegenwart
auch „die individuelle Lage seıner Gemeıinde, den herrschenden TIon der Zuhörer
schart 1Ns Auge fasse“ Z1 also „Localstudium“ 272 treiben musse. Der Neologe Wil-
helm Abraham Teller veröftentlichte eın „Wörterbuch des Neuen Testaments“ (zu-
erst > in dem Luthers Ausdrucksweise für aufgeklärte Leser gewıssermafßßen
übersetzt wiırd.

Im zweıten Teıl seiıner „Pastoraltheologie“ spricht Saıler „Von der Popularıtät 1n
Predigten“.* Er ezieht sıch ausdrücklich auf Johann Konrad Pfenningers

Schrift „Von der Popularität 1mM Predigen“ aus dem Jahr LA7Z7Z ach Pten-
nınger, der eınI Miıtarbeıter Johann Caspar Lavaters (1741-1 801) WAaäl, 1st „dıe

18 Ebd 25
19 Ebd 61
20 Johann oachiım SPALDING: Neue Predigten. Zweyte Auflage, Berlin 1770, Vorrede,

DERS.: Neue Predigten 1' 1768; H7771 Hrsg. VO  - Albrecht BEUTEL und Olga
SÖNTGERATH [Kritische Ausgabe 2/2% Tübingen 2008, 2 Vgl Spaldıngs Sprachauf-
fassung uch recht BEUTEL: „Gebessert und ZU Hımmel tüchtig gemacht“, Dıie Theologie
der Predigt ach Johann Joachım Spaldıng, 1N: Wılfried ENGEMANN (Hrsg.) Theologie der
Predigt. Grundlagen Modelle Konsequenzen (Arbeıten ZUr praktischen Theologie SX
Leipzıg 2001, 1611 8 9 1er 182—1 8 9 Christian WEIDEMANN: Der Prediger Spaldıng, 1n
Johann Joachım SPALDING: Predigten (-1765 768, ”1775) Hrsg. VO  - Christian WEIDEMANN
(Kritische Ausgabe 2/1 Tübingen 2010, XN A X VE

21 Johann Georg SCHELLENBERG (Hrsg.) Neuer Almanach für Prediger, welche lesen, tor-
schen und denken. Auf das Jahr 1794, Weißentels/Leipzig 1794, 170
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23 Johann Michael SAILER: Vorlesungen aAaus der Pastoraltheologie. B München 178S,
144—9)7)



Fassungskraft des Dienstboten, Handwerksjungen, Stallknechts, Bauersohns“
berücksichtigen.“ Er meınt, se1 „noch eın namhattes thun, bıs InNnan die Sprache
erreicht, die das gemeıne Volk ganz versteht; sowohl 1n Absicht der Perioden, oder
Construction, als auch der Worter.“ 25 Sailer definiert Popularıtät 1ın seıner „Pastoral-
theologie“ treffend „Popularıtät 1st der Inbegriff aller Vollkommenheiten eiınes
Vortrages, die ıh dem Volk durchaus aNSCMECSSCH machen ANSCINCSSCIL der enk-
Gedächtnifß- Eınbildungs- und Willens-Kraftt des Volkes.“ 26 Das oilt entsprechend
auch tür die Gebetssprache. Außerungen ZUT Popularıtät tfinden sıch auch bei weıte-
ICN katholischen Theologen, eLwa be1 arl Heinrich Se1bt, Wılhelm Mercy

oder Vıtus Anton Wınter (1754—-1814).“
Dıie alten kontessionellen Unterschiede treten zurück, auch eher nachrangıge

Frömmigkeitsübungen, WenNnn s1e nıcht O Ww1e bei Sailer als „abergläubische
Andächteleyen“ abgetan und bekämpft wurden.?® Vor diesem Hıntergrund erg1bt
sıch tür protestantische wıe katholische Aufklärungstheologen die rage nach dem
Wesen des Christentums, und ‚War 1mM Zusammenhang mıiıt dem Problem, Ww1e€e denn
das Christentum als Religion dem aufgeklärten Bewusstseıin vermittelbar oder ıhm
gegenüber rechttertigen sel. Der ezug auch ZUrTr relig1ösen Volksautklärung 1St
evıdent. Der schon erwähnte protestantische Theologe Johann Joachim Spaldıng
beantwortet 1773 die rage S(0).

EKın (sott voll Erbarmung, eın Vater, der seıne Kınder darum N tugendhaft
und haben will, weıl ıhr Glück 1St, der durch die hebreichsten Ver-
heißungen seıner Verzeihung auch dem Verschuldeten uth und Freudigkeit ZuUur

Rückkehr giebt, der ıhnen dem Ende einen Erlöser VO Hımmel sendet, damıt
derselbe iıhnen den Weg dahın, durch seıne Lehre, durch seıne Ermunterung, durch
die Aufopferung seıines Lebens selbst, heller, leichter und sıcherer machen soll; das
1St, nach meıner besten Einsıcht, der eigentliche Inhalt, der Gelst und das Wesen des
Christenthums.“ 29

24 Johann Konrad PFENNINGER: Von der Popularıtät 1mM Predigen. Der ascetischen Gesell-
schaft vorgelesen VO iıhrem Mitgliede Konrad Pfenninger, Diakon der Waisenkirche. 1’
TZürich/Winterthur WFG 15

25 Ebd 15
SAILER Vorlesungen (wıe Anm. 23) 144 Saıiler geht erneut aut die Thematık der Popu-

arıtät eın 1N Neue Beyträge ZU!r Bıldung des Geıistlichen. 1 München 1809, 1188 Es
handelt sıch hierbei die Preisschrift bzw. Dissertation VO Sailers chüler Aloıs Buchner
(1783-1 869), VO  - Sailer ;ohl leicht überarbeıtet un: einıge Bemerkungen erganzt (D. 149—
162

27 Vgl ausführlicher KEMPER Sprache (wıe Anm. 340—349; DERS.: Mercy, Wiılhelm, 1in:
Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon X XR VIN (2017), 5Sp 926—-935

28 SAILER 7weck (wıe Anm
29 Johann Joachım SPALDING: VUeber die Nutzbarkeıt des Predigtamtes und seine Beförde-

LUNgS, Berlın 101 DERS.: Ueber die Nutzbarkeit des Predigtamtes und deren
Beförderung /7Z 21 FF >1 /911 Hrsg. VO Tobias JERSAK [Kritische Ausgabe 1/3]1; Tübingen
2002, 128 Vgl auch Friedrike NUÜSSEL: Die Umformung des Christlichen 1mM Spiegel der
ede VO Wesen des Chrıistentums, In: Albrecht BEUTEL / Volker LEPPIN (Hrsg.) Religion und
Aufklärung. Studien ZU!r neuzeıtlıchen „Umformung des Christlichen“ (Arbeiıten Zur heo-
logie- und Kirchengeschichte 14), Leipzıg 2004, 15—32, hier 1: die utorın geht uch aus-

tührlich auf Johann Salomo Semler eın; vgl eb  Q B f 9 Spalding vgl uch Hans-Georg
KEMPER:! Deutsche Lyrık der trühen euzeıt. Bd. 6/1 Empfindsamkeit, Tübıngen 1997,

207=211 und öfter; Wolfgang ERICKE!: Theologie und Kırche 1mM Zeitalter der Aufklärung
(Kirchengeschichte 1n Einzeldarstellungen 111/2), Berlin 1989, 96—99
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Die Trinitätslehre trıtt ın den Hıntergrund, die Eıgenschaften Gottes, VOTr allem
selıne Liebe, werden betont. Als Schöpfer hat alles ZU Besten der Menschen eIN-
gerichtet. Er wiırd nıcht mehr als der zürnende Rıchter, sondern als der wohlwollen-
de Vater gesehen. Eıne Gottesvorstellung, die ngst kann, 1st tür eorg
Joachım Zollikoter (1730-1 788), den retormierten Leıipzıger Pfarrer, eın Zeichen VO  —

Aberglauben. Zu Fehlformen VO  — Gottesdienst stellt eLItw2a fest: „Noch wenıger
Werth annn eın abergläubischer Gottesdienst haben, der U1l niedrige, alsche Be-
oriffe VO  — der Gottheit beybringt, knechtische Furcht un: sklavisches Schrecken
ıhre Verehrer verbreıtet, den Vater der Menschen VOTL ihnen verbirgt, und ıhn ın
einen Herrn, iın einen unerbittlichen Rıchter verwandelt.“ >°

Christologisch Lreten Leben, Handeln und Lehre Jesu 1ın den Vordergrund, als
vorbildhaft wırd seıne Geduld 1mM Leiden angesehen. Konsequent ekommt die
Nachtolge Jesu häufig eınen deutlich moralıschen Akzent. Anthropologisch wiırd
besonders die Individualität der Person hervorgehoben. Dıie Rechtfertigungslehre
verliert Bedeutung, während eın tugendhaftes Leben als Schlüssel für Gottes
Wohlgefallen und ewıge Glückseligkeit verstanden wiırd.

ach Saıilers Programmschrıift VO:  — 1783 hat eın ese- und Betbuch „das Wesent-
lıche des Christenthums iımmermehr ‚PO bringen“ *, b7zw. die „Grundwahr-
heiten“ > des Glaubens betonen.” Der Kern des Glaubens umfasst 1€ ute-
stamentischen Begriffe VO'  - Gott, Christus, Tugend, Seligkeit.“ Umgekehrt soll eın
zeitgemäfßes Gebetbuch „keıine Spinngeweben der Schulspekulation I keine todte
Vernunttmoral ohne höhern Lebensgeist des Christenthums und keıine skeletische
Dogmatıik ohne FEinfluß auf das Herz“ enthalten.° Stattdessen hat eın Gebetbuch
„ein Auszug A4AUS der christlichen Volksdogmatik und Volksmoral“ se1n, das der
„Volkserleuchtung“, dem „Volksunterricht“ dient.?® In ökumenischer Gesinnung
kündigt eorg Joachim Zollikoter in der Vorrede seiıner „Andachtsübungen und
Gebete“ VO:  - 1785 d wolle sıch „blos das Wesentliche der Religion und des
Christenthums, oder dasjenige halten, W as alle Christen gemeınschaftlıch beken-
11CH und glauben.“

Besonders die Freundschaft mıiıt Lavater dürfte Saıilers christozentrisches
Glaubensverständnis epragt haben „Christum über Alles lıeben und sıch nach se1-
NemMm Sınne bılden“ , konnte Lavater tormulieren. Wenn für Saıler die göttliche
Offenbarung Voraussetzung auch tür natürliche Gotteserkenntnis 1st, zeıgt sıch
seıine Kathol:zıtät.

30 Georg oachım ZOLLIKOFER: Predigten über die Würde des Menschen un den Werth der
vornehmsten Dınge, die ZU!r menschlichen Glückseligkeit gehören, der azu gerechnet WOCI-
den. Neue Au Bde., Leipzıg 17/84, {{

31 SAILER Zweck (wıe Anm.
Ebd und öfter; uch 1n der „Pastoraltheologie“: vgl SAILER Vorlesungen (wıe Anm

23) ; I: vgl KEMPER Sprache (wıe Anm. 603
SAILER 7Zweck (wıe Anm. 38 und ötfter.
Ebd

35 Ebd 55 gedanklıche Entfaltung: eb  Q, 2538
36 Ebd 38, 35 und 45
37 Georg Joachım ZOLLIKOFER: Andachtsübungen und Gebete ZU Privatgebrauche für

nachdenkende und gutgesinnte Christen. Theile, Leipzıg 1785/93, hıer I 1785, Vorrede,
38 Johann Caspar LAVATER: Rechenschaft seıne Freunde. Zweytes Blat SIC Ueber Je-

SU1lt1SMUS und Catholizismus Herrn Protessor Meıners ın Göttingen, Wınterthur 1786,



Johann Michael Saılers Gebetsverständnis ökumeniıschen Kontext

Sailers Gebetsverständnis taltet inhaltlich aus, W as relıg1öse Volksaufklärung
eısten hat Eınıge Grundtendenzen lassen sıch erkennen, dıe Anthropozentrik
und Situationsbezogenheıt des Gebets Saıler lehnt WIC andere Theologen der katho-
lıschen und protestantischen Autklärung die Vorstellung do ut des Frommı1g-
keit und Gebetspflicht ıhrer selbst willen aAb „Gott bedarf 11STCTr An-
betung nıcht Er wird durch Anbetung nıcht reicher, und durch Laäaste-

c 3LUNg nıcht9WIITL. WIT I1NUSSCI1 durch dıe Anbetung (sottes glückselig werden
Dıi1e anthropozentrische Wende des Gebetsverständnisses wiırd hier deutlich Gebet
IN1NUuS$S Verstand un Herz ergreifen un soll christlichen Leben truchtbar
werden In Analogıe Jesu Ausspruch über den Sabbat (Mk 27) kann Saıler SCH
„Der Mensch 1ST nıchtndes Betens, sondern das Beten des MenschenIda

Ba as Beten heißt W as (sottes Weisheit VO u11l todert |sıc];, und WOZU
uns die Menschennatur unwiıderstehlich hıntreıibt alles Beten kann und soll Miıttel
ZUT Besserung, Beruhigung, Befriedigung, Beseligung der Menschen SCYHI ““ 40 Gebet
als Forderung göttlicher Weisheit verbindet sıch harmoniısch MI1tL der Neıigung Zzu
Gebet WIC S1C der menschlichen Natur verankert 1STt Dıie Natur das Wesen des
Menschen 1STt aber wıederum nıchts anderes als Gottes Geschenk. Was (Jott tordert,
1ST ausschließlich Zzu Nutzen des Menschen, dient der Vervollkommnung dessen,
W as Gott als Schöpfter ı Menschen angelegt hat Ahnlich Sagl der Protestant August
Hermann Nıemeyer 1783, „dafß (Gott keıine außere Andacht gefallen könne, dabey
INa NUTr Ihm Dienst eisten wolle, ohne tühlen, da{fß INall, SCHAUCI reden,
ihn blof(ß sıch selbst leiste. Ck uch ıhm geht „sıchtbare Folgen des Gebets
dem thätigen Christenthume. 41

Sajlers Überlegung, dass das Gebet des Menschen willen vollzogen werden
soll, tührt der Schlussfolgerung, und ‚.WarTlr der Programmschrıft, dass der
Person des Betenden SC1INCT jeweılıgen Lebenssituation entsprechen INUSS Für
viele Gebetstexte oilt der Befund „Entweder pafßt das Formular auf den besonderen
Zustand des Betenden, oder SLLMMLT nıcht damıt überein Ist das letztere, W al Ul

betest du, WE das, W 4s du nıcht für dich gehört?“ Daraus ergıbt sıch über-
zeugend Das Gebet 1ST 1Ur dann CIM DSESCYPNELES Hültsmittel Z Wachsthum
Guten, WEn mMiıt den besondern Umständen des Beters die gENAUESLE VUeber-
e1nst1mmung hat.“ 42 Lavater empfiehlt SC1INCN Lesern, S1C sollten 1Ur dıejenıgen
Passagen sSsC1INeTr geistliıchen Lieder als Gebete verwenden, die tatsächlich MI1t
iıhrer Lebenssituation un hätten. Einzelne Textstellen, die Klammern Z  9

Sagı Fufßnote, „schicken sıch nıcht für alle S1e INUSSCI1 erst gelesen WEeI-

den, eh S1IC gebethet werden können. “ 43 Der Benediktiner Ägidius Jaıs rar 1798 den
Lesern SC111C5 „Lehr- und Gebethbuchs“: „Du brauchtest also Sar keıin Gebethbuch:

Johann Michael SAILER Vollständiges Lese un! Betbuch ZU Gebrauche der Katholiken
Bde München/Ingolstadt 1783 73 Zur Gebetstheologie Sailers vgl KEMPER Sprache

(wıe Anm bes 747809
SAILER Zweck (wıe Anm 20

41 August ermann NIEMEYER Timotheus Zur Erweckung un Beförderung der Andacht
nachdenkender Christen Zweyte MIit dritten Abtheilung vermehrte Auflage Bde
Frankfurt/Leipzig 1790 1er Vorrede Zur Erstausgabe VO 1/83

SAILER Zweck (wıe Anm
43 Johann Caspar LAVATER Hundert christliche Lieder, Zürich 1/76



oder 1Ur tern, da{ß® du dir daraus selbst Cin Gebeth machen könntest “ 44 Schon
Pıetismus, bei Philipp Jakob Spener, wiırd die Gebetstormel als hınderlich

empfunden Der Protestant Zollikoter versteht das selbstformulierte Gebet O: als
Schuldigkeit des Menschen, da{fß sıch daran gewöhne, auch aus SC1NCIM CIHCENCN

Herzen beten, oder (Cott Bıtten, Danksagungen, Fürbitten MIit
SC1I1CI)1 CISCHCH Gedanken und Worten vorzutragen 45 eorg Friedrich au{l Hon
’ Garnısonsprediger und Ptarrer Stuttgart veröffentlicht 1775 CIM Buch mMi1t
dem Tıtel Das Gebet Aaus$s dem Herzen dem Gebrauch der Formeln nN-
DESEIZL Y C1M Buch das auch Friedrich Schiller benutzt hat

Weder das bloße Sprechen Gebetstextes noch die bloße Beschäftigung des
Verstandes MIi1L Gott sınd tür Saijler Gebet eigentlichen 1nnn „Das Herz, das Herz
mMUu: sıch MI1L (szott unterhalten ohne diese Beschäfftigung des Herzens mMi1t (GJott 1ST
keıin Gebet Napp ftormuliert heißt das dann „Gebet 1STt C1M Gespräch des Herzens
mMi1t unNnseTeMM Vater Hımmel e 4/ Die Begegnung des Menschen MIi1tL (sJott SC1ILCT

Untassbarkeıt 1ST also 11UT vorstellbar, WEeNn S1IC dıe menschliche Person Innersten,
ıhrer Ganzheıt ertasst. Schon Muratorı1 spricht ı der „wahre[n] Andacht des

Christen“ (Übers. VO ‚ınnerlıchel[n] Gebet“, WEn Christen } Verborgen-
heit ıhrer Gedanken mMIi1t Gott sprechen“.48

Hıntergrund dieser Gebetsauffassung 1ST C1M Paradıgmenwechsel Der Mensch
111U55 nıcht TST die Zuwendung (Jottes herbeibeten, sondern die prinzıpiell gegebe-

Umfassung durch (Jottes Liebe drängt ZUuU Herzensgebet Im Zweıten Band SC1-
LICT „Glückseligkeitslehre VO 1791 außert sıch Sailer entsprechend Zzu Bittgebet
Implizıt kritisiert dabe] Aspekte des barocken Gebetsgestus „Das Bıtten 1ST
erstens offenbar nıcht dazu da, (Gott VO isern Bedürtnissen unterrichten;
denn der Allwissende 1ST keıiner Belehrung tahıg, un keiner bedürftig Das Bıtten 1ST

ottenbar nıcht dazu da, (sott ITSL Zzu Mitleiden bewegen INUSSCH;
denn der Allwissende 1ST ein VO  - aller Härte und Kälte, die bey Menschen NC

Erweichung und Erwärmung Zu Mitleiden nöthıg macht Der allbelebende Gelst
bedart auch keiner Ruhe, VO  - der ıhn EeLIW. das Gebet autschrecken möchte CC

ach Lavater 111US5 1iNe (Jott glaubende Seele nıcht beständigem
Gebeth doch beständigen Stımmung Zu Gebethe SCYN Ihr Leben
Liebe 1ST 1116 stille, unmerkliche Unterhaltung MIi1tL Gott CL Gebet als Unterhaltung

Vgl Aegıdıius JAIsS Guter Samen aut C111u Erdreich Eın ehr- und Gebethbuch
Hausbüchlein für gutgesinnte Chrıisten, besonders fürs lıebe Landvolk Sechste, durch-

aAaus verbesserte und vermehrte Ausgabe, Markt Weiler 1798 193
45 Georg oachım ZOLLIKOFER Predigten Bd Leipzıg 387 (AIV Predigt An-

WCISUNg, aAaus dem Herzen beten lernen
Vgl arl Friedrich KEMPER aufß Georg Friedrich Biographisch Biıbliographisches

Kırchenlexikon XX X VIN (201 516—-521
4 / SAILER Lese- und Betbuch (wıe Anm 39) 18

Vgl Ludovico Nton10 MURATORI Dıie wahre Andacht des Christen, untersucht, und
VO dem weltberühmten Ludewig Anton Muratorı1, Herzog]l Büchersaal Vorsteher Mo-
dena, dem Namen Lamıindı Pritaniun, Italiıänischer Sprache beschrieben, nunmehro ber
1115 Deutsche übersetzet, und nach der Wıener Ausgabe, Zzu Nutzen
jeden wahren Christens wohl, als besonders ZuUur Rıchtschnur eifriger Seelsorger, ı Druck
gegeben. "Übers. Johann Georg Wenceslaus VO Hoffmann], [ Würzburg/Fulda] 1770, 134

Johann Michael SAILER: Glückseligkeitslehre. Zweyter Theil Wıe INnan glückselig werden
könne, München 1791 145

Johann Caspar LAVATER Sammlung Christlicher Gebether Neue Auflage, Nürnberg
127 IX f



mıt Gott verstehen, 1st fast eın Topos der Aufklärungstheologen beıder Kontes-
s10nen. An ıne Bemerkung Ww1e€e die Lavaters eriınnert Saılers lange Auflistung ın se1-
e Gebetbuch, W as denn alles Gebet se1l Glaube, Hoffnung und Liebe sınd eben-

Gebet Ww1e „Nachahmung (GJottes un Christi“, „Menschenliebe“ oder „Selbst-
verläugnung“, 1Ur einıge Aspekte nennen.”! Letztlich wırd das N
Leben VOT Gott ZU Gebet Eıne Konsequenz solcher Gebetsauffassung 1st für alle
aufgeklärten Erbauungsbücher kennzeichnend: Betrachtungen, also gedanklıches
W1e€e auch gefühlsmäßiges Umkreıisen religiöser Thematik, finden sıch miıindestens
ebenso häufig Ww1e austormulierte Gebetstexte.

Grundsätzlich orlıentiert sıch das Gebetsverständnis Saılers und anderer aufge-
klärter Theologen unabhängig VO der Kontession Neuen Testament, VOT allem

Wort und Vorbild Jesu. egen gezählte und werkbezogene Gebetsfrömmigkeıt
ezieht INan sıch auf Jesu Mahnung, beım Beten nıcht plappern w1e die Heiden
(Mt 6,7) Saıler dazu: „Das traurıge Kopfhängen, das unruhige Augenverdrehen, und
das unverständliche Wortplappern schicken sıch nıcht ohl für einen betenden
Christen.“ * uch VO „Wortmacherey“ spricht er.” In eıner Predigt A4aus dem Jahr
1788 „Ueber Andacht nach Luk 9—-14”, gehalten ”' Skapulıerfeste
Knöringen‘ d kennzeichnet Sailer solches Beten mıiıt sprachschöpferischer Phantasıe
und Schärte als „Scheinandacht“, „Lippenandacht“, „Papageyenandacht“, „Buchsta-
benwerk“ , „Schein-Lippen-Andacht“ und „Lippen-Schein-Andacht“>*, Plappern-
des Beten 1st nach den Worten des Würzburger Franziskaners Modest ahn (ca
745—-1794) „nıcht kindliches Flehen dem Allvater, sondern eın schändlicher
Mißbrauch der Andacht“.>7

Von prinzıpieller Bedeutung 1St Sailers WwW1e anderer Theologen Orıentierung
Wort Jesu über das Gebet 1n Geılst und Wahrheit (Joh 4,23 Saıler geht iın seiınem
„Lese- und Betbuch“ SCHAUCI darauf e1in. Anbetung 1m Geilst bedeutet tür ıhn die
Ausrichtung der panzen Person auf Gott hın, ohne estimmte Orte, Zeremonıien
oder Worte gebunden se1ın. „Das Herz, der Verstand, der Wılle, die N Seele
mu{fß bey der Anbetung (sottes beschäfftiget SCYH. Dıie Anbetung 1st eın Werk des
Geistes.“ >8 Anbetung ın Wahrheit wiırd dann verstanden als Übereinstimmung VO

Empftinden, Sprechen un: Handeln, also „WEInN das Herz das nämlı:che empfindet,
W as der und ausspricht, und Wandel das nämlıche offenbaret, W 4S WIr CMP-
tinden und reden“.” Lavater hat eın Ühnliches Verständnis der Anbetung 1ın Gelst
und Wahrheıt: Je mehr der Geıist, die Erkenntnifßkraftt, und das Herz, oder die
Empfindungskraft iın dieser Anbethung beschäftigt Ist; JC mehr die Gotteserkenntnifßß
und Gottesempfindung sıch 1n einander verlieren und 1NsSs sınd desto reiner, DE1S-

51 Vgl SAILER Lese- un! Betbuch (wıe Anm 39) 20
52 Ebd
53 Ebd 1{ 472
54 Ueber Andacht ach Luk. Von ohann Mlıchael) SAILER, gehalten Ska-

pulıerfeste Knöringen, 1788, Ulm 17/89, Tıtel
55 Ebd IZ: „Lippenandacht“ uch 175 „Scheinandacht“ ebd un!

Ebd 16; „Lippen-Schein-Andacht“ uch eb 23
5/ Modest HAHN: ehn Predigten VO: dem Gebet, tür die Bıttwoche, Konstanz 1789,
Zu Leben und Werk vgl Karl-Friedrich KEMPER: Hahn, Modest, 1N;: Biographisch-Biblio-

graphisches Kirchenlexikon X XXIV (2013), 5Sp 485—491
58 SAILER Lese- un! Betbuch (wıe Anm. 39) 71

Ebd /



tiger, wahrer, würdiger heifßt die Anbethung.‘ Anbetung als Textsorte kommt bel
Sailer gelegentlich VO  Z Der zweıte Band des „Lese- und Betbuches“ VO  - 1783 be-
gyinnt mıiıt dem Abschnıitt „Jesus Christus, oder sıebenmal sıeben Anbetungen des
Anbetungswürdigsten“. Aspekte der Christuströmmigkeit werden ın Gebeten und
Betrachtungen thematisıert, ZU Beıispiel: Jesus Christus als „Sohn Gottes“, als
„Weltlehrer“, „Wunderthäter“, als „Beyspiel“ oder „Jesus der Leidende“.®!

Saılers Kritik der Barockfrömmigkeit und seine Grundsätze
der Heiligenverehrung

Sailers Kritik der Barocktrömmigkeıit dient 1mM Rahmen der Bemühungen reli-
Z1ÖSeE Volksaufklärung der Zurückweisung VO Auffassungen, die einem zeıtgemä-
en Gebetsverständnıis entgegenstehen. Diese Kritik entzündet sıch besonders der
noch stark der miıttelalterlichen TIradıtion verhatteten Gebetsauffassung Martıns VO  -

Cochem, die nıcht zuletzt ın der Heiligenverehrung sıchtbar wiırd. Gebete, Messen
und vielerleı sonstige Frömmigkeıtsübungen dem Aspekt der Verdienstlichkeit
als Werk, als Leistung verstehen, gehört dieser Tradition. S1e manıtestiert sıch
besonders ın Formen gezählter Frömmigkeıt. Das Tarıtbußsystem des ırıschen
Mönchtums konnte sıch insotern über das Miıttelalter hınaus auswirken. Martın VO
Cochem schließt sıch entsprechend einer schon VO Augustinus und VOT allem auch
Anselm VO Canterbury gepragten Lehrauffassung d Gott könne ın seıner (Ge-
rechtigkeıt keine Süunde ohne abgeleistete Strate vergeben: deus, quı nullum
ımpunıtum dıimauittit. Daher spielt besonders die orge die Befreiung der
Seelen Aaus den Qualen des Fegefeuers ıne große Rolle.®?2

egen die Grundsätze des Irıdentinums wırd den Heıiligen be1 Martın VO
Cochem oft faktisch ıne Miıttlertunktion beigemessen. Unter Berufung auf Vis10-
NCN und Legenden wiırd dann versichert, dass (Cott den Heılıgen SCh ıhrer Ver-
dienste verpflichtet sel, dass ıhre Fürbitten sıcher erhöre. In einem Gebet Z

Antonıuus hört sıch das „O heılıger Antonı, deıin reiches Jesulein kann dir
nıchts CN. dann sıch selbsten, und mıt sıch alles dir ın deine and SCR|
ben.“ ® Solche Gebete hatte ohl der Wessobrunner Benediktiner und Salzburger
Protessor Sımpert Schwarzhueber (1727-1 /95) 1M Sınn, als sıch Formen der
Heılıgenverehrung wandte, die der Lehre des Irıdentinums wıdersprechen; stellt
1793 ftest: „Uebelgeordnete Andacht 1St diejenige, WEn INall eın größeres Vertrauen
auf die Heıligen, als auf (sJott setzt.“ *

60 Evangelısches andbuc tür Christen der Worte Jesu Christı beherzigt VO Johann
Caspar LAVATER|;, | Ptarrer der Sankt Peters-Kırche 1ın Zürich, Nürnberg 1790, 24 f1 AUS

dem „Abschnıiıtt 111 Die wahren Anbether bethen den Vater 1mM Geist und 1n der Wahr-
eıt.

Dıie „Anbetungen“ umftassen ımmerhın rund Seıten; vgl SAILER Lese- und Betbuch
(wıe Anm. 39) 11{ —56

Den Werkcharakter VO Gebeten und anderen trommen Übungen legt die Metaphorik
des tolgenden Tiıtels offen: Martın VO COCHEM: Kräfftige Beweg-Ursachen/und Mittel/FEinen
guldenen Hımmels-Schlüssel schmitten/ Denen 1mM feurıgen Kercker schmertzhafftest ANSC-
haltenen Armen Seelen/ Aufß schuldıgster Christlicher Liebe zuzuschicken/ s1ie darmıt CI -

lösen/ und das versperrte Hımmels-Thor auffzuschliessen, München 1729
Martın VO  - COCHEM!: Der verbesserte Grosse Baum-Garten Maınz/Frankturt 1760,

400
Faßlicher Auszug A4AUS dem praktisch-katholischen Religions-Handbuch des Sımpert



1781, och 1m Jahr der Entlassung Saıilers AaUus Ingolstadt, hatte Kurtfürst Karl
Theodor die theologische Fakultät beauftragt, dıe vorhandene Andachtsliteratur krı-
tisch überprütfen. Sailer MUSSTIE sıch dieser Aufgabe wıdmen. „Auf diesen Betehl
tlog VO allen Seıiten ıne Wolke VO papıerner Andacht herbei.“ 7F erinnert
sıch 1mM „einzıgen Märchen seıner Art” „In den me1lsten Betbüchern fand iıch soviıel
Unrichtiges, Tändelndes, Fabelhaftes, Mechanisches, und dem Gelste der wahren
Andacht contrares Zeug, da{ß miıch des katholischen Volkes Jammerte, un iıch auf
der Stelle den Entschlufß taßte, eın nützliches Erbauungsbuch tür das 'olk 4USZUAT -

beiten.“ In dem Hırtenbriet VO November 1783, den Saıler für den Augsburger
Fürstbischoft Clemens Wenzeslaus VO Sachsen verfasst hatte, nımmt deutlich
gerade auch Missstände der Heiligenverehrung Stellung, gleichermaßen
Formen gezählter Frömmuigkeıt und die legendarısche Begründung ıhrer Wırksam-
keıt. Man lıest da „Denn da nıcht kleinen und SIOSSCHI Bethbüchern teh-
let, ın denen wen1g wahre Frömmigkeıt athmet, die, Zzu übergrossen Nachtheıle der
Wahrheıt, VO  } (Jott als einem eigenmächtig und willkührlich schaltenden ber-
herrn, un: VO  5 den Heılıgen, als vielen Statthaltern des himmlischen Hotes die
schmacklosesten Märchen verbreıten, die auf ZEW1SSE Anzahl der Vater I1  9 mıt
gewıssen Leibesstellungen VOTLT gewıssen Bildern heruntergesprochen eın sonderba-
1C5 Gewicht legen, und die Unmündıgen durch eitle Versprechen und wıdersinnıge
Begriffe VO  — dem Wesen der Religion Ungereimtheiten hinübertändeln.  «67

Sailer zıtiert ın der Programmschrıift VO  3 1783 Textstellen artıns VO Cochem
ast schon karıkiıerend stellt sıch die Wırkung solcher Gebete VOTIL: „Die ach-
barın tragt eın mıiıt Sılber beschlagenes Betbuch mıiıt ın die Kırche. Dıie Blätter sınd
abgenutzt, un: durch Fingerschmutz beynahe unleserlich gemacht. Sıe knıet nıeder,
Ööttnet Buch und Mund, und spricht: Allerliebster Herr ıch orüße dich 000mal;
allersüßester Herr, ich küsse dich mi1t dem Kufß der Liebe; allerzärtlichster Herr, ıch
wünsche dir Glück, w1ıe dir alle Seraphınen Glück wünschen. So betet s1e, wIıes 1mM
Buche gedruckt. S1€ geht wıeder nach Hause. Ihr Herz 1st kalt Gott, WwI1e
vorher, ıhr Verstand leer, w1e vorher. Denn Ww1e€e sollte S1e adurch welser und
römmer werden, da{fß sS1e Jesum 33000mal orüßßt, küßt, und mıiıt Glückwünschen
überhäuft? Was kann S1Ce bey diesen Worten denken?“ 68 uch ıne andere Formu-
lıerung Oommentiert Sailer: „[DJıe unverständlichen Gebetformeln, iıch opfere mich

deinem Dıenst, 1C ergebe mich deinen Schutz, ich obe dich VOT dem
hımmlıschen Hof, lassen den Verstand und das Herz keinen Antheil dem nehmen,

SCHWARZHUEBER, Benediktiner Wessobrunn, hochfürstl. geistlichen ath der hohen
Schule Salzburg, der Dogmatık und Kirchengeschichte öffentlicher Lehrer Für nach-
enkende Christen, und uch das gemeınere Volk, Augsburg 1793 115

Hubert SCHIEL: Johann Michael Saıler. Leben un! Briete. Leben un!: Persönlichkeit
1n Selbstzeugnissen, Gesprächen und Eriınnerungen der Zeıtgenossen, Regensburg 1948, f,
vgl auch Georg SCHWAIGER: Johann Michael Saıler. Der bayerische Kirchenvater, München/
Zürich 1982,

Johann Michael SAILER: Das einz1ıge Märchen 1n seıner Art Eıne Denkschrift Freunde
der Wahrheit für das Jahr 1786 Gegen eiıne sonderbare Anklage des Herrn Fried Nıkolaır,
München 178/,

67/ Saijlers Hırtenbrief, zıtlert nach oachım SEILER: Saılers Hırtenbrief für den Augsbur-
CI Fürstbischot Clemens '"enzeslaus VO  - Sachsen (1783), In: Georg SCHWAIGER/Paul MaI
(Hrsg.) Johann Michael Saıiler und seiıne Zeıt (Beıträge Zur Geschichte des Bıstums Regens-
burg 16), Regensburg 1982, 209—-227/7, hier 217

68 SAILER 7weck (wıe Anm 10 f’ Gebetsanrede 1mM Original hervorgehoben.



W as die Lıppen aussprechen.“ Benedikt Marıa Werkmeister (1745—-1 823) ezeıiıch-
net 1801 solche Ausdrucksweise satırısch als „Hofschranzen-Sprache“ A Das ent-
sprechende kulturell gepragte metaphorische Konzept macht der Jesuit Hermene-
oildus dam (1692-1 740) 1720 plausıbel durch den ausdrücklichen Verweıs auf
die Konventionen Königshöten: „[Dlı1e höchste Ehrerbietigkeit dem unend-
lıchen rÖOsSsCh Gott erfordert, dafß InNnan auch seıne Dıiıener verehre. Gleichwie

eın jeder Önıg für seiıne Hot-Herren verlanget. Wordurch WIr dem aller-
höchsten CGott se1n Ehr nıcht allein nıcht benehmen Ü M sondern WIr geben ıhm viel
grossere Ehr, wiırd auch Gebett viel angenehmer und kräftiger, WAann WIr die
Heılıgen Fürbitter nehmen, als W alllı wır unflätige Sünder allein VOT der unend-
lichen Majestät GJottes erscheinen wollen.“ /1

In einer Nachschrift VO  ; Äußerungen Saıilers Zur Heiligenverehrung 1mM Saıijler-
Archiv stößt I11all auf eın hartes Urteil Geıistliche, die den Unterschied ZW1-
schen der „erlösenden Vermittlung Christi un: der bloß türbittenden Vermittlung
der Heılıgen“ nıcht kennen: el eiınem Geıistlichen Al der Theologie studiert
haben soll, 1St eın solcher Wahn VO eiıner wenı1gstens materiellen Häresıe und straf-
baren Unwissenheit schwerlich unterscheiden.“ ”? Saıler hat ıne Sammlung VO:  -

Kirchengebeten herausgegeben und schärtft nıcht 1Ur eiınmal e1ın, dass Gebete
durch Christus Gott richten selen. Das gilt auch für die Heıilıgenverehrung:
„Es 1Sst wahre Weısheıt und hohe Pflicht des Volkslehrers, dıe Gebete, auch wenn S1€e
die Andacht den Heılıgen betreffen, unmıttelbar Gott, Jesum Christum

haftes Leben
adressieren.“ Gegenstand der Heıilıgenverehrung sınd ıhr Glaube und ıhr tugend-

Was die Fürbitte der Heılıgen betrifft, geht Saıiler gewıissermaßen 1mM Vorgriff
auf das Zweıte Vatiıkanum /4 VO  - der Einheit der pilgernden mıiıt der himmlischen
Kırche aus Unabhängig VO:  - ihrer Anrufung seizen sıch Marıa und die Heılıgen
ohnehin für die lebenden Glieder der Kırche be1 Gott 1n. So stellt Saıiler test, dass
die Heılıgen nıcht angerufen werden mussen, auch „nıcht, als wenn S1e selbst heltfen
könnten J: blo{fß als Freunde Gottes, die eiInst auf Erden gelebt haben, wIıe WIr, und
ıtzt bey Christo sınd, blofß das Mıstrauen auf krattloses Gebet bezeu-
gCN, und uns ın dem Vertrauen auf die Barmherzigkeit (Gottes stärken, können
und dürfen WIr S1e anruten. Sıe sınd bey Gott, und bıtten für uns bey Gott.“ Sailer

Ebd 1 ‘9 Gebetsanrede 1mM Orıginal hervorgehoben.
Benedikt Marıa VO WERKMEISTER: An dıe unbescheidnen Verehrer der Heıligen, beson-

ders Marı Eıne Belehrung nach der ıchtkatholischen Glaubenslehre, Hadamar 1801,
ral Leichter un:! sıcherer Weeg Zzu Hımmel, In gewıssen Lebens-Reglen und beständigen

Andachts-UÜbungen, So auf alle Tag, Wochen, Monath un! Jahr vorgeschrieben, leicht und
höchst-verdienstlich können gebraucht werden. Allen ıhrer ewıgen Seeligkeit beflissenen
Christglaubigen Nutzen nunmehro das neundtemahl ın Druck hervor-gegeben, hın und
wıeder verbesseret un:! vermehret Authore Hermenegildo AÄDAM, der Gesellschaft Jesu
Mıssıonarıo, Bamberg 1754, 197

Unveröttentlichte Dokumente AUS dem Saıler-Nachlass; Archiv des bischöflichen Ordı-
narıates Regensburg; Nachschrift 11, abgedruckt 1N; Bertram MEIER: Die Kırche der wahren
Christen. Johann Miıchael Saijlers Kırchenverständnis zwıschen Unmiuttelbarkeit und ermitt-
lung (Münchener Kırchenhistorische Studien 4) Stuttgart/Berlın : M 1990, 409

SAILER Zweck (wıe Anm.
Vgl Lumen entium Art. 48—51 (Lexıkon für Theologie un\!| Kırche 12]| Das 7 weıte

Vatiıkanıische Konzil. Konstıitutionen, Dekrete und Erklärungen. Lateinisch un: deutsch.
Kommentare. Teıil I) Freiburg/Basel s 1966, 314—325, bes 323)
68



ibt eın Beıispiel für ıne möglıche Bıtte Gott „ Vater, lıeber Vater, lafß UunNs,
deinen bedrängten Kıindern, dıe Fürbitte deiner Kıinder seyn.“ Das „Mıs
trauen aut kraftloses Gebet“ soll ohl ausdrücken, dass eigentliıch genuge,
sıch 1mM Gebet unmıttelbar (Jott wenden. Gegenüber der barocken Tradition
wiırd die Heiligenverehrung also deutlich anders verstanden und in ıhrer Bedeutung
zurückgestuft. Der Rezensent Heinrich Philipp Conrad Henke (1752-1809), Theo-
logieprofessor ın Helmstedt, hatte ohl noch sehr Katholizität miıt ıhrer barocken
Erscheinungstorm ıdentifizıert, sodass letztliıch Saıiler missversteht: „Plater] Saijler
will, WIr sollen autf Gebet, das wIr 1mM Vertrauen auf Gott thun, Miıfstrauen
haben, und Vertrauen auf die Gebete haben, die eın elender Labre, oder ıne elende
Catharına VO  — Sıena unNnserer Statt thun. “ /5

Die Aussagen Saıilers über die Marıenverehrung lıegen mıit denen über dıe Ver-
ehrung der Heılıgen auf einer Linıe. SO notıiert Sailer auf einem unveröffentlichten
Blatt „Wo wahre Andacht 1st da dankbare Freude Gott, der ıhr [also Marıa]
diese Vorzüge, Tugenden, Seligkeiten verliehen hat.“ Die Bıtte Ende der Ab-
schnıitte eiıner „Litaney VO: der Lebensgeschichte Marıä“ richtet sıch dann auch kon-
SeEqueNL Jesus: „Jesu! lafß dıe Fürbitte deiner Mutltter unls seyn!“ Dıie
Antworten einer „Marıanıscheln] Liıtaney“ 1mM „Katholische[n] Gebeth-Buch“ Mat-
thäus Reıters (zuerst sınd ebentalls Jesus gerichtet: „Wır ehren S1e Deiner
Ehre.“ 77 uch ON steht Saıler den Theologen der katholischen Aufklärung
mıt seinem Verständnis der Verehrung der Heılıgen nıcht alleine. In allen Erbau-
ungsbüchern dieser Retormzeıt 1st die Zahl der Heıligen und Heıiliıgengebete stark
reduziert. Oft tinden sıch Ww1e€e bei Sailer 11UT 1mM Neuen Testament begegnende He1-
lıgengestalten, auch ın Deresers „Deutsche[m] revier“.

7u einıgen Quellen “vO  . Saılers „ Lese- un Betbuch“
Wenn INnan die rage stellt, welche Quellen ın Saılers „Lese- und Betbuch“ erkenn-

bar sınd, lohnt noch eın kurzer Blick auf die Verwendung protestantischer Quellen
durch Autoren der katholischen Aufklärung. Dıie Reformbemühungen dieser Theo-
logen folgten denjenigen in den protestantischen deutschen Regionen eLWwWAas VeCI -

zogert ach. Benedikt Marıa Werkmeıster, Hotprediger Herzog arl ugen
der katholischen Hofkapelle 1ın Stuttgart, beklagt noch 1789 die Rückschrittlichkeit
der Katholiken. Gerade hinsıchtlich der Exegese wünscht sıch äÜhnliche OTFrt-

Heinric Philiıpp Conrad HENKE: Rezension Saıler: Vollständiges Lese- und Ge-
betbuch. 1785, 11} Allgemeine deutsche Bibliothek 74/1 (1787), t.; vgl austührlicher:
DERS., Ueber Sailers vollständiges Gebetbuch für katholische Chrıisten, Berlin/Stettin
1/788, 38 un! 41 Ahnlich kritisch Benedikt Labre der Katholik Benedikt Marıa VO
WERKMEISTER: Vertheidigung des VO Herrn Ptarrer Brunner herausgegebenen Gebet-
buches, für aufgeklärte katholische Christen. Gegen dıe Obscuranten Augsburg und ihre
Brüder 1mM übrigen katholischen Deutschland, Frankfurt/Leipzig 1802, „Ich bın ganz der
Meınung, da{fß eın Socrates besser iın unNnsern Lıtanei:en stehen dürfte, als der VO euch hoch
gepriesene Labre, dessen Heılıgkeıt eın scandal| UuUINlserer Religion 1St. („euch“ Kritiker VO

Phılıpp Joseph Brunners „Gebetbuch für aufgeklärte katholische Christen“ [Heılbronn 1801 ])
SAILER Lese- und Betbuch (wıe Anm. 39) I1 419—423, Hervorhebung 1mM Original.
Matthäus REITER: Katholisches Gebethbuch Zur Beförderung des wahren Chritenthums

nachdenkenden un! gutgesinnten Christen. Dreyzehnte einZ1g rechtmäßige Original-
ausgabe, Salzburg 1812, 216-218
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schrıtte w1ıe be1 den Protestanten: „Gott! W Aas haben nıcht hıngegen die Protestanten
1n diesem für S1e ruhmvollen Zeıtraume geleistet  !“ 78

uch hinsıchtlich der Methode SCHAUCH wıssenschaftlichen Zıtierens haben sıch
katholische Autoren oft der eıt noch nıcht angeDAaSST. Im Gegenteıl
IL11all verwundert sıch oder zieht gar satırısch über die T11CUC ode her. Der Wesso-
brunner Benediktiner Ildephons Schwarz (1752-1 794), Professor der Uniuversıität
Salzburg, aufßert sıch 1793 ZuUur Zıtationspraxıs. Erhellt wırd die Sailers eıt mı1n-
destens teilweise noch übliche Zurückhaltung bei Quellenangaben: „Der Vertasser
hat die ıhm bekannten guten Schritten benutzen gesucht, Ja sıch auch manchmal
ihrer Worte bedient, ohne ımmer anzuzeıgen; w1e sıch überhaupt des vielen
Cıtırens enthielt, das Buch nıcht damıt überhäufen.“ Der Würzburger ran-
zıskaner-Konventuale Modest ahn veröffentlicht 1779 die Schritt: „Der Auktor
nach der ode mıiıt kritischen Noten ebentals Isıc] nach der ode VCI-

sehen VO einem Doktor der Weltweıisheit[,] NeEUECSLE, vermehrte und durchaus V1 -

besserte Auflage. Denkhoten 1779 Satirısch nımmt dıe offenkundig als NEUu CIND-
undene Praxıs des SCHAUCH Zitierens aufs orn füllt jede Seıte mıiıt mehr Fu{fß-

als eigentlichem ext.
Protestantische Autoren wurden VO  - Katholiken zunehmend gelesen und auch

zıtlert. Von Protestanten wırd zuweılen der Vorwurtf erhoben, Katholiken bedienten
sıch iıhrer Werke, ohne die Quellen anzugeben. Zeugnis legt davon iıne Bemerkung
des Prager Professors ar] Heinrich Seibt ab FEın Rezensent beschuldıge ıhn „eınes
ul Catholischen gemeınen Fehlers, der darınn bestehen soll dafß INnan catholischer
Seılits protestantische Schrittsteller gebraucht, und iıhrer dabey doch nıcht allemal
geziemend gedencket.“ ®° 1786 sıeht sıch auch Johann Michael Saıiler eiınem ent-
sprechenden orwurt Friedrich Nıcolaıs ausgeSseTZL. Zu Sailers „Vernunftlehre“ VeOI-
merkt Nıcolaz: „Ich dächte, Feders Bücher z. B die Sailer nachahmt und zuweılen
ausschreıbt, waren den Protestanten doch näher.“ 8! Gemeıint 1st der protestantische
Philosoph Johann eorg Heıinrich Feder (1740-1 821), Protessor ın Coburg und
Göttingen. Es ware ohl voreıilıg, Nıcolai 1Ur Polemik unterstellen. Der belese-

Mann könnte durchaus Recht haben, Wenn bemerkt, Saıler habe sıch auf Werke
Feders bezogen. Der Sache sollte ohl nachgegangen werden. Immerhin legte auch
der eben erwähnte arl Heıinrich Seibt be] seiınen phiılosophıschen Vorlesungen
Schritten Feders zugrunde.* WDass Saıiler zahlreiche protestantische Schritten gelesen

78 Benedikt Marıa VO WERKMEISTER: Ueber den ueCemNn katholischen Katechismus. Bey Ge-
legenheit eiıner Mainziıschen Preisausgabe, Frankfurt Maın 1789, ı17

Ildefons SCHWARZ: Handbuch der christlichen Religion. 1’ Bamberg/Würzburg 1793
Vorrede, X XKVIIL

Akademische Vorübungen AUS den VO  3 arl Heıinrlich] SEIBT, Prot. der schönen Wıssen-
schaften un! der Moral Prag, gehaltenen Vorlesungen über die deutsche Schreibart, Altstadt
Prag 1769, Vorrede, H

Friedrich ICOLAI: Untersuchungen der Beschuldigungen des Herrn Proft. (Jarve wıder
meıne Reisebeschreibung durch Deutschland und die Schweiz. Nebst einıgen Erläuterungen,
die nützlıch, auch wohl AI nöthig, SCY I möchten. Anhang Zzu Bd der Beschreibung eiıner
Reise Uurc Deutschland und die Schweiz, 1mM Jahre 1781, Berlin/Stettin 1/86 DERS.:
Beschreibung eiıner Reise Reprograph. Nachdr. der Ausgabe Berlin/Stettin
1786/1787 |Gesammelte Werke 18]1, Hıldesheim u.a. ] 59, Anmerkung.

82 Vgl Franz LORENZ: ar| Heınrich Se1bt, In: Erich (GIERACH (Hrsg.) Sudetendeutsche
Lebensbilder. 3, Reichenberg 1934, 247 Dass Saıiler Feder kannte und uch seınen

/



hat, belegt nıcht zuletzt das Nachlassverzeichnis, das DPeter Scheuchenpflug wıeder
allgemeıin zugänglich gemacht hat.®

Wıe andere katholische Autoren auch, x1bt Saıiler ın seiınen Werken zıtierte oder
dem Sınne nach benutzte Quellen eher selten Nau Dieser Befund zeıgt Schwie-
rıgkeıiten für ıne kritische Gesamtausgabe an.®* Sailers Vorgehensweise erklärt sıch
aber nıcht 1Ur AaUus der verbreiteten Praxıs katholischer Autoren, hat noch beson-
dere Gründe In den katholischen süddeutschen Gebieten konnte 111a sıch verdäch-
tıg machen, wWenn iInNnan sıch neben katholischer auch protestantischer Werke bedien-

Am September 1789 beklagt Sailer iın einem Briet Lavater, 1Ur miıt gröfßter
Vorsicht könne dessen Schriften verleihen oder für andere besorgen. Zu denken
gibt dıe abschließende Bemerkung des Brietschreibers: „Das 5a iıch Ihnen mıt
christlicher Ofttenheit un! 5Sdp 11UT Ihrem Herzen, weıl ich mıiıt unglaublicher Ver-
schlossenheit wıirken mu{ß.“ 85 Sailers Zurückhaltung beim Zıitieren VOT allem PTro-
testantıscher Quellen wırd mehr als nachvollziehbar. uch be1 den Anschul-
digungen Sailer VOT seiner Entlassung ın Dıllıngen 1/94 spielten protestantı-
sche Werke ıne Rolle.®® Das Vorgehen Sailers lässt sıch exemplarisch der Art und
Weiıise verdeutlichen, WI1e die „Predigten ber die Würde des Menschen“ des Leıp-
zıger reformierten Pfarrers eorgJoachım Zollikoter 1mM ersten Band seiıner „Glück-
seligkeitslehre“ VO 1787 verwendet, entweder 1Ur den Autor oder 1Ur den Tıtel
nennend.®7

Begıbt INan sıch 1U auf dıe Suche nach Quellen VO:  - Sailers „Lese- und Betbuch“,
verschärtt sıch das Problem. Quellenangaben sucht INan vergeblich. Allerdings 1st
das generell für Erbauungsbücher der eıt nıcht unüblich. ıne Ausnahme bestätigt
diese Regel Der Linzer Philosophieprofessor Gotttried Immanuel Wenzel

schreıibt ın der Vorrede se1nes „Andachtsbuch([es] für Bether VO  - Verstand und
Gefühl“ (1799) nıcht ohne Stolz „Meıne Gebethe sınd nıcht Abschrıiften; ich
schmeichle mır, da{fß iıch der Welt Orıiginale gebe  N < 88 Dıie Annahme 1st allerdings VOI-

tehlt, auch Saıler habe alle Texte seines Gebetbuches selbst vertasst. Immerhin xibt
eiınen allgemeinen Hınweis 1ın der Programmschrıift VO  — 1783 Erkennbar wiırd hıer,

dass für ıhn die Qualität des Buches für die Leserschaft das entscheidende Kriteriıum
Ist, wenn fragt: „Soll eın Betbuch nıcht die Quintessenz aller brauchbaren Schrif-
ten, die nıcht über den Gesichtskreis der enge gehen, enthalten?“ Daraus zieht
Saıler, tortfahrend, die Konsequenz: „Ist nıcht Weısheıt, brauchen, W as da ist,
und schaffen, W 4S nıcht da ist? Iso Sammlungen des Besten, Umarbeıitungen des
Fremden, Ausarbeitungen AUS Eıgnem alles, W as den Beter weıter bringt, ISts meın

Studenten empfahl, ergıbt sıch AUS eıner Notız Salats, vgl SCHIEL Saıler (wıe Anm. 65)
139
83 Vgl Peter SCHEUCHENPFLUG (Hrsg.) Dıie Privatbibliothek Johann Miıchael Saılers: Nach-

druck des Verzeichnisses VO Büchern AUS Saıilers Nachlass (Sulzbach/Oberpfalz Frank-
turt Maın 2006

Vgl Peter SCHEUCHENPFLUG: Einleitung, 1n: DERS. Privatbibliothek (wıe Anm. 83), 1 3—
5 9 hıer 15 und Anm.

85 SCHIEL Saıler {1 (wıe Anm. 23 Vgl dazu SCHEUCHENPFLUG Eınleitung (wıe Anm.
84) 16

Vgl SCHIEL Sailer (wıe Anm. 65) 209
Vgl azu den Beıtrag 1mM vorliegenden Band
Vgl Gottfried Immanuel WENZEL: Andachtsbuch für Beter VO  — Verstan: und Geftühl.

Drıiıtte vermehrte Auflage, Wıen/Linz 1809, Vorrede Zur ersten Auflage (1795)



oder dein gehört iın eın vollständıges ese- und Betbuch.“ ® Hıer wırd auch der
Zusammenhang mi1t Volksaufklärung erkennbar. Um den Leserinnen und Lesern se1-
N1Cs Gebetbuchs möglichst gyute Texte bieten können, oreift auch auf e-
stantısche Quellen zurück brauchbaren katholischen herrschte durchaus auch
noch Mangel.

Be1 der Suche nach Quellen des Gebetbuchs findet INa  $ eın paar Hınweıise 1mM
„Märchen  « VO 1787 Auf die Vorhaltung Nıcolais, das „Lese- und Betbuch“ „SCY
VO  —; allen andern katholischen asketischen Schritten VO rund aus unterschieden“,
verweılst Sailer auf die Nachtolge Christi des Thomas VO Kempen: an wırd
durchaus Eınen Geilist und Eınen Inhalt tinden ber ıne allgemeine Anlehnung

dieses Werk hınaus lassen sıch Wwel Stellen des „Lese- und Betbuches“ ber-
nahmen b7zw. Anklänge teststellen. Mehrtach übernimmt Sailer Kırchengebete Aaus
dem Missale, teilweise tormuliert Das heute noch SCSUNSCHC Lied „Sıeh,
Vater, VO: dem höchsten TIhrone“ A4UuS dem SOgeNaANNLEN Landshuter Gesangbuch
VO  - Franz Seraph VO Kohlbrenner VO PF verwendet Saıiler mıiıt leichten nde-
rungen. Eınıge Lieder des Gebetbuches sollen VO dem Münchener Exjesuıiten Se-
bastıan Mutschelle stammen; ”' 1st aber nıcht bekannt, welche das sınd.

Sailer g1bt 1mM „Märchen“ eiınen anderen Vorwurt Nıcolais wıder, dass 99:  ‚Ur
denen Schrittstellern nachgeahmt haben solle, die auf die unkeln Gefühle des
Christenthums großen Werth legen“ 7 Auf Wwe1l Protestanten habe sıch bezogen,

Saıler, die nıcht „un die Klasse der sogenannten Gefühlmänner gehören“, nam-
ıch den Theologen Johann ugust Hermes (1736-1 822) und den Pädagogen Fried-
rich Eberhard VO Rochow (1734-1 605).”” Werktitel nn nıcht.“ Eıne Bezugs-
stelle ın Schritften VO  - Rochows ZU Thema „Keuschheıt“ musste noch gefunden
werden. Nachweisen lässt sıch aber, dass Sailer das „Handbuch der Religion“ VO  -
Hermes benutzt hat, das Zzuerst 1779 erschien.° Der Abschnitt über die „Pflichten
der Herrschaften“ 1ın Saıilers Gebetbuch 1st Zu Teil VO dem entsprechenden Ka-
pıtel be1 Hermes abhängig: „Christliches Verhalten der Herrschaften ıhre Die-
958 un: Gesinde Hermes legt seıne Ausführungen sehr breıt d Saıler verknappt,
übernimmt inhaltlich einzelne Aspekte, tormt S1e aber ın seiınen sprachlichen Duktus

SAILER Zweck (wıe Anm
SAILER Märchen (wıe Anm 66) 43

91 Vg LUDWIG: Sebastian Mutschelle, Konsistorialrat und Chorherr St. Veit 1ın
Freising, Lyzealprofessor ın München. Eın Beıtrag ZUr Geschichte der Aufklärung, 1N; Theo-
logie und Glaube (1910), 641-—655, hıer 644; Georg SCHWAIGER: Sailers rühe Lehrtätig-
keit 1n Ingolstadt und Dıllıngen, 1: Georg SCHWAIGER / Paul MaI (Hrsg.) Johann Michael
Sailer und seiıne eıt (Beıträge ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg 16), Regensburg 1982,

51—96, hier
92 SAILER Märchen (wıe Anm. 66) 66
93 Ebd Saıiler verwelst aut die Seıten 444—449 un! 428—436 VO der Erstausgabe: SAI-

LER Lese- und Betbuch (wıe Anm. 39)
SAILER Märchen (wıe Anm. 66) B

95 Vgl Johann August HERMES: andbuc. der Relıgion. Neue revidirte Ausgabe, Bde.,
Frankfurt/Leipzig 1784; diese Ausgabe 1SsSt onlıne einse  ar <http://mdz-nbn-resolving.
de/urn:nbn:de:bvb:12-bsb103983724-4> (Bd 1, aufgerufen und http://mdz-nbn-
resolving.de/urn:nbn:de:bvb:12-bsb10398325- (Bd 2) aufgerufen Saıiler hat
eine frühere Ausg. benutzt: der 1/781, vielleicht och 1783

96 HERMES (wıe Anm. 95) I1 33/—351



Teılweise übernimmt wörtlich, teilweise paraphrasıiert Dazu eın Beispiel.
Saıler wählt die direkte Anrede:

Hermes, „Handbuch der Religion“ 1/84 1779] Saıler, „Lese- un! Betbuch“ 1783
„Schon als Menschen seyd ıhr verbunden, „Geht miıt Dıienern, Dıenstboten
dıe ıhr Bediente un! Bedientinen SIC 3S « menschlich S1e sınd Men-

Betehlen habt, menschlıich, schen, WwI1ıe ıhr, ıhr seyd iıhnen Bıllıgkeit,
das 1St, billıg, gerecht und gyütig mıiıt Gerechtigkeıit und Liebe schuldig, w1ıe
ihnen umzugehn.“ eın Mensch mit dem andern bıllıg, gC-

recht und hebevoll umgehen soll.“

uch eın Abendgebet Saılers, eın Zufallsfund, lehnt sıch CHNE ıne Vorlage
VO  - Hermes an Das Handbuch VO  3 Hermes wurde nach den Untersuchungen VO  -
Christian Handschuh ın den Pastoralkonferenzen des Bıstums Konstanz bıs etwa
1830 benutzt. Ebenso hat Sailer Ww1e andere katholische Autoren auch Geftallen
geistlichen Liedern VO:  - Protestanten gefunden. Christian Fürchtegott Gellerts Lied
IB Krankheit“ übernimmt Saıler mıt der Überschrift „Pur Kranke“.” Auf Chris-
t1an Friedrich Danıel Schubart (1739-1791) gehen wel Lieder bei Sailer zurück,
ZU est Marıa Reinigung und Zu Stephanus-Fest.!°®

Schon Saıilers Rezensent Henke Wlr die Strophe eines Gedichtes VO  — Johann
Caspar Lavater aufgefallen ıne Strophe A4AUS dessen „Empfindungen eines Protes-
Lantfen ın eiıner katholischen Kirche“. Lavaters Verse über einen Besuch der Wall-
tahrtskirche Einsiedeln wurde VO  - protestantischer Seıite auf das heftigste kriti-
sıert. Folgt INa  - dieser Beobachtung Henkes, 1st das Ergebnis sehr überraschend.
36 VO Textstellen seınes „Lese- und Betbuches“, denen Sailer Lieder bzw. e1IN-
zelne Strophen einfügt, lassen sıch geistlıchen Liedern Lavaters zuordnen.!9! Die
Lieder Lavaters werden oft sehr frei adaptiert, umtormuliert. Saıiler fügt teiılweise
Og aus Versen VO  - Wwe1l oder dreı Lavater-Strophen ıne LCUEC Inmen. Es ware
nıcht unwahrscheinlıch, wenn noch weıtere geistliche Liedstrophen sıch als solche
Lavaters erwıesen oder noch mehr Texte A4AUS Hermes‘ „Handbuch der Religion“
tTamm(ten, eın Werk iımmerhıin, das Ühnliıch ausgerichtet 1St Ww1e Sailers „Lese- und
Betbuch“

ıne systematische Untersuchung des Gebetbuchs auf die VO Saıiler benutzten
Quellen hın stellt VOT kaum lösbare Probleme, weıl dıe 1ın rage kommende Zzelt-
genössische protestantische Ww1e€e katholische theologische, pädagogische und Erbau-

97 Vgl HERMES (wıe Anm. 95) I1 53/1-574; SAILER Lese- und Betbuch (wıe Anm. 39)
2190277
98 Quelle: Christian Fürchtegott ELLERT: Geıistliche den und Lieder, Leipzıg 173, 128

SAILER Lese- und Betbuch (wıe Anm. 39) 565 (wıe Anm. 39); vgl Matthäus SCHNEI-
Das katholische deutsche Kırchenlied dem Einflusse Gellerts und Klop-

stocks, Münster 1908, 4 9 1n der zweıten Aufl!l (SAILER Lese- und Gebetbuch |wıe Anm. 5 |)
kommen och weıtere Texte Gellerts hinzu.

100 Christian Friedrich Danıiel SCHUBART: Simmtliche Gedichte. X Frankturt Maın
1825, 26/7/-269 und 269 f.; SAILER Lese- un etbuch (wıe Anm. 39) I1 451 und 546

Teılweise Abweichung; Saıler benutzte natürlıch ıne Ausgabe spatestens VO 1783, ber
pflegte uch Vorlagen abzuändern.

101 Nach Sprache, Stil und Gedankengang könnten och mehr Texte VO Lavater SsStammMenN,
S1e leßen sıch ber bısher nıcht verifizieren.



ungslıteratur kaum Nau überblicken 1St. Die UÜbernahme oder Bearbeıitung pPaS-
sender Vorlagen katholischer, me1lst aber protestantischer Autoren 1st eın Beleg
dafür, w1e sehr Sailer bemüht W al, seinen Lesern das möglıchst Beste vorzulegen,
damit se1ın „Lese- und Betbuch“ wirklich „eIn Buch ZUTr Volksaufklärung“ 102 werden
konnte.

102 SAILER Zweck (wıe Anm.
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Bıldnis des Theologen Georg oachım Zollikoter (Johann Friedrich Bause ach Anton Graff,
Kupferstich 1//7S8; Kunstbesitz der Universität Leipzıg Aufnahme und Rechte: Kustodie

der Universıität Leipzıg).



Georg Joachım Zollikoters „Predigten ber die
Würde des Menschen“ (1784) eıne Quelle VO

Johann Michael Sailers „Glückseligkeitslehre“
(1,

VO

Karl-Friedrich Kemper

eorgJoachim Zollikofer
Johann Wolfgang VO  — Goethe außert sıch ın „Dichtung und Wahrheit“ rück-

blickend über einıge AUS seiner Sıcht tortschrittliche protestantische Theologen ın
der eıit VOT 1775 Der retormierte Theologe eorg Joachım Zollikoter 1St eıner VO

iıhnen: „‚Näher aber lag denen, welche sıch mıiıt deutscher Lıteratur und schönen
Wiıssenschatten abgaben, die Bemühung solcher Manner, dıe, WwI1€e Jerusalem, Zolli-
koter, Spalding, ın Predigten und Abhandlungen, durch einen guten und reinen Stıil,
der Religion und der iıhr nah verwandten Sıttenlehre, auch beı Personen VO  -

einem gewıssen ınn und Geschmack, Beıitall und Anhänglıichkeıit erwerben such-
ten. ıne gefällige Schreibart fing d} durchaus nöt1ig werden.“  1 Der Berliner
Autklärer Friedrich Nıcola1 zählt Zollikoter die Erbauungsautoren, dıe der
protestantischen „Kirche Ehre gemacht“ hätten.?

In St Gallen wurde Zollikoter 1730 geboren. In seınem Heımatort besuchte
zunächst das Gymnasıum, 1mM Alter VO  } TSLT NECUI Jahren das deutsche Gym-
nasıum 1ın Frankturt Maın wechseln. 1/51 studierte Gymnasıum
illustre iın Bremen, eıner unıiversitätsäihnlichen Akademıie mıiıt den vier klassıschen
Fakultäten. ach einem Autenthalt 1ın Hanau, eiınem Hugenottenzentrum, setizte
Zollikoter das Theologiestudıum ın Utrecht tort. 1754 übernahm der Theologe ıne
Predigerstelle ın Murten Kanton Fribourg). ach weıteren Zwischenstationen
wiırkte 1758 kurze eıt als Ptarrer iın Neu-Isenburg, bevor noch 1mM gleichen
Jahr einer Berufung dıe reformierte Gemeıinde nach Leıipzıg folgte. Dort blieb
bıs seınem Tod 17858

Johann Wolfgang VO  - (3OETHE:!: Aus meınem Leben. Dichtung und Wahrheit (Goethes
Werke L Autobiographische Schritten 1), Hamburg 276 (Zweıter Teıl, siebhtes Buch:;
geschrıieben 9—1 81 3

Friedrich NICOLAI: Untersuchungen der Beschuldigungen des Herrn Proft. (Jarve wıder
meıne Reisebeschreibung durch Deutschland und die Schweıiz. Nebst einıgen Erläuterungen,
die nützlıch, uch ; ohl Sal nöthıg, SCYH möchten. Anhang ZU der Beschreibung einer
Reise durch Deutschland und dıe Schweıiz, 1m Jahre 1781, Berlin/Stettin 1786, 95



Eınıge seiıner Veröffentlichungen seıen hier geENANNL. 1766 kommt ın Leipzıig seın
„Neues Gesangbuch, oder Sammlung der besten geistliıchen Lieder und Gesänge,
Zzu Gebrauche bey dem öttentlichen Gottesdienste“ heraus. Neben Liedern zeıtge-nössıscher Autoren finden sıch auch solche Zollikoters selbst, eiınes steht bıs heute
1mM Evangelischen Gesangbuch »”  ass miıch, Herr, 1ın allen Dıingen“). Zollikoters
Gesangbuch 1st eınes der mafßgeblichen für „Gesangbuchrevisionen 1M Sınne der
Aufklärung“.‘ Johann Caspar Lavater (1741—-1801) gab 1769 ıne Auswahl VO:  - Tex-
ten dieses Gesangbuchs 1ın Zürich heraus.® Benedikt Marıa VO Werkmeiıisteri

nahm für se1ın Gesangbuch für die katholische Hotkapelle ın Stuttgart neben
anderen besonders dasjenige Zollikoters als Vorlage.® Die „Anreden und Gebete
ZUuU Gebrauche bey dem gemeınschaftlichen, und auch dem häuslichen Gottes-
dienste“ (Leipzıg sınd mıiıt ıhren ausführlichen Betrachtungen aut die christ-
lıchen Festtage auch als Agende tür den Gottesdienst gedacht. Auf die private Er-
bauung sınd die „Andachtsübungen und Gebete ZU Privatgebrauche für nachden-
kende und gutgesinnte Christen“ VO 1785 ausgerichtet.’ Vor allem ekannt OI-den 1St der Leipziger Ptarrer durch seıne Predigten, die 1n zahlreichen Ausgabenerschienen.? S1e „sprachen einen grofßen Kreıs VOT allem gebildeter Bevölkerungs-schichten 2n Y  s

Vgl Evangelısches Gesangbuch, Gütersloh/Bieleteld 1979%6, 1598, Nr. 414 Zur
Interpretation vgl Johannes BLOCK: Das sıngende Ic Der Klang der Aufklärung ın GeorgJoachım Zollikoters Gesangbuchlied „Lass mich, Herr, iın allen Dıngen“, 1In: Christian
SCHMELZER/Sebastıan CHAAR (Hrsg.) „Gedanke hne Empfindung 1st selten wırksam“.
Georg oachim Zollikoter Prediger der Spätaufklärung (Editionen Dokumentationen 3),
Leipzıg/Magdeburg 2009, 49—55, ext eb

BLOCK (wıe Anm.
Vg Johann Caspar LAVATER (Hrsg.) Auserlesene Geıistliche Lieder. Aus den besten

Dichtern VO Lavater. Mıt ganz eichten Melodien von CGusto versehen,
Zürich 1769, Vorrede: „Gegenwärtige Lieder-Sammlung 1st gröfßtentheils eın Auszug aAaus der-
Jjenıgen, welche der verehrungswürdige Herr Zollıkoter, Prediger bey der Evangelisch-Refor-
mierten Gemeiunde 1n Leipzıg, VOT einıgen Jahren als den Kern verbesserter Lieder der besten
sowol alter als Dichter, herausgegeben hat.“

6 Benedikt Marıa VO WERKMEISTER: Gesang-Buch nebst angehängtem ötftfentlichen (se-
bethe zu Gebrauche der Herzogl. Wırtembergischen katholischen Hotkapelle auf gnädıgstenBetehl Sr. Herzoglichen Durchlaucht dem Drucke übergeben, 1/854 Zu Zollikoters
Gesangbuch als Quelle vgl Benedikt Marıa VO  - WERKMEISTER: Geschichte der ehemalıgenHofkapelle 1n Stuttgart ‚u 1 (97, 1N: Jahrschrift für Theologie und Kırchenrecht der Katho-
lıken 6/3 (1830), 458-—-56/, 1er 488

Dıie Bände un! I1 erschienen 1785, dıe Bände 111 und Oostum 1792 un: 1793 Zu
Theologie und Sprache vgl Karl-Friedrich KEMPER: Religiöse Sprache zwıschen Barock und
Aufklärung. Katholische un! protestantische Erbauungsliteratur des 18. Jahrhunderts ın iıhrem
theologischen und trömmigkeitsgeschichtlichen Ontext (Religionsgeschichte der Frühen
euzeıt N Nordhausen 2015 331—-586, vgl auch das Regıster.

Zur Bibliographie vgl 1m Eınzelnen Erich WENNEKER: Zollikoter, Georg Joachim, 1n:
Biographisch-Bibliographisches Kırchenlexikon XIV (1998), 5Sp 5/6-579

Heınz-Hermann (JRUBE: Zollikoter, Georg Joachim, 1N; Wolfgang HERBST rsg.) Kom-
ponısten und Liederdichter des Evangelıschen Gesangbuchs (Handbuch ZU EvangelischenGesangbuch 2), Göttingen 1999 360 f, hier 361 Zur Theologie 1ın einıgen PredigtenZollikoters vgl (Justav Adolft BENRATH: Menschenbild und Seelsorge der deutschen Spät-aufklärung, 1 Eılert HERMS (Hrsg. Menschenbild und Menschenwürde (Veröffentlichungender Wıssenschafttlichen Gesellschaft tür Theologie 17} Gütersloh 2001, 201-212, hıer A 1i=
206



Johann Michael Sailer benutzte nachweısbar Zollikofters „Predigten über die
Würde des Menschen und den Werth der vornehmsten Dıinge, die ZuUur menschlichen
Glückseligkeıit gehören, oder dazu gerechnet werden“ Die Sammlung erschien
Zuerst 1783 1n Leipzıg und dann noch mehrtach.!° Eıne Rezension 1n den „Göt-
tingischen Anzeıgen VO  — Gelehrten Sachen“ VO:  3 1783 zeıgt die posıtıve Aufnahme
dieser Predigten sowohl Inhalt als auch Sprache betretfend: „Die Vortrage sınd,
w1e INa  - S1Ee VO dem verdienten Manne gewohnt 1Sst: reich Gedanken:; bündıg 1mM
Beweısen; un ach eıner ınneren Ordnung ausgearbeıitet. Man behält S1e
leicht, InNnan kann sıch Rechenschatt geben VO  — dem, W as INa gelesen hat: mıiıt einem
Wort, sS1e sınd Muster des didaktischen Stils.“ Diese Bewertung lässt einen Theo-
logen erkennen, dem gelang, die damals modernen aufgeklärten theologischen
Auffassungen der protestantischen Neologie didaktıiısch gekonnt popularıisıeren.
Die Zurückhaltung Zollikoters gegenüber dogmatischen Erörterungen und die Be-
SVO Themen, dıe das praktische Christentum 1ın den Vordergrund rück-
ten, mMuUuUussien auch das Interesse Sailers wecken. Der miıt Zollikoter befreundete
Philosoph Christian (Jarve (1742-1 7/98) außert sıch 1788 nach dessen Tod seiner
Persönlichkeıit: A lag 1ın ıhm eın phiılosophischer Geıst, ıne feine Beobachtung ın
Sachen([,] dıe menschliche Handlungen und Fehler betreffen: ıne richtige Urtheils-
kralft; die Fähigkeıt seıne Gedanken auts deutlichste entwickeln; Anlage Zzu

wahren Geschmacke in der Schreibart.“!* Gerade Saıler, der in seınen Schritten
csehr die konkreten Bedürtnisse seiıner Leser un: ıhren Verstehenshorizont 1M

Auge hatte, dürtfte ın Zollikoters Predigten davon angesprochen worden se1n, W as
(jarve wenıge Seıiten spater testhält „Wenige Prediger haben VOT ıhm BCeWaRT,
specielle Verhältnisse, Pflichten, Fehler, Gewohnheiten, ergnüuügungen des häus-
lıchen un gesellschaftlichen Lebens autf die Canzel bringen: noch wenıger haben
s1e zugleich mıiıt der Würde, miıt der Fruchtbarkeit wichtigen Belehrungen, mi1t

13eiıner natürlichen Beziehung auf Religion behandeln gewußt als Zollikoter.

Saılers Verwendung VO:  S Schriften Zollikofers ın der Dillinger eıt
Auft die Frage, WI1€e Saijler miıt den Schritten Zollikoters ekannt wurde, oibt

ohl 1Ur ıne Antwort durch Johann Caspar Lavater. Dieser stand lange 1mM
Brietwechsel mıiıt Zollikofer!*, der auch ANONYIMN Lavaters „Geheimes Tagebuch, VO

10 Auflagen ach 1783 1784, 1786, 1788, 1790, 1795, 1798 als Bände und der Samtliıchen
Predigten). Eıne englische Übersetzung VO Wıilliam LOOKE: London 1802, 1807 und
Orcester (Mass 1803, 1807 Im Nachlassverzeichnıis Sailers tinden sıch diese Predigten
nıcht mehr: Ort VO: Zollikofer 1Ur ıne trühe Predigtausgabe: „Zollikofer, ]7 Predigten.
Leıpz. (1 12 Bde.]; vgl Peter SCHEUCHENPFLUG (Hrsg.) Die Privatbibliothek Johann
Michael Saılers: Nachdruck des Verzeichnisses VO'  < Büchern AUS Sailers Nachlass (Sulzbach/
Oberpfalz Franktfurt Maın 2006, 104, Nr. 1795

11 Göttingische Anzeıgen VO gelehrten Sachen 1783; E 1372
Christian (JARVE!: VUeber den Charakter Zollikoters Herrn Creyssteuer-Einnehmer

|Chrıistian Feliıx] Weiße in Leıipzıg, Leıipzıg 1/88,; ©  &9
13 Ebd 15

Vgl Sıgrid HABERSAAT: Verteidigung der Aufklärung. Friedrich Nıcolaj: 1n relig1ö-
SCI1 und polıtıschen Debatten (Epıistemata, Würzbürger Wıssenschaftliche Schriften, Reihe
Literaturwissenschaft 316/1), Würzburg 2001, 114 „Seıt 1765 ührten beıide eiıne AaUSSCSPIO-
chen herzliche Korrespondenz.“



einem Beobachter seiner selbst“ 15 veröftentlichte. hne die Beziehung Lavater
WTr Saıler ottenbar NUur schwer möglıch, protestantische Werke beschaffen, Ww1e
sıch AUusSs einem Brief den Züricher VO September 17872 erg1bt: „Denken Sıe,
WwW1e€e unaussprechlıch schlecht u1ls der Buchhandel 1St. Was iıch nıcht tür mich
und me1ıne Freunde VO Zürich AuUus beschreibe, bleibt tast, tast ın Bayern unbe-
schrieben.“ 16

In der Dıiıllınger eıit Wlr Sailer dafür bekannt, dass nıcht 1Ur selbst Werke Pro-testantıischer Theologen und Phiılosophen und des jJüdiıschen Philosophen Moses
Mendelssohn las, sondern S1e auch Studenten zugänglich machte; der Name Zolli-
kofers taucht mehrtach auf. Jakob Salat (1766—-1851), der VO  — 1786 bıs 1790 ın
Dıllıngen studierte, erinnert sıch 1823 „Vornehmlıich durch Saıiler wurden die Stu-
direnden mıt euern deutschen Schriftstellern, Protestanten sowohl als (helldenken-
den) Katholiken, bekannt, und War nıcht allein mıiıt Lavater, []Johann Konrad]
Pfenninger, []Johann Kaspar|] Häfteli und [ Johann Jakob] Stolz, []Johann Jakob] He(ß,
[Matthias] Claudius und |Friedrich Heınrıich] Jacobi, sondern auch miıt |Johann
Friedrich Wılhelm] Jerusalem, [Johann oachım] Spalding, [Georg Joachim] Zaolli-
kotfer, Lessing, Mendelssohn, [Johann eorg Heınrıich] Feder, [Christoph] Meınerss,
[Christian] Garve, Kant, Herder u. Nıcht NUTr wurden diese Namen öffentlich in
seiınen Vorlesungen ZeENANNLT, sondern N} gab auch ın au: seinem Zimmer
weıtere Aufklärung; SCITM theilte jedem N, nach Wahrheit und Einsicht Licht)
rıngenden Geıiste solche Schritten mıt.  « 17 Dıie Wırkung solcher Literatur auf JungeStudenten wıeder wırd auch Zollikofer ZCNANNL lässt ıne andere BemerkungSalats erahnen: „Und als MI1r NUnN, vornehmlic durch Saıuler, nıcht 1Ur Lavater,
Claudius und Hef{ß, sondern auch Lessing, Jacobi, Mendelsohn |sıc], Kant, Herder,
Garve, Feder, Zollikoter, Jerusalem, Spalding ekannt wurden: welch eın Licht
oing dem Jungen Mann Jetzt auf!“ 18 uch ın Sailers „Märchen“ VO VT stöfßt INa  }
wıeder auf die Namen VO  — Lavater, Spaldıng und Zollikoter SOWIe weıterer bekann-
ter Protestanten.!?

[]Johann Caspar LAVATER: ] Geheimes Tagebuch. Von eiınem Beobachter seiner elbst,
Leipzıg 1/ | DERS.:| Unveränderte Fragmente A4UusS dem Tagebuch eiınes Beobachters seıner
Selbst; der des Tagebuches zZweyter Theıl, nebst einem Schreiben den Herausgeber dessel-
ben, Leipzıig 1773 (auch Bern

16 Hubert SCHIEL: Johann Miıchael Saıler. Leben und Briefe. Briefe, Regensburg 1932
„beschreiben“: bestellen.

17 ALAT' Versuche ber Supernaturalısmus. uch eın Beytrag ZUr Kulturgeschichteder höhern Wıssenschaft 1n Deutschland. Mıt historisch-psychologischen Autschlüssen über
die vielbesprochene Mystik 1n Bayern und Oberösterreich, Sulzbach 1823, 400 Hubert
SCHIEL: Johann Michael Saıler. Leben und Briete. Bd Leben und Persönlichkeit ın Selbst-
zeugnıssen, Gesprächen und Eriınnerungen der Zeıtgenossen, Regensburg 1948, 139; aller-
dings mıit modernisierter Orthographie].

18 SALAT: Denkwürdigkeiten, betretftend den Gang der Wıssenschaft und Aufklärung
1mM südliıchen Deutschland, veranlafßrt uUrc Saılers Denkschrift autf Ziımmer, Lands-
hut 1823, 730

19 Vgl Johann Michael SAILER: Das einz1ıge Märchen 1n seiıner Art: Eıne Denkschrift
Freunde der Wahrheit für das Jahr 1786 Gegen ıne sonderbare Anklage des Herrn Fried
Nıkolaı, München 1787 enannt werden der Pädagoge und Sprachforscher oachım Heinrich
Campe (S. 183), der Phiılosoph Christian (GGarve (S 56), der Theologe und Erbauungsschrift-
steller Johann August Hermes S 66 f 9 Kant (S. 147), Lavater S 86—90 un öfter), Lessing (D
116), der Pädagoge Friedrich Eberhard VO Rochow S f Spaldıng S 173) Christian Felix
Weiße (S. 173 183) un! Zollikoter S 173)



Aus eiıner Bemerkung Salats VO:  - 1803 erg1ıbt sıch, dass Zıtate protestantischer
Autoren dıe Approbatıon VO  - Sailers Schritten ın der trühen Dıllınger eıt nıcht VCI-

hinderten, sıch spater aber die Sıtuation veränderte. Salat spricht VO „Stellen“
protestantischer Autoren, „dıe sıch übrigens, gleich andern VO  ; Baco, Garve, Kant,
Zollikoter (welche Hr. Saıiler hın und wıeder Zu Besten seiner Leser und be-
sonders seiner Schüler anführte) iın solchen Schritten VO: ıhm befinden, welche der
Bischof Augsburg hiefß; und die folglich, obgleich VO Protestanten, die
bischöfliche Approbatıion mıiıt denselben erlangt haben. ber freilich, die{ß geschah
noch, bevor die Jesuiten un! ıhr Anhang den mächtigen Einflufß wieder erlangt hat-
ten. Späterhin würde I1a mıiıt jenen Schritten ganz anders vertahren seyn.  * 20 Dıie
Anschuldigungen Saıler VOT seiıner Entlassung 1ın Dillingen klingen hier

Im Rahmen der Untersuchungen 1m Jahr 1793 Saıiler wurden auch Studen-
ten verhört un: iıhre Bücherbestände durchsucht. In den Protokollen der Unter-
suchungskommıissıon tindet sıch anderen ıne Außerung Joseph Wegners, des
Prätekten der Alumnen. Er erklärt Maı 1793 „Viele Alumnen sınd VO:  - e-
stantıschen und belletri[sti]schen Schritften Banz eingenommen; denn gab wen1g
Bücherschreine, IC nıcht Zollikoter, Hefiß, Pfenninger, Asmus (d. ı Matthias
Claudius] erblickte Warum aber freı diese auch VO der Kırche verbotenen
Schriften gelesen werden, 1st, weıl INall ımmer Protestanten lobet, S1Ee über die Sterne
erhebet und weıl Prot. Sailer selbst solche Bücher billıget und andere nıcht mi1(ß-
billıget.“ *! Dıie Aussage Wegners beleuchtet schartf die Sıtuation, ın der sıch Sailer
besonders Ende der Dıllınger Jahre befand. Überhaupt protestantische Auto-
8  - der Uniiversıität verwenden wiıeder erscheint der Name Zollikoters 1St
für konservatıve Kreıise geradezu eın antıkırchliches Sakrıleg. Wıe gefährlich die
Lage für Sailer WAäl, belegt auch seıne „Erklärung VOT der Untersuchungskommıis-
sıon“ VO Aprıl 1793 FEın Aspekt dieser Erklärung 1st hıer VO' besonderem
Interesse. Saıler sah sıch offenbar genötigt, protestantische Zıtate ın seinen schon
vorliegenden Werken rechtfertigen. Er erklärt, das Gewicht solcher Zıtate ZEWI1S-
sermaßen herunterspielend, „dafß ıch in meınen gedruckten Büchern zußerst sel-
ten, 11UT 1n lıterärischer Hınsıcht und 11UT ın Gegenständen, worın WIr Katholische
mıiıt den Protestanten eiınen inkontroversen nn haben und übereinkommen, nıcht-
katholische Schrittsteller zıtlert habe.“ ?? Erwähnenswert dürfte se1n, dass schon
1787 M Beschuldigungen Auffassungen einıger der Aufklärung
nahestehender Dillinger Professoren gab, denen auch Saıiler gehörte. Der Augs-

SALAT: Dıie Aufklärung 1n Baıern 1mM Kontraste mMI1t der Verfinsterung 1m ehemalı-
SCIl Hochstitt Augsburg. Briefe und Aufsätze, AUS verschıedenen Zeitschritten gesammelt, hın
un! wıeder berichtigt und mıiıt einıgen Zugaben vermehrt VO eiınem Freunde der Wahrheıt,
Deutschland |Ulm] 1803, 0-16 Auszüge aus einem größern Schreiben 1n den Annalen
der leiıdenden Menschheıt. 9), bes Q—-10 i Saijler’s Schicksal 1mM Bisthum Augsburg),
1er 101; ZuUueTrStLI: Ders anonym] uch eLWAaSs VO  ; den eUeETN Aussıchten der Aufklärung 1n
Bayern, mıiıt Seitenblicken auf den Geist der Verfinsterung ın einem benachbarten Theile VO'

Schwaben, 1N: Annalen der leidenden Menschheıt, iın zwanglosen Heften, Heft 9) Altona]
1801, 278—409, hier 310

21 Zıitiert be1ı SCHIEL Saıler I (wıe Anm. 17) 205 f’ vgl eb 201 eiıne ÜAhnliche Bemerkung
VO  — Joseph Ignaz Lumper, Regens des Konvikts.

22 Zıtat beı SCHIEL Saıler (wıe Anm 17) 209 f.; Quelle: Remigıus STÖLZLE: Johann
Michael Saıler, seıne Maßregelung der Akademıie Dillıngen und seine Berufung nach
Ingolstadt. Eın Beıtrag Zur Gelehrtengeschichte AUS dem Zeitalter der Aufklärung. Akten-
mäßig dargestellt, Kempten/München 1910, 58
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burger Provikar Thomas Joseph de Haıden konnte die Sache noch nıederschlagen.”
In welche Rıchtung die Anschuldigungen der Gegner Sailers zıelten, machen die
Ergebnisse der Untersuchungen ıh mehr als deutlich, die der Augsburger
Biıschot Clemens Wenzeslaus VO  - Sachsen als Regulativ für die Universıität Dıllıngen

September 1793 verordnete. Dıie überkommene scholastische Studienordnung
wurde wıeder eingeführt mıiıt Lateın als Vorlesungssprache. Nur Saılers Pastoral-
vorlesungen konnten weıter auf Deutsch gehalten werden, wurden aber 1n ıhrem
Umfang VO drei auftf eın Jahr stark gekürzt. Privatkollegien Ww1e Saıilers Abend-
lektionen und Waldpredigten wurden untersagt. ıne strikte Bücherzensur mıiıt
dem Verbot protestantischer Schritten wurde eingeführt. WDas betrat auch die Philo-
sophıe Kants; die „Oberdeutsche Litteraturzeitung“ iWwa durfte nıcht mehr gelesen
werden. Der Saıler wohlgesonnene Augsburger Provikar de Haıden wurde abge-
setzt.““

Schon 1787 hatte Saıler Lavater gegenüber geäußert, musse „mit unglaublicher
Verschlossenheit wiırken“ > W as das Verleihen oder Besorgen VO dessen Büchern
betreffe. Man 111US5S5 also ohl davon ausgehen, dass Benutzung un: Weıtergabe PTrO-
testantischer Literatur für Sailer schon lange mıt Rısıken verbunden W Aar. Von daher
stellt sıch die Frage, ob UNSCHAUCS Zitieren protestantischer Quellen noch verbreite-
ter Gepflogenheit entsprach oder doch dazu diente, deren Verwendung VeCI-
schleiern.

Zollikofers „Predigten über die Würde des Menschen“ un
Saılers I> Glückseligkeitslehre [(( e1in Vergleich

ach seıiner Vorrede hat Zollikoter die „Predigten über die Würde des Menschen“
tatsächlich gehalten; Inan hat also keine blofßen Lesepredigten VOT sıch. Dıie Folge der
Texte könne der Leser „nach seinem Gutdünken andern, da einzelne, VO' einan-
der abgesonderte Abhandlungen sınd“ Fortfahrend erklärt der Autor seıne Inten-
t10n: „Ich habe auch nıcht sowohl eın vollständiges 5System über die Glückselig-
keitslehre schreıben, als einıge der wiıchtigsten Stücke, die dazu gehören, bearbeıten,
und sS1e bearbeiten wollen, WwI1e€e sıch tür Kanzelvorträge denkende und gröfß-
tentheıls aufgeklärte Menschen schicket.“ 26 Dem möglıchen Vorwurf, dıe „abgehan-
delten Materıen“ selen „nıcht kanzelmäßig, oder nıcht theologisch un:! biblisch
genug  ‚66 häalt Zollikofter Banz 1mM Sınne aufgeklärten Denkens „Mır wen1g-

1st jede ZUr gründlıchen Besserung und bleibenden Glückseligkeit der Men-
schen abzielende Wahrheit Religionswahrheit und bıblische Wahrheit.“ 27 Dıie The-

23 Vgl STÖLZLE (wıe Anm. 22) 1721
Vgl 1m Eınzelnen eb 105-121 Zur Bücherzensur vgl auch Peter RUMMEL: Der

Dıllınger Protessor Johann Michael Saıler ın der Auseinandersetzung zwıschen „Traditiona-
lısten“ und „Progressisten“, 11 Jahrbuch des ereıns für Augsburger Bistumsgeschichte 16
(1982), 12-28, 1er Hıngewiesen wiırd auft dıe „1N Dıllıngen besonders schart gehand-
abtel[] Bücherzensur“, „dıe das Lesen der Schriften VO Klopstock, Shakespeare, Matthias
Claudius, Lavater, Zollikoter und anderen ‚aufgeklärten‘ utoren StIreNgSTIENS verbot“.

25 SCHIEL Saıler 11 (wıe Anm. 16), 23 Vgl Peter SCHEUCHENPFLUG: Eınleitung, 1: DERS
(wıe Anm 10), 13—50, 1er 16

26 Georg oachım ZOLLIKOFER: Predigten über die Würde des Menschen und den Werth der
vornehmsten Dınge, die ZU!r menschlichen Glückseligkeit gehören, der dazu gerechnet WelI-
den. Bde. Neue Aufl., Leipzıg 1754, E Vorrede.
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Titelseite des ersten Bandes VO Zollikoters „Predigten über die Würde des Menschen“ der
Neuauflage VO 1786 Rst 350-1/2).



INCNM, dıe der Prediger gewählt hat, lassen seınen großen Bliıckwinkel erkennen. So
beschäftigt sıch 1n dreiunddreı1ßig Predigten”‘ nıcht 1Ur allgemeın mıit der „Würde
des Menschen“, sondern auch beispielsweise mıiıt dem „Werth des menschlichen
Lebens“, „der Gesundheıt“, „des Reichthums“, „der Ehre“, „des sinnlichen Ver-
enügens”, „der geistigen Vergnügungen  ’ „der Andacht“, „der Empfindsamkeit“,
„der Tugend“, „der Religion“, „der Lehre VO 1Nsrer Unsterblichkeit“. Den Ver-
treter der protestantischen Neologie mıiıt der anthropozentrischen Ausrichtung ihrer
Theologie erkennt INan auch Predigtthemen WwWI1e „Der Werth der größern Aut-
klärung der Menschen“?? oder „Der Werth des Christenthums, in Rücksicht auf die
allgemeinen Vortheıle, die den Menschen überhaupt verschafft hat, und noch VCI-

schaftfet“ . Dıie einzelnen Predigten beginnen mıiıt einem me1st ber wWwe1l Seiten
gehenden überwıegend betrachtenden Gebet, das das Predigtthema aufgreift und
ank WwI1e Bıtte enthält me1lst abschließend mıiıt dem „Unser Vater  “ Es tolgt die
Bibelperikope, deren kurze Auslegung Zur Entfaltung des Themas überleitet. Der
Hauptteıl der Predigt, der den Charakter einer philosophisch-theologischen Ab-
handlung aufweist, schließt sıch Der Plan des weıteren Vorgehens wırd zunächst
angegeben, dessen einzelne Aspekte durch Fettdruck hervorgehoben dann a4aus-

geführt werden. [)as Vorgehen Zollikoters lässt sıch Iiwa Begınn des aupt-
teils der Predigt „Der Werth der Gesundheıt“ zeıgen: „Wohlan, Mleıne] Thleuren]
Fr[eunde], aflst mich euch 1in dieser Stunde einıge Anleitung Z Nachdenken hier-
über geben. Laßt uns dem Ende Irst den Werth der Gesundheit untersuchen;
Dann die Pflichten, die ul ın Rücksicht auf dieselbe obliegen, betrachten; und
Endlıch erwagen, Ww1e geschickt die christliche Lehre 1ISt, unls die Erfüllung dieser
Pflichten erleichtern, und auch ın dieser Absıcht Glückseligkeit beför-
dern.“* Glückseligkeit 1st für Zollikoter Ww1e auch für Sailer eın umtassender
Begriff. So meınt Zolliıkoter, die „richtige[] Schätzung der Dınge“ se1l „der rund
aller wahren Tugend und Frömmigkeit, und der sıcherste Weg Zur Glückseligkeit des
gegenwärtigen, Ww1e des zukünftigen Lebens“.

IDEY Saijler die Predigten Zollikoters benutzt hat, I11US5 ıne ZEWISSE Attıinıität
nıcht 1Ur mıt dem Inhalt, sondern auch mıiıt der Darstellungsweise des Leipzıger
Predigers empfunden haben Zollikoter geht nıcht ıne strenge Systematık,
sondern bietet ıne erfahrungsgesättigte, auf dıe Lebenspraxıs seıiner Zuhörer 4aUusS-

gerichtete Darstellung. Sailer hat den ersten Teıl seıner „Glückseligkeitslehre“ [z]u-
nächst für seıne Schüler, un:! denn auch für andere denkende Tugendfreunde“ gC-
schrieben. Gedacht 1st das Werk nıcht vorrangıg als ıne wıssenschafttliche Abhand-
lung. Wer den Autor frage, „ Warum machte keinen Gebrauch VO der
Methode der wırd den leichten ınn des Buches, WEn auch noch sehr
auftf der Oberfläche liegt, Sar leicht vertehlen können.“ Dıie Zielrichtung se1ınes

28 Es tolgt noch nde des zweıten Bandes eın „Anhang“ mıiıt rel nıcht direkt ZUur
Thematik gehörenden Predigten: „Das Lob (sottes für dıe Wiıederherstellung des Friedens“,
„Gründe die Eıtelkeıit“, „Das christliche Lehramt“.

29 ZOLLIKOFER (wıe Anm. 26) {{ 277-308; vgl dazu Werner SCHNEIDERS: Dıi1e wahre
Aufklärung. Zum Selbstverständnis der deutschen Aufklärung, München 1974, 3236

30 ZOLLIKOFER (wıe Anm 26) 379408
Ebd 101 Ungewöhnliche Großschreibung VO  - „Brst „Dann“”, „Endlich Im ruck

beginnt ZU!T Strukturierung jeweıls eine eue Zeıle.
32 Ebd Schluss der Vorrede.
33 Johann Miıchael SAILER: Glückseligkeitslehre AaUuUus Vernunftgründen mıiıt Rücksicht aut das
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Werks drückt Saıler AUS C wollte nıcht austührlich beweısen, sondern viel-
mehr diıe Resultate meınes Denkens un Empfindens iın der Verbindung hınlegen,
da{ß jeder Denkende die Gründe alsogleich erfassen, und mıiıt aller ıhrer Austührbar-
keıt 1ın seınen Gedanken ordnen könnte.“ Dıie Ausrichtung auf die Bedürtfnisse der
Leser, die das Buch gewissermaßen als Handbuch „Zeıt ıhres Lebens“ gebrauchen
können sollen, legt auch den Verzicht auf wissenschaftliche Auseinandersetzung
nahe Zıtatıon einbegriffen: „Ich wollte mıiıt nıemandem zanken, sondern ohne
Zank das, W as iıch für das Beste halte, darlegen. Darum enthielt iıch mich, viel
möglıch, der Zıtation, der Wıderlegung, des Tadels.“ * Während Zollikoter mehr
rational ausgerichtet die Funktion der christlichen Lehre für die Ethik betont, le1-
tet Saıler ‚War zunächst die ethischen Prinzıpien seiıner Glückseligkeitslehre „AdUu>S
Vernunftgründen“ her, betont aber, „dafß die menschlıche Natur, sıch allein gC-
lassen“, weder die ırdıische Glückseligkeit noch Jjene „nach diesem Leben“ „ohne
höhere Kräfte, VO denen Uu1lS$ die Urkunde der höhern Offenbarungen Beweıse,
Verheissungen und Beyspiele g1ebt“, erreichen könne.

Zollikofer WwI1e€e Sailer tormulieren 1ın den Werken, die 1er geht, ıne PIa
matısch Orlentierte Ethik 1mM Sınne einer christlichen Lebensweiıisheıt. uch ohne
konkret nachweiısbare Abhängigkeit dürften beide Autoren VO  — der Grundıdee der
Ethık Christian Woltts beeinflusst se1ın Sailer nıcht zuletzt vermuıittelt über Benedikt
Stattler. Dıies betritft allerdings nıcht die StreNgEC, der Mathematik Orlentierte
Form, der Saıler kritisch gegenüberstand. Vor allem die Ausrichtung der Ethık
Woltf#fs als Pflichtenlehre hat „dıe Schulphilosophie des 18. Jahrhunderts nachhaltıg

beeinflusst[].“ > Dies oılt für den Kernbegriff der Glückseligkeıt und nıcht
zuletzt tür die Entfaltung der Pflichten ın solche des Menschen sıch selbst, den
Mitmenschen und (Cott gegenüber. Die TIradıtionslinie VO  —; Wolft her War ohl auch
mafßgeblich für dıe Aufnahme VO  — Nachdrucken der „Glückseligkeitslehre“ SOWIl1e
der „Vernunftlehre“ Saıilers ın die Abteilung der Materialien und Dokumente der
großen Gesamtausgabe Christian Wolfts.37

/ıtate aAM Zollikofers Predigten ın Saılers Glückseligkeitslehre I«

Zollikoters „Predigten über die Würde des Menschen“ werden schon 1785 ın
Sailers Schrift „Ueber den Selbstmord“ erwähnt. An eıner Stelle häalt test: „Wer

Christenthum. Zunächst für seıne Schüler un: enn uch für andere denkende Tugendfreunde.
Erster Theıl, worınn die wahre Glückseligkeit des Menschen bestehe, München 1787, Nöthı-
CI Vorbericht.

Ebd
35 Ebd

Hans Werner ÄRNDT: Einleitung, 1N: Christian WOLFFE: Vernünfftige Gedancken VO der
Menschen hun un! Lassen, ZUr Beförderung ıhrer Glückseligkeit (Christian Wolltt, (s3e-
sammelte Werke, Abt. Deutsche Schritten 4 > Hıldesheim/New ork 1976,

37 Johann Michael SAILER: Vernunttlehre für Menschen, Ww1e S1e sınd, ach den Bedürtnissen
UNSsSIeT Zeıt. Nachädr. Ausg. München 1785, Bde. (Christian Wollff, Gesammelte Werke, 11L
Abt. Materialıen und Dokumente 136/2), Hıldesheim 2012; DERS., Glückseligkeits-
lehre AUS Vernunftgründen mıit Rücksicht aut das Christentum. Erster 'eıl Worın die wahre
Glückseligkeit des Menschen estehe. Zweıter eıl Wıe INan glückselig werden könne. Nach-
dr. Ausg. München 1787/1791 (Christian Woltf, Gesammelte Werke, LIL Abt. Materialien
und Dokumente 137/2) Hıldesheim 20127 Vgl das Vorwort VO Peter WALTER ın
Bd. 1 der Vernunttlehre, besonders 1531



den paNnzen Werth seınes Lebens angeben will, dart 1ULE den Werth dieses, und des
kommenden Lebens ın iıne Schale legen.“ In der Fufßnote wırd deutlich, dass Sailer
dıe Zzweıte Auflage der Predigten benutzt hat:; nn' S1e mıiıt SCHAUCIMN Titel, aber
ohne Namen des Vertassers: In den Predigten ber die Würde des Menschen, und
den Werth der vornehmsten Dınge Leıipzıg 1784 tführet der vortrefliche Ver-
fasser diese grofße Idee vortreflich aus  Da 38

Im 1787 herausgekommenen ersten Band der Glückseligkeitslehre spielt Zolli-
koters Predigtsammlung ıne herausragende Rolle als Quelle. Dıies gilt aber nıcht tür
das N} Werk In des ersten Hauptstücks betrifft dıes die allgemeineren [)Dar-
legungen über dıe Würde des Menschen. Das zweıte Hauptstück handelt „Von der
Erfreuungskraft der Dınge“. Ile weıteren Anknüpfungen Zollikoters Predigten
beziehen sıch auf den sehr umfangreichen „Von verschiedenen Dıngen, die
Einflufß auf Menschenwohl und Menschenwehe haben, oder einem VO  -} beyden
gerechnet werden“ ®) -Dıe verschiedensten Aspekte menschlicher Lebens-
welse untersucht Saıiler ın ethischer Hınsıcht, xibt Ratschläge ıhrer Eınschätzung,
ıhrem Wert als Mittel, die auf den 7Zweck der zeıtlichen w1e ewıgen Glückseligkeıit
ausgerichtet se1ın sollen

Die tolgende Übersicht stellt dıe Bezugstexte einander gegenüber:
Saıler, „Glückseligkeitslehre“ L Zollıkoter, „Predigten über die Würde

des Menschen“ und H, 1/84

Erstes Hauptstück Von der Worıin esteht die Würde des
Würde des Menschen, 64—/8 Menschen? [ Ps L, 1—24
[ Zıtatıon | Tabelle Was 1st der Würde des MenschenGegenüberstellung VO  3 „Menschen-
schwächen“ und „Menschen- zuwiıder? S 8,6]1, L, 2548

stärken“]
Zweytes Hauptstück.
Von den Einflüssen der Gesundheit Der Werth der Gesundheit [Eph
autf Menschenwohl und Menschen- 5291 ]
wehe, 136—1

Vom FEinftlusse des Reichthums auf Der Werth des Reichthums
Menschenwohl und Menschenwehe, [Lk ;  9 1 125—146

145—154; (Luxus, 154—160) [Zit
45|

Von dem Einflusse der Ehre auf Der Werth der Ehre |Röm 19371
Menschenwohl und Menschenwehe, } 147—1

160—1

38 Johann Michael SAILER: VUeber den Selbstmord. Fuür Menschen, dıe nıcht tühlen den
Werth, eın Mensch SCYH, München 1785, Als Bezugsstelle lässt sıch ausmachen die
Predigt: Der Werth des menschlichen Lebens, In: ZOLLIKOFER (wıe Anm. 26) /3—96, 1ler
bes

Kennzeichnung VO  - Textstellen, denen Saıiler in ırgendeiner Weiıse ausdrücklich auf
Zollikoter Bezug nımmt.

Beı Zollikoter werden Namen bıblischer Bücher nıcht abgekürzt, 1er z.B „ Text. Psalm
5
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Vom Einflusse der Gelehrsamkeit Der Werth der Gelehrsamkeit
un! Schriftstellerey autf Koön 10,8], 1L, 249776
Menschenwohl und Menschenwehe,

186—-198

Von dem Einftlusse der Empfind- 11 Der Werth der Empfindsamkeit
samkeıt auf Menschenwohl un: 11 Mose >  -  9 L, 255—280Ö
Menschenwehe, 198—205 [Zıt

99
Vom Einflusse der Freundschaft auftf er Werth der Freundschaft
Menschenwohl, 210214 [Spr 9  9 IL, 189—7216

“  Ö  8 Von dem Eintlusse der Andacht auf Der Werth der Andacht [Eph 5,18]1,
Menschenwohl, DE m Z DF K 227254
Von dem Einflusse der Tugend auftf Der Werth der Tugend [Spr ö,1 11
Menschenwohl, 20 P 2A7 L 281—304

Von dem Einflusse der Gesellschaft Der Werth des geselligen Lebens
auf Menschenwohl und Menschen- [Eph 5,15-16]1, I 4
wehe, 243748 [Anklänge Pre- Der Werth des geselligen Lebens.digt Nr. 21 ab 246| (Zit 243 | Zweyte Predigt [Eph 5,15-16]1; E:

751

Von dem Einflusse der Einsamkeit Der Werth der Einsamkeit
auf Menschenwohl und Menschen- Mk 1121 E: 2/7-50
wehe, 2497254

Von dem Einflusse des Stadt- und Der Werth des Landlebens
Landlebens auf Menschenwohl und |Mt ,  9 IL, 1435162
Menschenwehe, 254—)261

Von dem Einflusse des geschäftigen Der Werth eınes geschäfftigen F
und des häuslichen Lebens auf bens Röm >  ’ In 10117272
Menschenwohl und Menschenwehe,

261271 [ Zıt 266|
Von dem Einflusse der Handlung Der Werth der Handlung [Eph 4,1 1,
un! Agrıkultur autf Menschenwohl, 1L, 1231407

2872972

Vom Einflusse der Leiden auf Der Werth der Leiden und
Menschenwohl, 292—310Ö Trübsalen Hebr ,  , 31.

309336

Dıie tabellarısche Übersicht lässt erkennen, dass Saıler sıch iın füntfzehn ext-
abschnitten des ersten Teıls seıner „Glückseligkeitslehre“ auf Zollikoters „Predigten
ber die Würde des Menschen“ ezieht. Möglicherweise lıeßen sıch hier und da
noch weıtere punktuelle Anspıielungen tinden Die Intensıität der Adaption 1st Ntier-
schiedlich. So tindet INan CINSC Anlehnung den Gedankengang Zollikoters mıt
nıcht eiıgens gekennzeichneten wörtlichen Zıtaten. Zuweiılen emerkt der Leser auch



NUr relatıv ockere Anklänge ıne der Predigten. Häufig hält sıch Saıiler mehr oder
wenıger die gedanklıche Struktur der Vorlage; dabe!i übernımmt nıcht selten
1U deren tettgedruckte Unteraspekte, die leicht 1n seıine Darstellungstorm einfü-
gCHh kann, einzelne Aspekte eiınes Themas mıiıt Erläuterungen aneinanderzureihen.
Oftrt verknappt Sailer für se1ne Zwecke Zollikoters breıiter angelegte Predigtformulie-
rungen, aber durchaus mıiıt UÜbernahme einzelner Phrasen und Ausdrücke. Saılers
eıgene Überlegungen schließen sıch solche 4aus der Vorlage oder erweıtern S1e
auch. Besonders CI edient sıch der Katholik der protestantischen Vorlage 1ın der
Passage über Handlung und Agrikultur (14) VOL allem aber 1ın tüntf Abschnitten, ın
denen den Namen Zollikofers oder die Predigten, die hier geht, ausdrück-
ıch erwähnt. Darauf wiırd noch einzugehen se1n. Quantitativ geringer sınd
Bezuge dort, Gelehrsamkeıit 5 FEinsamkeit (11) SOWIl1e Stadt- und Land-
leben (12) geht. In den restlichen sechs Abschnitten oreift Saıler L1UT teilweise, eher
punktuell auf seıne Quelle zurück.

Eınıige Beispiele Zur Thematık des „geschäftigen Lebens“ 13) und der „Hand-
lung  C (14) mogen die Art und Weise verdeutlichen, Ww1e€e Saıler Stellen AaUus seiner
Vorlage adaptiert b7zw. Aspekte hinzufügt:
Sailer 1737 Zollikoter 1/84

Teilweise Übernahme:
„Soll eın solches Leben einen wahren,„Wenn das geschäftige Leben eıinen

FEinflu{fß auf eıgen und remdes einen großen Werth haben, mussen
Menschenwohl haben soll, mussen erstlich diese Arbeıiten, diese (3e-

die Berufsgeschäfte den Krätften schäffte, 1Nsermn Kräften, den Kräften
115C15 Gelstes und Körpers ANSCINCS- 115CI5 Geilstes und NSeTrs Körpers
SCI1 SEyn.. 5 262) ANSCINCSSCIH seyn.“ (LE, 106)
Verknappung:
„Dıie Geschäftte mussen VO  ' der Art „Soll endlich eın geschäfftiges Leben
SCYI, dafß WIr für u1ls und andere wahr- einen wahren, großen Werth für UuIls

scheinlich einen Nutzen daraus 1 Wal- haben, mussen WIr solche Geschäffte
ten können.“ S 264) treıben, VO  w welchen WIr uns für uns

selbst, oder für andere wahrscheinlicher
Weıse Nutzen versprechen können.“
(1L, 109)

„Die Handlung verbindet die Men- „Die Handlung verbindet terner die
schen mehr mıiıt einander, bringt S1e e1IN- Menschen mehr mıt einander, bringt s1e
ander näher, und ßt S1e ıhre Abhän- einander näher, und aäßt S1e ıhre ı-
gigkeit VO: einander stärker empfin- seıtige Abhängigkeit VO: einander star-
den  C S 287) ker empfinden;“ CEL 131)
Finschub Sailers:
„Aber eben dıe Handlung 1st CS, die
den Menschen viele Anlässe, Reıze,
Kräfte ZuUur Ungerechtigkeıit ıhre
nächsten und ternsten Brüder,
Unterdrückungen derselben, VeI-
chafft.“ (3 288)



„Die Handlung erleichtert den Men- „Eben dadurch erleichtert drittens
schen die Mittheilung ıhrer Einsıichten, die Handlung den Menschen die Mıt-
ıhrer Erfindungen, iıhrer (Csuter und theilung ihrer Eınsichten, ıhrer Ertin-
Vorzüge.“ (5 288) dungen und Entdeckungen ıhrer Güter

und Vorzüge.“ (S 133)

Saıler orlentiert sıch also ın den geNaNNLEN Passagen des ersten Bandes seiıner
„Glückseligkeitslehre“ ausgiebig Zollikofters „Predigten über die Würde des
Menschen“ und scheut sıch auch nıcht VOT nıcht gekennzeichneten wörtlichen
Zıtaten. Es se1l daran erinnert, W as schon 1ın der Programmschrift seiınem „Lese-
und Betbuch“ seiınem Verftfahren geäußert hatte: „Sammlungen des Besten, Um-
arbeitungen des Fremden, Ausarbeıtungen aus Eıgnem alles, W d4s den Beter weıter
bringt, 1sts meın oder dein gehört ın eın vollständiges ese- und Betbuch.“ 41 Saıler
trıtt hier und der Sache ach ebenso ın seiıner Glückseligkeitslehre als eın Autor
VOT ugen, dem be] Veröffentlichungen VOT allem darum geht, seinen Lesern
Brauchbares, Wiıchtiges, S1e Förderndes bieten, eın Autor, für den Publikationen
nıcht Selbstzweck oder Sal Miıttel persönlıcher Eiıtelkeit sınd. Das erhellt auch die
tolgende Bemerkung: „Wahre Gelehrsamkeıt ann also 1Ur Jjene heıissen, die
Das Erkannte neıdlos miıtteılet, und ZUuU ftremden Besten wohlthätig anwendet.“

Saılers Eıgenart der Quellenangaben
An fünf Textstellen des ersten Bandes der „Glückseligkeitslehre“ ezieht sıch

Sailer ausdrücklich auf Zollikoters „Predigten über die Würde des Menschen“, und
War 1n den Abschnitten ber die Würde des Menschen IX den Reichtum 3), die
Empfindsamkeit (6) die Gesellschaft (10) und geschäftiges un häusliches Leben
(13) Dıie Quellenangaben leiben autf ıne merkwürdige Weıse UNSCHAU, sodass INnan
aum umhbhin kann, ıne Absıcht Im Kapıtel „Von der Würde des
Menschen“ fügt Sailer gleich Begınn ine Fufnote ein: „Bey dieser aNZCH
Abhandlung empfehle iıch wieder dıe vortreftflichen Predigten über die Würde des
Menschen, die ich ın dieser aterıe sehr benutzet habe.“ ® Weder Autor noch Er-
scheinungsjahr werden ZENANNLT, ohl aber lässt Saıler erkennen, dass Zollikoters
Predigten für seıne Glückseligkeitslehre VO  - grofßer Bedeutung ; @ Im Abschnitt
ber den Reichtum heißt einer Stelle: „Die Erwerbung des Reichthums durch
eınen ordentlichen anhaltenden Fleifßßß, 1St eın Miıttel ZuUur Uebung 1STCeTr Geilstes-
kräfte.“ In der zugehörigen Fufßnote erscheint wıieder 1Ur der Titel der Predigten:
„Man lese die ZENANNTLEN Predigten über die Würde des Menschen, worınn diese und
einıge tolgende Begriffe ausgeführt sınd  “ 44

Wo Sailer ber Empfindsamkeıt schreıibt, erscheint der Name Zollikoters ZU
ersten Mal, und ‚War 1mM Text, nıcht ın eıner Anmerkung. Aut ıne „Abhandlung“,

Johann Michael SAILER: Über Zweck, Einrichtung un! eDraucCc. eiınes vollkommenen
Lese- und Betbuches, der skeletischen Anzeıge eines vollständigen Lese- und Bet-
buches, das bereits der Presse 1Sst, München 1783,

47 SAILER Glückseligkeitslehre (wıe Anm. 33) 187.
4%3 Ebd Das „wıeder“ ezieht sıch wahrscheinlich darauf, dass Saıiler auch be1 anderen

Anlässen aut diese Predigten hinzuweisen pflegte. Irotz mehrtacher Durchsicht konnte VOT
65 keine Erwähnung Zollikoters gefunden werden.
44 Ebd 145



nıcht auf ıne Predigt wırd verwıesen. Dabe1 lässt sıch erkennen, dass Sailer ankün-
digt, den ext des Leıipzıger Ptarrers dieser Stelle weıtgehend reterieren *:
„Dıiesen Unterschied zwıischen Empfindlichkeıit und Empfindsamkeit hat nıemand

schart gezeichnet, als Zollikoter: Ww1ıe auch die lobenswürdige Empfind-
samkeiıit VO der tadelswürdigen I;  U unterschieden. Hıer das Wıchtigste davon AUS

seıner vortrefflichen Abhandlung VO: der Empftindsamkeıit.“ *® Im Abschnuitt „Von
dem FEinflusse der Gesellschaft auf Menschenwohl und Menschenwehe“ (10) taucht
der Name des Leıipzıgers noch einmal iın Klammern auf als „Moralıst“, nıcht IWa
als Pfarrer: „(nach Zollikoters und anderer Moralisten Ideen)“.* Zur Bedeutung des
„geschäftigen Lebens“ hält Sailer einer Stelle das Folgende test: Das geschäftige
Leben „kann ıne schickliche Vorbereitung einem höhern, glückseligern Z
stande werden, 1ın terne dieses 1Ur ıne Fortsetzung und Erweıterung der Thätıig-
keıit, Weiısheıit und Liebe SCYMN wiırd, die 1SsermN Autenthalt auf Erden gezleret haben.
(Sıeh die Zollikotersche Abhandlung über diesen Gegenstand.)“ %8 Der Name des
Protestanten erscheıint hier Zu dritten Mal

Wollte Saıiler mıiıt solchen UNSCHAUCHI Angaben mıt protestantischer Lıteratur
nıcht bewanderten Gegnern erschweren, seıne Quelle identifizieren? Schüler
des Dıllınger Professors und andere, denen wa seiıne Vorlesungen 11,
hatten ohl keine Schwierigkeit verstehen, OVOIl die Rede W al. Interessant
1st U, dass Saıler auch eın Werk eiınes anderen Protestanten anführt, ohne dessen
Namen preiszugeben oder bıbliıographische Angaben machen. Es han-
delt sıch den Theologen und Pädagogen Christian Gotthiult Salzmann
> der 1784 das Philanthropin Schnepfenthal be1 Gotha gründete. Er befasste
sıch anderem auch mıiıt dem Problem der geschlechtlichen Erziehung und VeCI -
öftfentlichte dazu als erstier ıne Monographıie: „Ueber die heimlichen Sünden der
Jugend“ (Leipzıg Saıiler zıtlert AUS diesem Buch in wWwe1l Fufißnoten über vier
Seiten hinweg ın dem Abschnitt über Lektüre.“° Er behandelt die Schädlichkeit
bestimmten Lesestoffes „für die Jugend“; geht besonders „das Lesen solcher
Schriften, worınn VO  - Wollust und Liebe anstößige Stellen vorkommen“. Er fügt
hıinzu: „ Wer MI1r diese Erklärung als einen Beweıs der Kleingeisteley kann,
der wiırd S1e einem berühmten Manne nıcht wollen, dessen vortretftliche
Warnung ıch hier AaUusSs dem merkwürdıigen Buche über die heimlichen Sünden der
Jugend aushebe.“ >° Der Buchtitel erscheint hıer 1m laufenden Text, 1st aber nıcht
als solcher kenntlich gemacht. Die letzte der fünf zıtierten Stellen wiırd einge-
führt, dass INal denken kann, handele sıch eınen weıteren Autor „Auch hıer
berufe ıch mich auf das unzweydeutige Zeugnifß eınes außerst unpedantischen

“ 51Mannes.

45 Zu Zollikoters Predigt ber die Empfindsamkeıt vgl KEMPER (wıe Anm. 2872923
Die Ausführungen Saılers ber die Empfindsamkeit (6) zeıigen deutlich, dass keineswegs
der gleichnamıgen geistesgeschichtlichen Strömung zuzuordnen ist, wıe manchmal behauptet
wiırd!

46 SAILER Glückseligkeitslehre (wıe Anm 33) 199
4/ Ebd 2423
4® Ebd 266
49 Vgl eb 17/9—1 Die Ziıtate ließen sıch vertizieren anhand der dritten verbesserten

Auflage (Wıen f) ö2, 34, und x 3

51 Ebd 182
SAILER Glückseligkeitslehre (wıe Anm 33) 179



Man wiırd sıch kaum wundern, dass Saıler antıke Autoren Ww1€e Seneca und Augus-
t1Nus Nau zıtlert.°* [ )as betrifft auch die „Ethıca Christiana Communıiıs“ Benedikt
Stattlers, Sailers Lehrer, den den Themen Gesundheit und Andacht War

ın Kurztorm (» Statt] Eth Coömim.”), aber genügend verständlich zıtiert. Im
Gegensatz Sailers UNSCHAUCH, manchmal 1Ur andeutenden Zitieren VO  — Schritten
Zollikofers und Salzmanns stöfßt 111a hinsichtlich anderer protestantischer Autoren

Phiılosophen, Lıteraten, Mediziner autf durchaus nachvollziehbare bibliographi-
sche Hınwelıse. Im ersten Hauptstück sel1nes Werkes schreibt Sailer eiıner Stelle:
„Die Vorschrıift, leite dıe Triebe durch Vernunft, 1st also Imperatıv aller Moral.“ Die
Fufnote verwelst bibliographisch Nau auf Kant: „Man lese ın Kants [Grundlegung
der] Metaphysık der Sıtten [Rıga 1785 Blat EL diesen Begriff nach.  «34
Beı1 der Darstellung der Afftfekte nn Saıler als Gewährsmann zweımal den Namen
Johann Gotttried Herders, dann 1n einer Anmerkung den Titel der herangezo-
NCN Veröffentlichung CMNNECIN.: „Herder ın der nämlichen vortrefflichen sechs
ogen starken Schrift VO Erkennen und Empfinden.“ Unter dem Aspekt der
„Anlage“ des Menschen „ZUur Gottesturcht und Religion“ kommt Herder eın ZWel-
tes Mal VOTIL. Be1 dem Stichwort „Völkerglaube“ vermerkt Saıler: „Dieser und eiınıge
tolgende Gedanken sınd ın dem Werke Ideen ZuUur Philosophie der Geschichte der
Menschheit sehr schön ausgeführt. Ich entlehne 1Ur einıge AURe. twas spater
zußert sıch Saıler Zur „aufrechten Gestalt“ des Menschen: „Von dieser sucht der VOI-

treffliche Vertasser der genannten Ideen ZUuUr Geschichte der Menschheit das 1U  —_

Folgende] beweisen.“ ” Dıiese bedeutende Schrift Herders konnten die meılsten
Leser ohl zuordnen, auch WEeNnn der Name des Autors hıer nıcht wiederholt wird.

Bezüglıch der Affekte zıeht Saıler auch den Philosophen Johann eorg Heınrich
Feder (1740-1 821) heran: „Die Affekte erhalten auch T1CUC Benennungen Ww1e
Feder 1ın seiınem klassıschen Buch VO menschlichen Wıllen schön emerkt.
Ebentalls 1mM Zusammenhang der Atfekte ezieht sıch Saıler auf die ohl als ekannt
vorausgesetzte Bestiımmung der Reizbarkeit einzelner Körperteile durch den Me-
dizıner (und Dichter) Albrecht VO  - Haller (1708-1 7/77) „Dieß 1sSt die beste Seıite der

Vgl eb  Q F7 „Senec. Epıst. und 751 „Augustın Epıst. (ad Nebrid.).
53 Ebd 136 Das /Ziıtat ın der Fufßnote konnte veritizıert werden: Benedikt STATTLER:

Ethica Christiana Communıis. Pars IL, Sect10 1L, München/Ingolstadt 1784, sub 338)
Das zweıte Zıtat: SAILER Glückseligkeitslehre (wıe Anm. 33) 219 ZU Thema Andacht:
Benedikt STATTLER: Ethica Chriıstiana Communıis. DPars I‚ Augsburg/Eichstätt 1782, 239
sub 141)

54 SAILER Glückseligkeitslehre (wıe Anm. 333 31
55 Ebd » (Nennung des Namens Herders), 5/ (Fußnote) emeınt 1Sst: Johann

Gotttried VO HERDER: Vom Erkennen und Empfinden der MenNSC.  ıchen Seele, Rıga 1778
SAILER Glückseligkeitslehre (wıe Anm. 33) 68 Vgl Johann Gotttried VO' HERDER:

Ideen Zur Philosophie der Geschichte der Menschheiıt. Erster Theıl, Rıga/Leipzıg 1/854 Sailer
> —_> ezieht sıch M auf Zur Humanıtät und Reliıgion 1st der Mensch gebildet“
Herder ab 244) Be1 Sailer WwI1e üblıch gedankliche und teilweıse wörtliche Anknüpfun-
SCIL, autf die 1er nıcht weıter eingegangen werden kann.

SAILER Glückseligkeitslehre (wıe Anm. 33) 70
Ebd 58 emeınt 1st: Johann Georg Heıinrich FEDER: Untersuchungen über den

menschlichen Wıllen, dessen Naturtriebe, Veränderlichkeit, Verhältniß Zur Tugend und Glück-
seligkeıt und die Grundregeln, die menschlichen Gemüther erkennen und regiıeren,
Lemgo, L7 I1 1782, 111 1786, 1793

91



Hallerschen Irritabilität.“ °° Menschliche und tierische Triebe vergleichend verweıst
Sailer genügend deutlich auf die kommentierte Übersetzung eines Werks des schot-
tischen Phiılosophen dam Ferguson (1723-1816) durch den Philosophen Christian
(Jarve (1742-1798): „Auch der Unterschied zwıschen den TIrıeben des Thieres als
Thıer, und des Menschen als Mensch, x1ebt wichtigen Betrachtungen Anlafß S1€e
sınd nach (Garve’s Anmerkungen über Ferguson Begriffe davon.“ ®

ber Freundschaft handelnd o1bt Saıiler seiınen Lesern einen nachvollziehbaren
Lektürehinweis: „Möchten diese Gedanken den Leser überreden, das I1 Kapıtel
über Freundschaft (ın den sämmtlichen Werken des Wandsbecker-Boten {R.)
nachzulesen: WI1e würde iıch miıch freuen, auf das essere autmerksam gemacht
haben!“ ®1 Matthias Claudius kommt noch mehrtach Wort bei Sailers Ausftfüh-
NSCI über dıe Gelehrsamkeıt, und War hinsichrtlich ihrer renzen. Zitiert wiırd
AaUuS$s den Texten „Eıne Chrıa, darın iıch VO  $ meınen Academischen Leben und Wandel
Nachricht gebe“ 6. „Ueber das Genie Fortsetzung“ ®, „Vorrede des Uebersetzers.
17872“ &4 und zweımal Aaus „Passe-Tems zwıischen mM1r und meınem Vetter 1in der
Schneiderstunde (Iwilight)“ 65 Als ekannt Saıler möglicherweise den Namen
Bilguer VOTaUSsS, den dem Stichwort Luxus Nnt: Johann Ulrich VO  — Bilguer
(1720-1796), Schweıizer, War Militärarzt in preußischen Diensten. Er schrieb über
dıe Hypochondrie Modekrankheit 1mM 18. Jahrhundert und vertrat die Ansıcht,
diese se1 Folge „der überhandnehmenden wollüstigen und üppıgen Lebensart“.®

Im ersten Band seiner Glückseligkeitslehre hat Saıiler 1CUMN Autoren des 18. Jahr-
hunderts zıtlert eın beeindruckendes Zeugnis seıner aktuellen Belesenheit. Er-

SAILER Glückseligkeitslehre (wıe Anm. 33) emeınt 1sSt. Albrecht VO HALLER: De
partıbus corporı1s humanı sensıilıbus irrıtabilıbus, [Göttingen] 1752; deutsche Übers.: Ab-
handlung des Herrn VO Haller VO den empfindlichen und reizbaren Theilen des mensch-
lıchen Leıbes. Verdeutscht und geprüft VO arl Christian Krausen, Leipzıg 1756

60 SAILER Glückseligkeitslehre (wıe Anm. 33) 2 ’ weıtere Nennung Fergusons:
emeınt 1St: dam FERGUSON: Grundsätze der Moralphilosophie (Instıtutes of Moral Philo-
sophy [Edinburgh deutsch). Übers. und mıiıt einıgen Anm. Cr VO Christian (GGARVE,
Leipzıg 1fP2 auc. Frankfurt/Leipzig

SAILER Glückseligkeitslehre (wıe Anm. 33) 217 Bezug: Matthias (CLAUDIUS: Von der
Freundschaft, 1N: DERS Asmus omn1a SU:  X Ortans oder sammtlıche Werke des Wands-
becker Boten. Vierter Theıl, Wandsbeck 1782, 1114 SAILER Glückseligkeitslehre (wıe Anm.
33) 251 (Kontext Eınsamkeıt): „(um MI1t Claudius reden)“.

In Mattthıas (CLAUDIUS: Asmus omnıa SsSua portans oder sammtlıche Werke des
Wandsbecker Boten. Erster und Zweyter Theıl, Wandsbeck 1774, 16—21, hıer 18—-20 bei
SAILER Glückseligkeitslehre (wıe Anm. 33) 191

63 In: (CLAUDIUS Asmus L/I1 (wıe Anm. 62) 40—45, hier bei SAILER Glückselig-
keıtslehre (wıe Anm. 33) 195

In: LAUDIUS Asmus (wıe Anm. 61) 51—90, hıer bei SAILER Glückseligkeits-
lehre (wıe Anm. 33) 194

65 In (CLAUDIUS Asmus (wıe Anm 61) 1781 9 9 hier 195 („Myrons Kuh“ und
das Faß schwebt mir VOT Augen W un! 198 („Vor einıger eıit starb mır meıne Mutter
T  W beı SAILER Glückseligkeitslehre (wıe Anm. 33) 194 und 192

SAILER Glückseligkeitslehre (wıe Anm. 33) 159 — Johann Ulrich BILGUER: Nachrichten
das Publicum 1ın Absıcht der Hypochondrie Oder Sammlung verschiedener, und nıcht

sowohl für die Aerzte als vielmehr für d8.5 I1 Publicum gehörige dıe Hypochondrie, ihre
Ursachen un! Folgen betrettende medicinısche Schriftstellen, und daraus SCZOSCHCI Beweıs,
da{fß die Hypochondrie heutiges Tages eıne fast allgemeıne Krankheıt 1St, und da{fß S1e eine Ur-
sache der Entvölkerung abgeben kann, Kopenhagen 1767



STauUnt INnan ZUTF Kenntnıis, dass dem JUNgen katholischen Theologen 1L1UT C111

Katholik wichtig Warlr SC11I1 Lehrer Stattler Jle anderen sınd Protestanten
Zollikoter wurde csehr verschlüsselt 1115 Spiel gebracht Name und Titel der Predig-
ten 11C gleichzeıitig geNANNLT, Christıan Gotthilt Salzmanns Name fällt überhaupt
nıcht, un braucht schon Mühe, dıe langen Zıtate ıhm zuzuordnen. Die übrigen
Zzitierten Autoren WIC Kant, Herder, Claudius, Garve, Feder oder Haller sınd C111-

schliefßßlich iıhrer VO Saıiler benutzten Werke kenntlich gemacht Autoren, dıe nach
den Augsburger Untersuchungen Saıiler WECNISC Jahre spater das Bücher-
verbot tallen sollten 1787 Walr das Klima och otfener WIC die Augsburger .pPpro-
batıon der Glückseligkeitslehre belegt

Umso mehr drängt sıch die rage auf WAarum Sailer beim Zıitieren der n-
SIVSTIeEeN genutzten Quelle, der Predigten Zollikoters, vorsichtig vertahren 1ST Salz-
INann wırd War ähnlıch austührlich WI1IC Claudius ZiTUierTL, aber 11UT verdeckt rund
tür dieses Vertahren kann eigentlich NUuUr SCHMN, dass sıch Sailer auch schon 1787 beim
Zitieren VO:  - Autoren edeckt halten MUSSTE, VOT allem WEeNn sıch be-
kannten retormıiıerten Pfarrer WIC Zollikoter handelte oder Theologen und
Pädagogen WIC Salzmann, dessen Schrift über geschlechtliche Erziehung Gegnern
des Dillinger Protessors hätte suspekt SCWESCIL sein können Vorsicht und Ver-
schleierung beim Zitieren protestantischer Autoren WAar tfür Vertreter der katholi-
schen Aufklärung nıcht unuüblich Reinhart Suegert emerkt dazu, dass INa  - „viele
bereıts vorliegende Schritten VO  —_ Protestanten geschickt (und otft ZUuUr Vermeidung
VO Widerstand ohne Kenntlichmachung) adaptierte“;) das spreche aber durchaus
„nıcht ihre Qualität und Durchsetzungskraft“.6/ Für Johann Michael Saıler ı
SC111CT eEXpONIErTEN Sıtuation trıfft dies ohl besonders

Dıie drıitte Ausgabe der Glückseligkeitslehre VO  - 1830 gegenüber der ersten
111 umtassendere Umarbeıtung Hınweise auf Zollikoter findet INnan nach Durch-
sıcht der betreffenden Passagen nıcht mehr Wiıchtige Beıtrage diesem Werk Sa1-
ers nehmen die Ausgabe etzter and als Untersuchungsbasıs Dıe Erstauflage

6/ Reinhart SIEGERT Der Höhepunkt der Volksaufklärung 1781 1800 und die Zäsur durch
die Französische Revolution, DERS /Holger BÖNING Volksaufklärung Bibliographisches
Handbuch ZUr Popularısierung aufklärerischen Denkens deutschen Sprachraum VO  ; den
Anfängen bıs 1850 Teilbde und [(durchgehende Seitenzählung] Der Höhepunkt der
Volksaufklärung 1/81 1800 un! die Zäsur durch die Französıische Revolution, Stuttgart Bad
Cannstatt 2001 RA VNEKTLINV hier S AA KVE Anm

68 Johann Michael SAILER Glückseligkeitslehre Aus Gründen der Vernunft, MIi1t stetier Hın-
siıcht auf dıe Urkunden des Christentums, der christliche Moralphilosophie Unter Anleitung
des Verfassers herausgegeben VO Joseph Wıdmer, Bd Drıtte, durchaus revıdırte |sıC], 1CU-

bearbeitete un! vermehrte Auflage (Johann Michael Sailer’s sämmtliıche Werke Philoso-
phische Abtheilung, Die Glückseligkeitslehre), UulzDac| 1830 XIV In der Vorrede spricht
Joseph Widmer VO' durchgängig veränderter Form Die NCUC Ausgabe SC1 ver'! mehrt durch
Benutzung anderer Schriften, welche der Vertasser ZU!r näheren Bestimmung der Glückselig-
keıtslehre trüher herausgegeben hatte

Vgl Barbara JENDROSCH Johann Michael Saılers Lehre VO Gewissen (Studıen Z Ge-
schichte der katholischen Moraltheologie 19), Regensburg 1971 Barbara W ACHINGER [d
Jendrosch] Die Moraltheologie Johann Miıchael Saılers, Georg SCHWAIGER/ Paul MaI
(Hrsg.) Johann Michae]l Saıler und e1ıt (Beıtrage ZUr Geschichte des Bıstums Regens-
burg 16), Regensburg 19872 25/—-275 Stefan SEIT Beamte Gelehrte Geistliche Zum
Wissenschaftsstatus der katholischen Theologie bayerischen Bildungssystem der ersten
Hältte des 19 Jahrhunderts Beispiel des Bamberger Lyzeums (Bamberger theologische StU-



allerdings verdiente als solche Beachtung SCh ihrer Eıgenart, „dıe Leser mıtzu-
nehmen, S1e u nachdenkenden Verweılen und ımmer Bedenken VO oft
sentenzenartıg gebündelten Gedanken anzuregen” .”” Dıiıe trühe Ausgabe erlaubt
auch interessante Einblicke 1n die Lıteraturverwertung des Jüngeren Saılers, der nıcht
11UT die Werke VO  — bis heute promınenten Autoren wI1e Kant, Herder oder Claudius
las, sondern sıch auch zeıtgenössıscher Autoren gewissermaßen A4AUS der zweıten
Reıihe W1e Zollikofer, Feder oder Salzmann bediente, deren Schritten ıhrer eıt
ıne große Breitenwirkung hatten.

dien 12), Frankturt Maın 2000, 34/-366 Kap R2 Zum Status des Theologischen 1n
Sailers „Glückseligkeitslehre AaUs Gründen der Vernunftft, mıit steier Hınsıicht auf die Urkunden
des Christenthums der christliche Moralphilosophie“.

DPeter WALTER: Vorwort, 1N; SAILER Vernuntfttlehre (wıe Anm. 37) 51 Auf 2531 gibt
Walter einen guten Überblick ber den Inhalt der „Glückseligkeitslehre“ VO 1787/1 791
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Die Domtürme 1mM Frühjahr 1869 2203, Reproduktion eiıner vermutlic VO  - den
Gebrüdern Laıitle stammenden Autnahme durch den Fotografen Ernst Sternke).



Geteıilte Freude 1STt doppelte Freude?
Presse un Literaturschau anlässlich der Vollendung

der Regensburger Oomtürme

VO  ;

Werner Schrüter

Unter der Überschriuft Überragend Dıi1e Turmspitzen des Doms sınd für dıe
Regensburger als Wahrzeichen und Wegweıser nıcht mehr wegzudenken konnten
die Leser der „Süddeutschen Zeıtung Ende Maärz 2019 lesen „Man kann sıch das
überhaupt nıcht mehr vorstellen der Regensburger Hımmel ohne Domtürme, 1Ur

Sonne, Wolken, On nıchts Der Hımmel würde ırgendwiıe leer aussehen Es würde
C1M Gefühl tehlen, das jeder Regensburger kennt der länger AuUus der Stadt WCBR WAar
Während des Nachhausewegs, WenNnn sıch die Turmspitzen AUS dem Horızont schä-
len Eın Gefühl des Hıngehörens “ 1 Hıer wırd angedeutet W as nıcht wegdiskutiert
werden ann und obwohl die bayerische Donaumetropole 1Ne über 2000 jJährıge
Geschichte hat als das prägende, bleibende und wahrsten 1nnn des Wortes über-
ragende Ereignis dieser Stadt bewertet werden I1USS5 Mıiıt dem Juniı 1869 dem
Tag, dem der Ausbau der Domtürme vollendet und gefeıert wurde, hat Regens-
burg SC1MH Wahrzeichen bekommen Und damıt sCc1inNn Gesicht das WIT unls heute
anders nıcht mehr vorstellen können Ist UuIls Heutıigen dies allerdings bewusst?
Wurde dies VO  — den Interpreten der Stadtgeschichte thematisiert? Wıe wurde dieses
Datum bewertet Verlaut der etzten 150 Jahre und natürlıch auch Umteld der
Geschehnisse VO 1859 bıs

(K)ein Grund ZU Feı:ern
Be1 Blick den Pressespiegel Zu Regensburger LDom den etzten 150

Jahren wiırd 1iNeC csehr schnelle Gewöhnung das Vollbrachte sıchtbar So versuch-
der Dombauvereıin ‚WAar den ersten Jahren nach der Fertigstellung die

baulichen Bemühungen MI1 Hılte VO Autftruten ZU!r tinanziıellen Unterstützung ı
der Offentlichkeit Kochen halten, die Verantwortlichen mMussten aber sehr
schnell 1Ne Abnahme des Interesses teststellen, W as sıch ı Absınken der
Spenden und Beıtrage al bedenklicher Weıise“ ZEeIgTE Viele Zeıtgenossen SINSCH
; ohl davon AaUsS, dass MItTt der Turmvollendung diese „Messe gelesen SC und INnan
sıch über diıe Abwicklung abschließender Ma{fßnahmen WIC ZU Beıispiel den Ausbau
der Querschiffgiebel keine grundlegenden Sorgen mehr machen In den Jah-

Süddeutsche Zeıitung Nr VO März 2019
SO undatierten Bettelbriet die Könıgın Wıtwe Josephine VO Schweden

Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg (BZAR) BD 997/7)



TemMNn und Jahrzehnten nach 1869 wurden CIN1SC kleine und kleinere Miıszellen über
den fertiggestellten Dom veröffentlicht aber über C1MN sachlich vorgetrage-
1165 Auftfmerksammachen auftf die Dom(bau)geschichte und CIM Betrachten des aktuel-
len Aussehens kamen diese nıcht hinaus Beispielsweise wırd Kalender tür
katholische Christen VO 1871 das Vollenden der Türme als beeindruckende Leıs-
tung VO  - Kunst un! Technik gewürdigt und großes Bedauern geäußert dass die be1-
den großen Antreiber dieses Projekts, die Könıige Ludwig und Max {1
1811 dessen Abschluss, der nach Meınung des Vertassers 1Ur durch den ZEe1ITL-

genössıschen Fortschritt möglıch WAaTr, nıcht mehr erlebt hatten Bischoft lgnatıus
Senestrey > der als wichtiger Impulsgeber 1Ur Begınn der Bauma{fß-
nahme bezeichnet wırd findet on keine Erwähnung, schon Sal nıcht als „Voll
ender“ des LDomes.

Es vergehen über Jahre, bıs die Bedeutung der Domturmvollendung brei-
literarıschen Offentlichkeit nahe gebracht wiırd. Im Herbst 1911 vertasst der

Münchner Hıstoriker arl Theodor VO Heıgel für die „Süddeutschen Monats-
hetfte“ 1I1CIIH Artikel, der Oktober desselben Jahres auch „Regensburger
Anzeıger” abgedruckt wird; WAaTrTUull gerade damals diesen Ausführungen kam,
bleibt unklar. Ahnlich Partorceritt schildert Heigel das Auf und der
Regensburger Stadtgeschichte und stellt test, dass Begınn des Jahrhunderts die
Provinzstadt Regensburg allen Bereichen recht vertallen W Aal. Den Aufschwung
rachte Ludwig dem gelang, neben anderen großen Denkmälern WIC die Wal-
halla beı Donaustauf und die Befreiungshalle Kelheim den VOT Zeıten 1115 Stocken
geratenen Regensburger Dombau glücklichen Ende tühren Dıie Voll-
endung der Domtürme wirkte WIC e1in Startschuss tür die eıtere Entwicklung der
schläfrıg gewordenen Ratisbona Neue Stadtviertel entstanden, der Haten Osten
der Stadt wurde errichtet die iınfolge des industriellen Aufschwungs erbauten Fabrı-
ken schuten Arbeıitsplätze, die bewegenden Kräfte des Bürgertums kreierten Ort-
schritt Schulwesen und ngagement wıissenschaftlicher ereine

Nur Jahre spater stand das jJahrıge Jubiläum der Vollendung der Dom-
Wer NT, 1919 wurde I1  — der Bedeutung dieser Leıistung für Regens-

burg und SC1I1CTI}Geschichte bis Zur Gegenwart gewahr, W asS sıch beıispiels-
hör- und lesbaren jJournalistisch-lıterarıschen Echo hätte wiıderspie-

geln können, wiırd jedoch enttäuscht. In besagtem Jahr dominierten anz andere
Geschehnisse die ötffentliche Debatte Bayern die Neuordnung des Staates nach
dem verlorenen Krıeg, die Ausarbeitung Verfassung, die Versorgung der
Bevölkerung DUr drei wesentliche Herausforderungen eNnNnNenNn och
Junı 1919 hatte INnan auch Regensburg MI1 den Nachwirkungen der bayerischen
Räterepublık kämpfen, die Maı C111 ziemlich gewaltsames Ende 390080l
hatte Eınzıg der Regensburger Hochschulprofessor Bernhard Sepp thematiısıerte
den Gedenktag des Domtürmeausbaus Dıe zugrundelıegende Motivatıon dieser

Der Dom Regensburg VOT un! ach SCIHNCT Vollendung, Kalender tfür katholische
Christen auf das Jahr 1871 65—69

Regensburger Anzeıger VO Oktober 1911 BZAR BDK 9984 arl Theodor
Heigel (1842-1915), SECIL 1897 Rıtter VO Heıigel War Hıstoriker und Archivar, der SECIL 1877} als
Mitglied der Bayerischen Akademıie der Wissenschaften fungierte, welcher als Präsıdent VO

1904 bıs 1915 vorstand Rüdiger VO' RU Heigel arl Theodor Rıtter VO: arl BOSL.
(Hrsg Boslis bayerische Biographie 800O Persönlichkeiten aus 15 Jahrhunderten, Regensburg
1983 318

5 Zum Folgenden Blernhard] S[epp| Zum Gedenktag des Ausbaus der Regensburger
0®



Ausführungen 1St klar die zunehmenden Schäden Dom durch die tortschreiten-
de Verwitterung des rünsandsteins ın den Fachgutachten 1st VO  - Steinzertall die
Rede auch und besonders, W as die Türme anbelangt. Sepp beschreibt mıiıt tast
euphorischen Satzen das für ıhn herausragende Datum tür die Regensburger Ge-
schichte: „War doch das Unglaubliche geschehen und in dem kurzen Zeıtraum VO

zehn Jahren eın Werk zustandegekommen, dessen Vollendung viele Genera-
tiıonen der Bürgerschaft vergeblich ersehnt hatten. Zudem 1St erst durch den Ausbau
der Türme das Stadtbild VO Regensburg eın vollständiges geworden, dafß WIr uns

Regensburg ohne dieselben gal nıcht mehr denken können. ber auch für sıch allein
bieten dıe Türme einen prächtigen Anblıck dar, WEeNn s1e VO  - der Abendsonne be-
strahlt in den buntesten Farben VO sanften Grünen bis ZU feuriıgsten Rot und
tiefsten Blau erschimmern.“ Sepp plädierte tür die Gründung eınes Fonds ZUTr Fr-

der Domtürme:; dies musse ıne Ehrensache für die I1 deutsche Natıon
se1n un! ware der „schönste Akt, mıiıt dem WIr das Jubiläum des Dombaufestes VO

Jahre 1869 begehen könnten“. 7Zur Errichtung eines Fonds kam nıcht. uch wenn

ıne sınguläre Außerung W al, vielleicht bedeutete der Sepp’sche Autfrut einen kleı-
nenNn Schritt eiıner weıteren Bewusstwerdung aller Fachleute und Verantwortungs-
trager, dass Dombauten w1e 1M Zuschnitt Regensburgs angesıichts der selt der Indus-
trialısıerung einsetzenden Luftverschmutzung professionell-dauerhafte Begleitung
benötigen, W as dann endlich Zur Gründung der ombauhütte 1923 führte.®

Der Betfund ZUr Hundertjahrfeier 1st erstaunlich W1e€e deprimierend. Weder ın
der okalen Presse, exemplarısch dafür steht ZUFr damalıgen eıit der „Regensburger
Tagesanzeıger“, noch 1mM kirchlichen Bereich tand das Jubiläum der Domtürme Er-
wähnung. Fın Jahr UVO hatte das Regensburger Bistumsblatt einen kleinen Beıtrag
des spateren Archıv- und Bibliotheksdirektors Paul Maı Zu 150 Geburtstag VO  a}
Bischot Ignatıus dSenestrey veröffentlicht, dem Tıtel „Der Vollender der LDDom-
turme VO  a} Regensburg.“ Dieses Bıogramm stellt denestrey optisch wirksam mi1t
eiınem OtO selnes Grabdenkmals in der Regensburger Schottenkirche St. Jakob VOIL,
auf dem ın bischöflicher Gewandung die ausgebaute Domwestseıte mıiıt eLWAaS

grofß geratenen Türmen fast zärtlich umarmt.’ Im darauffolgenden Junı 1969, also
NauU ZUT: 100 Wiederkehr der Vollendung, erschien 1mM Bistumsblatt eın Artıkel
ZU 200 Jahrestag des Amtsantrıtts des vormaligen Regensburger Bischofs Anton
gnaz Fugger 1769, wıederum vertasst VO  ; R Von den Domtürmen kein Wort
Sticht hıer wieder das Argument, 1esmal eın 1m kırchlichen Bereich, VO der ber-

Domtürme“, 11 Regensburger Anzeıger VO Juni 1919 mit Beilage, 1! Stadtarchiv Re-
gensburg (StadtAR), Zeitgeschichtliche Sammlung Dieser Autsatz wurde wortwortlich
abgedruckt 1N: Bernhard SEPP: Zum Gedenktag des Ausbaues der Regensburger Dom-
turme, 1In: Dıie Oberpfalz 13 (1919), 102-107. Bernhard Sepp (1853—-1920), deutscher Hıs-
toriker, lehrte ab 1892 kurtürstlichen Lyzeum iın Regensburg. eın Nachlass befindet sıch
ın der Bayerischen Staatsbibliothek. Online <https://de.wiıkıiıpedia.org/wıkı/ Bernhard _
Sepp> (aufgerufen 7.6.2019).

Zur Gründung der Dombauhütte: Isolde SCHMIDT: Das Wıssen der alten Meıster 1mM
Jenste eıner wissenschaftlichen Denkmalpflege. FEın Rückblick auf die Gründung der Staat-
lıchen Dombauhütte Regensburg 1mM Jahr 1923, Regensburg 1999 (unveröffentlichtes Manu-
skript). Herzlichen ank für die Möglıichkeıit der Einsichtnahme.

Paul MAI: Der Vollender der Domtürme VO Regensburg. Zum 150 Geburtstag VO
Bischof Senestrey, 1N: Regensburger Bıstumsblatt Nr. 28 VO: Julı 1968, C122

Paul MaAaI FEın Förderer der geistlichen Volksbildung. Anton Ignaz Fugger, Bischof VO

Regensburg, In: Regensburger Bistumsblatt Nr. VO Jul: 1969,



lagerung durch andere Themen? Sıcher, das Jahr 1969 gehört den turbulentesten
der nachkonziliaren eıt: die Umsetzungen der Impulse durch das Zweıte Vatika-
nısche Konzıil ın allen deutschen Bıstümern 1im ange, dıe Enzyklıka „Hu-

vitae“ und dıe daraus resultierende Königsteıiner Erklärung standen auch auf
der Regensburger Diözesanagenda ganz oben, och dazu wurde T:  u diesem
Jun, dem tradıtionellen Tag der Priesterweıihe, diese Ordinationsfeier erstmals 1m
NECUu gestalteten Rıtus begangen, eın Vorgang, der manche Aufmerksamkeit auf sıch
ZOS och spatestens selit der plakatıven Überschrift VO  e} Paul Maı Senestrey der
„Vollender der Domtürme“ eın Jahr vorher hätten bei der Regensburger Diıözesan-
leıtung Überlegungen beginnen können, W1eE dieses runde Jubiläum begangen WCI-
den könnte. Immerhin wurde die kırchliche ebenso Ww1e die städtische Offentlichkeit
jeden Tag optisch das nachhaltige eın dieses Wahrzeichens erinnert. Offtensicht-
ıch hatte iINnan das aber überhaupt nıcht auf dem Schirm

ıne JjJournalıstische Veröffentlichung des Jahres 1969 soll nıcht unerwähnt blei-
ben, auch WE diesbezüglıch der Ertrag noch enttäuschender ISt. Anlässlıch der
100 Vollendung der Domtüurme unternahm die Schrittstellerin Katrın Arnold S1e
wurde 1977 mıiıt dem Kulturtförderpreis der Stadt Regensburg ausgezeichnet ıne
Dombesteigung mıiıt dem Titel „Blick über die Stadt. Aufstieg den hundertjähri-
SCH Domtürmen“. Wer den daraus resultierenden Artikel 1mM Regensburger Ima-
nach 1970 lıest, ertährt viel VO  - der Mühsal des Aufstiegs Sanz nach oben und wiırd
mıtgenommen dieser beeindruckenden Perspektive nach n  n, auf ıne Stadt,
die sıch ımmer kleiner, dafür aber uUMso geschäftiger und mıiıt dröhnendem Auto-
verkehr präsentiert. An die Geschichte der Domtürme und ıhren damals anstehen-
den 100 Geburtstag wiırd keın einzıger Gedanke verloren.?

Zu guter Letzt Erstaunlich ernüchtert hınterlässt den gegenwärtigen Leser eın
Blick ın den „grofßen Bauer“, Ww1e das Standardwerk des Regensburger Lehrers ar]
Bauer liebevaoll VO den Einheimischen geNANNL wiırd, eın heute ın sechster Auflage
vorliegendes umfassendes Geschichtswerk, das sıch besonders der Kunst- und Kul-
turgeschichte der Donaumetropole verschrieben hat Nur eın einz1ges Mal wırd der
Turmausbau erwähnt 1m Zusammenhang mıiıt der Errichtung eınes Denkmals für
Ludwig 1 inıtıert der Wende VO 1Ns Jahrhundert. Anders allerdings als
der vorhın erwähnte Heıigel erkannte Bauer 1mM Domausbau nıcht den kulturellen
und wiırtschattlichen Weckruf für die oberpfälzische Provinzhauptstadt; Ludwigs
Inıtiatıve konnte der Stadt „MNUr einen kleinen Teıl ıhrer einstigen kulturellen Bedeu-
tung zurückgeben“.!°

Alles in allem ıne doch sehr übersichtliche Gedenk- und Erinnerungskultur ın
150 Jahren.

Wetterleuchten spaterer Posıtionierungen
Wır sınd 1M ugust des Jahres 857 Im ıberal gesinnten „Regensburger Tag-

blatt“ 1ST eın Artıkel lesen, der auf die 1mM darauffolgenden September ın Regens-
burg statttindende Tagung des christlichen Kunstvereıns für Deutschland ezug

Katrın ARNOLD: Blick über die Stadt. Aufstieg den hundertjährigen Domtürmen, 1N;
Regensburger manach 970), 1151

10 arl AUER: Regensburg. Kunst-, Kultur- un! Alltagsgeschichte, Regenstauf
Sıehe uch Susanne IEDEMANN: Der „grofße Bauer“ zeıgt eUuUeE Seıten, publiziert 15 Ok-
tober 2015, onlıne <https://www.mittelbayerische.de/region/regensburg-stadt-nach
richten/der-grosse-bauer-zeigt-neue-seiten-21 79-art1 135478 .html> (aufgerufen 201
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nımmt.!! Dıie Zeıtung torderte die Teilnehmer der Tagung auf, durch ıhr Tretten
einen Impuls Zzu Ausbau der Domtürme geben. uch dıe städtischen remıen
wurden dazu aufgerufen, denn das Ansehen der aNnzZCH Stadt „musste durch den
Ausbau unendlich gewınnen”; ın allen Bereichen des öftfentlichen Lebens, gerade
auch in Wırtschaft und Fremdenverkehr, werde nachhaltıgen Entwicklungen
kommen. lle gesellschaftlichen Grupplerungen selen bereıt, sıch diesem „schö-
nen  “ Werk beteiligen. Mıt einem trotzıg-motivierenden „Amen“ endete diese
Journalıstische Stellungnahme. Wollte der Vertasser damıt den 1ın wenıgen Tagen
nach Regensburg kommenden kırchlichen (3ästen A4aUsS panz Deutschland ihnen
wurde ausdrücklich eın „treundlıcher Grufß“ entgegengerufen VOT ugen führen,
W as hıer und Jetzt ın der Stadt der Donau oberste Priorität bekommen muss?
der diese Zeıilen eher eın Wachrüttler die Verantwortlichen VOT Uft. ın
dieser (ausa endlich ın ewegung kommen?

Wenn Letzteres intendiert WAäl, dann W ar der Vorstofß erfolgreich. Autfgrund die-
SCS Artıikels beschäftigten sıch Bürgermeıster und Magıstrat mıiıt dieser Thematık und
wandten sıch mıiıt einem Schreiben VO ugust 1857 das Domkapıtel. 7 wı-
schen den Zeilen kann I11all herauslesen, dass sıch die städtischen Vertreter LWAas

vorgeführt vorkamen, denn S1e hatten keine Kenntnisse davon, w1e€e weıt die Vor-
bereitungen des Ausbaus gediehen 1, damıt ıhnen die Hände gebunden.
Sıe betonten, dass dieses Vorhaben selbstredend ıne Angelegenheit aller Verant-
wortlicher VOT Ort se1ın MUSSE; „tremden FElementen“ dürte eLtwas nıcht überlas-
SC  — werden. Der kirchlichen Behörde wolle I1a nıcht vorgreifen, aber ware
der Zeıt, den ın Aussıcht SCHOMMECNEN Ausbau der Türme „durch Erlassung einer
Bekanntmachung“ anzuzeıgen. Dompropst Johann Baptıst Zarbl gab ın seliner
Antwort bedenken, dass „alleın 1mM augenblicke“ die Sache schwebe, weıl die
ertorderliche Tragfähigkeit der Autbauten noch nıcht endgültig geklärt sel. Davon
abgesehen WAar auch das Domkapıtel der Ansıcht, dass hier alle einheimischen
Verantwortlichen ın der Pflicht stehen haben.!?

enıge Wochen spater reterierte der Dompropst be1 der erwähnten General-
versammlung den Ist-Stand der Sache Zarbl stellte das Regensburger Vorhaben iın
einen grofßen deutschen, Ja europäischen Zusammenhang. Be1 dem, W as sıcha
wärtıg 1ın der christlichen Kunst, besonders 1ın den Kırchenbauten ereigne, kann
„Regensburg nıcht zurückbleiben“. Wenn wirklich ZU Ausbau der Türme

Regensburger Tagblatt Nr. PF# VO August 185/7, 973 Dieser Vereıin wurde 1851
1ın öln gegründet. In den 18572 veröffentlichten Statuten wiırd deutlıch, dass ıhm eine
Wiıederbelebung des mıttelalterliıchen Kunststils Zing. Katharına KNACKER Mıssıon Museıon.
Museen der katholischen Kırche 1mM deutschsprachigen Raum (Edıition Museum 19), Bieleteld
2016,

StadtAR, 1285, Bürgermeıister nd Stadtrat Domkapıtel, August 1855/ SOWIe
Domkapıtel Regensburger Magıstrat, August 1857 Johann Baptist Zarbl 794—1 862),
ZU Priester ordıiniıert 1819 un! langjährig ın der Priesterausbildung tätıg, lehrte als Lyzeums-
professor 1ın Freising Pädagogık, Pastoraltheologie, Homuiletik und Katechetik:; VO') 1838 bıs
1845 wirkte als Pfarrer St. Jodok 1n Landshut; aAb 1845 Mitglıed des Regensburger Dom-
kapıtels, dem ab 18548% als Dompropst vorstand. 7Zu Zarbl ‚AUCHERT: Zarbl, Johann
Baptıst, 1N: Allgemeine Deutsche Biographie )) 695 E onlıne <https://www.
deutsche-biographie.de/pnd116966327.html#adbcontent> (aufgerufen 9.7.2019); Markus
MITSCHKE: Johann Baptıst Zarbl (1794—-1862) Stadtpfarrer 1n Landshut und Dompropst 1n

255
Regensburg, 1In: Beıiträge Zur Geschichte des Bıstums Regensburg (BGBR) 43 781:—
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komme, dann werde dies alle ansprechen, „welche für derleı Unternehmungen 1nnn
und Liebe besitzen“. Leider lıege ıne Entscheidung der aukommıiıssion noch nıcht
VOT. Während der Tagung werden die Teiılnehmer der Kunstvereinstagung durch den
damalıgen Zivilbauingenieur Franz Joset Denzınger (1821—-1894) durch den Dom
geführt; zeıgte die Schönheiten des Domes und gab eınen Eıinblick iın die Bau-
geschichte. Dabe:i annte Denziınger den Ausbau der Türme korrekt eın „proJectir-
tes”, also geplantes Unterfangen.

Der Vorstofß der liberalen Presse hatte noch einen Ertrag. Dıie bischöfliche Or-
dinarıatskanzlei veröftentlichte 1mM Schematismus des Bıstums Regensburg für das
Jahr 185/ einen mehrseıtigen Bericht über das Projekt des Domausbaus. Darın wırd
betont, dass Bischof und Domkapıtel 1n den etzten Jahren nıcht untätıg BCWESCH
selen. Zusammen mıiıt der eingesetzten obersten könıglichen aukommission habe
INnan die ertorderlichen Untersuchungen ın Sachen Tragfähigkeit 1n Auftrag gegeben.
Das Ergebnis stehe noch A4AUus. Der Diözesanleıtung se1 bewusst, dass der glückliche
Ausbau des Domes eın Unternehmen seın werde, „dessen gesegnete Wırkungen für
die Ehre (sottes und seıner heilıgen Kıirche, für die Erbauung des gläubigen Volkes,
für dıe wahre, heıilıge Kunst, die geschaffen ISt, in ıhren Werken dıe göttlıche Wahr-
eıt und Schönheit verherrlichen, und tür die Ehre und Wohltahrt der altehrwür-
dıgen Stadt Regensburg, och aum bemessen sind“.1*

1858, SCHNAUCI durch die Ernennung 27.Januar und die Konsekratıon Maı,
betrat Ignatıus denestrey als Bischof die Bühne der Kıirche VO Regensburg. Von
tachkundiger Seıte 1st vielfach beschrieben worden: seıne Umstrittenheit aus SC-
sellschafttlicher WwI1e kirchlicher Perspektive Konservatıve warten ıhm große Staats-
hörigkeıit VOI, Liberale sahen ın ıhm 1Ur eiınen Jesuitenzöglıng, der ultra-
montan gepragtes Gedankengut wiırd durchzusetzen versuchen seıne anfängliıchen
Konflikte mıiıt dem Domkapıtel, seın och VOT Konsekration und Inthronisation VCI-
lautbarter Entschluss, die Domtürme vollenden.5 Beherrschten 1mM Domkapıtel
bıs dato VOT allem zögerliches Begutachten hinsichtlich einer erfolgreichen Umset-
ZUNg des Bauvorhabens und verbreıitete Ängste über oroße, grofße finanzielle Be-
lastungen die Diskussıion, beliefß denestrey nıcht bei eıner Ankündıgungspolitik,
sondern schnellstens wurde allen klar, dass seiınem Durchsetzungswillen auch ın
dieser Angelegenheit kein Zweıtel angebracht WAarl.

Wıe reaglerten die Regensburger Zeıtungen darauf?!® Das ıberale „ Tagblatt”, das
Senestrey als euernanntem Bischof kein Haar lıefß, verstummte. Bıs Mıtte

Februar 1859 wurden Vorhaben und Entscheidungen ın Sachen Domausbau

13 Zweıte General-Versammlung des christlichen Kunstvereıns für Deutschland 15.,
und Sept[ember] 1857 Regensburg. Hrsg. durch die Redactions-Commission, Regens-
burg 1858, 34, 51

Schematismus der Geıistlichkeit des Biısthums Regensburg tür das Jahr 1857, 65—69, hıer
15 Sıehe arl HAUSBERGER: Geschichte des Bıstums Regensburg. Vom Barock bıs

ZUT Gegenwart, Regensburg 1989, 161, 172 f.; Isolde SCHMIDT: Der LDom 1mM und
Jahrhundert Belege und Befunde, 1N; Achim HUuBEL/Mantred SCHULLER (Hrsg.) Der Dom

Regensburg. Textband (Dıe Kunstdenkmäler VO Bayern. Neue Folge Fa Regensburg
2016, 239—340

16 Allgemein ZU!r Regensburger Pressegeschichte: Andreas OBS Pressegeschichte Regens-
burgs VO der Revolution 848/49 bıs 1n die Antfänge der Bundesrepublik Deutschland (Re-
gensburger Studien a Regensburg 2002, passım.
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Der Theologiestudent Joseph
Lukas un! der Diözesanpriester
Johann Nepomuk emauer VCI-

fassten anlässlich des Domausbaus
Gedichte (Werner Perlinger: We1-
ding. Die Geschichte ıne Ge-
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nıcht kommentiert, W as nıcht überrascht, denn dıe lıberal gesinnte Presse hatte sıch
diesbezüglıch Ja VO vornherein iınsbesondere AUS natıonalen und ökonomischen
Beweggründen als posıtıves Sprachrohr stark gemacht. Vor diesem Hıntergrund
War I11U:  - lheber Stillhalten und UÜbergehen NgeSsagtT, als dass INnan dem ungeliebten
Gegenspieler einen Trıumph zubilligen wollte

(3anz anders die katholisch-konservative Presse.!/ Keıne drei Tage nach der
Bischotsweihe Senestreys veröffentlichte die „Regensburger Zeıtung“ 5. Maı
1858 auf der ersten Seıite eın Gedicht mıt der Überschrift „Willkomm des Domes
Regensburg den Hochwürdigsten Herrn Bischof Ignatıus!“ In sechs Strophen
ıne Strophe esteht jeweıls auch acht Zeılen lässt der Vertasser den Regensburger
LDom über sıch selbst sprechen und bezeichnet den aAaus Eichstätt kommenden uen
Bischoft als überaus begeistert für die Baukunst. Endlich habe des Domes „trüber
Lauf“ eın Ende Der Kern dieses Willkomm-Rutes lautet:

„Und W as dein großer Leo angefangen
wiırd ZUr Vollendung Jetzt durch ıh: gelangen
der Mann VO:  - dem die Sage mMI1r gesprochen

meın Bauherr, endlich 1st da
Ww1e Dıamant, wıe iıchter Bergkarfunkel

Zerstireut se1n Auge meılner Irauer Dunkel.“
Der Vertasser dieser Zeilen WAar der AauUus Ruhmannstelden stammende Theologie-

student Joseph Lukas, der eın Jahr spater, 1859, VO  — Senestrey zZu Priester geweıht
wurde und der ın Jungen Jahren bescheinigte INanll ıhm besondere Fähigkeiten ZUr

„Schriftstellerei“ VO  — sıch reden machen sollte als polemisch-katholischer Schritt-
steller un: als Politiker, der 1M Zollparlament SOWIe 1n der Abgeordnetenkammer
des Bayerischen Landtags 1n vielen gesellschaftlichen und kırchlichen Themen durch
seiıne Posıtiıonen auffiel. Lukas sah 1ın Bischof denestrey den Heıilsbringer
für den traurıg dastehenden, unvollendeten Dom:; verglich ıhn mıiıt einem Dı1a-
manten, der bekanntliıch der härteste natürliche Stoff 1St. Und entwart eın gewal-
tıges historisches Szenarıum, VO ersten Bauherrn Leo Tundorter!? bıs hın Senes-
LICY, der Jetzt, nach knapp 600 Jahren, endlich das Angefangene vollenden würde.!?

Lukas hat mıt seinem Gedicht eiınen tulminanten medialen Anfang für den Dom-
ausbau DESELTZL. uch wenn sıch bald mehr Sachlichkeit ın der Berichterstattung
durchsetzte, die wohlgesinnte katholisch gepragte Regensburger Presse begleitet mıiıt

17 Zum Folgenden: Regensburger Zeıtung Nr. 123 VO Maı 1858, 489
18 Leo Tundorter "Thundorfer, 1225-1277). Tundorfter, Sprössling eiıner Regensburger

Patrizierfamıilie, WAarlr VO 1262 bıs 1277 Regensburger Bischot. In seiıner Amtitszeıt der Bau
des neuen) gotischen Domes e1n. Paul MaAaI: Leo Tundorter, 1N; Neue Deutsche Bıographie 14
(1985), 239 f, onlıne https://www.deutsche-biographie.de/pnd121967220. html#nd
bcontent (aufgerufen 9.7.2019)

Joseph Lukas (1834-1 878) besuchte das Mettener Stiftsgymnasıum, ach seıiıner Priester-
weıhe Walr 8 Miılıtärgeistlicher 1n Regensburg; als Pfarrer wirkte 1ın Eggersberg und selıt
1873 1ın Dalking. Obwohl selbst lange Zeıt Mitarbeiter der Landshuter Zeıtung und ann beı
der Passauer Donau-Zeıtung WAal, veröttentlichte ıne Invektive die Presse, die uch
katholische Zeıtungen mıiıt einschloss. Als Schriftsteller kämpfte den staatlıch VelI-
ordneten Schulzwang und die Einführung der staatlıchen Schulaufsicht, tand ber miıt
seinen Posıtionen selbst ın katholischen reisen NUur wenıg Zustimmung. BZAR,
2145 (Joseph Lukas). Woltgang RAPPEFL;: Lukas, Joseph, 1: BOSL (wıe Anm. 498; Konrad
SCHREINER: Geschichte der Pfarrei St. Peter und Paul Dalking, Dalkıng 2018,
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grofßem Wohlwollen un: oroßer Zuversicht alle organge, dıe sıch I11U  — die nächsten
Jahre sollten, ob Hınweilise auf das Hırtenwort zu Dombau 1mM Februar
859 oder Meldungen über Personalfragen oder über genehmigte Satzungen des
Dombauvereins durch den Könıg oder hın und wıeder Berichte über den Bau-
tortschritt Als Beispıiel moge eın Artikel ın der „Regensburger Zeıtung“
genugen, der 1mM Februar 1859 die Aufbruchsstimmung schilderte. Der Jahresverlauf
werde der „hiesigen Stadt sehr Leben“ bringen: VO  — der Vollendung des Bahn-
hots, der Niederlegung der Stadtmauer und der Neugestaltung des Neupfarrplatzes
W ar die ede Jedoch „1N erster Reihe steht der Ausbau der Thürme unserer altehr-
würdigen Kathedrale Lan | Schon se1it Jahrhunderten als ıne der schönsten Kirchen
Deutschlands bewundert, wırd S1e dereinstens, Wenn dıe mächtigen Thürme gekrönt
un: das Symbol des Glaubens VO der Spiıtze blickt, eiınen iımposanten Anblick
gewähren“

Bewertungen ım Umfeld des Jun:ı 1869
Dıie Vollendung der Domtürme, präzıser die Fertigstellung der Baumafßnahmen,

die Segnung und das Anbringen der Kreuzblumen un: W as OnN: Feijerlichkeiten
Junı 1869 ın Regensburg abgehalten wurde, WAar selbstverständlich Tages-

gespräch ın der Stadt un:! 1im Bıstum, siıcher 1mM ganzen Königreich Bayern und ohl
auch darüber hinaus 1mM deutschsprachigen aum. Wıe wurde darüber
geschrieben und berichtet? Dabej oilt auch die These verifizıeren, die die
Regensburger Kırchenhistoriker Paul Maı und Karl Hausberger vertreten, nämlich
dass für Senestrey der gesamte Ablauf der Feierlichkeiten SOWIl1e deren öffentliche
Wahrnehmung ine grofße Enttäuschung T1, weıl 111a dem Episkopus nıcht
genügend Ehre und Anerkennung entgegenbrachte, VOT allem weiıl vielfach unNnge-
nın blieb.?!

Interessant 1st zunächst einmal, wıe sıch die Regensburger Diözesanleıtung pOSI1-
tionıjerte.“? Am Juni 1869 erlief(ß Generalvikar Johann Michael Reger“ alle
Ptarrer eın Anschreiben, W1€e die „Aeußere Vollendung der Domthürme“ Bıstum
begangen werden sollte Dıie Feierlichkeiten Patrozıniumstag etizten mıiıt einem
teierlichen Pontitikalamt d iın allen Ptarrkiırchen hatte Junı eın Gottesdienst
stattzufinden, dabei WAar Schluss das Tedeum VOTL ausgesetztem Allerheiligsten
sıngen. Wo das nıcht möglıch WAäl, sollten dem Anlass entsprechend bestimmte (ze-
bete gesprochen werden. Dann schrieb eger „Indem die Gläubigen VO dieser
Feıer ın Kenntni(ß DESCTIZL werden, 1st aber auch allen Wohlthätern, welche Zu aue

20 Regensburger Zeıtung Nr. VO Februar 1859, 145 SOWI1e Nr. 38 VO Februar
1859, 149

Paul Mar Das Wırken Ignatıus VO denestreys als Bischot VO  $ Regensburg (1858—1906),
1n: FERS (Hrsg.) Ignatıus VO Senestrey (1808—1906). Beıiträge seiner Bıographie. Fest-
schrift ZUr 150 Wiederkehr se1ınes Geburtstages, Barnau 1968, 22—43, hıer passım; HAUS-
BERGER (wıe Anm. 15) 161 Friedrich FUCHS: IBIE Regensburger Domtürme 91569,
Regensburg 2006, 2 ‚ übernımmt diese These

272 Zum Folgenden: Oberhirtliches Verordnungsblatt für das Bisthum Regensburg 1869,
E 8790

23 Johann Michael Reger (1807-1881), empfing dıe Priesterweıihe August 1831, nach
langjähriger Tätigkeıit ın der bischöflichen Administration VO 1858 bıs 1879 Generalvıkar, VO
Marz 1563 hıs seiınem Tod Dompropst. Thomas TIES: ntwurt einem Generalschematis-
I1US aller Geistlichen des Bıstums Regensburg, o.0 |um R,
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beigetragen haben, der herzlichste ank auszusprechen mıt dem Wunsche, da{fß Gott
ıhnen jede abe reichlichst vergelten möge.” Weiterhin gelte C5S, den oroßen Wohl-
tatern danken, namentlıch den drei bayerischen Monarchen Ludwig I> Max I1
und Ludwig (1845—1886). Da noch mancher baulicher Anstrengung bedürte,
seılen die Gläubigen bewegen, nıcht mıt iıhrem Opftersinn aufzuhören un:! auch 1n
Zukunft ıhren tinanzıellen Obolus geben.

Erstaunlich: Der Generalvikar erwähnte 1ın dieser Order mıt keinem Wort Bischot
Ignatıus. Wollte sıch und VOT allem auch Senestrey nıcht dem Vorwurt des Selbst-
obs aussetzen? Gerade ın kirchlichen reisen mMag INa  -} ZU Regensburger ber-
hirten gestanden se1n, WwI1e INan wollte WAar doch sıcher jedem bewusst, dass ohne
das selbstbewusste, manchmal auch selbstherrliche Auttreten Senestreys dieses her-
austordernde Werk nıcht zustande gekommen ware. Wohl nıemand 1mM
Bıstum hätte krıitisiert, WECNN das Alter Ego seinem Ego, noch dazu ın einer offi-
zıiellen Verlautbarung Zur Gestaltung der Feierlichkeiten, eın siıcher berechtigtes
Wort des Dankes und der Wertschätzung offeriert hätte.

Mıt Datum VO Jun1 1869 brachte das diözesane Verordnungsblatt einen
Bericht über die Feierlichkeiten. Abgedruckt wurden anderem der Wortlaut
der Urkunde, dıe 1im Schlussstein des Südturmes eingelegt worden WAaäl, die An-
sprache des Bıschofs, das VO Domplatz aus versandte Telegramm önıg Lud-
W1g IL SOWIe dessen Antwort, die noch selben Nachmittag eingetroffen W dAl.

Ebentalls Junı schrieb denestrey Reger, dass der Aufßenbau „ herrlich
vollendet“ sel; ın diesem Zusammenhang torderte außerdem als Anerkennung
ıne Gehaltserhöhung für Dombaumeister Denzınger.“

Ansonsten 1St ın den diözesanen Archiv-Überlieferungen, se1 1mM Nachlass
denestreys oder ın den sonstigen Dom- und Dombaubeständen nıchts großen
Dankesgesten, iınsbesondere denestrey gerichtet, verıitizierbar. Briefe mıiıt Lob und
ank für den Eınsatz und die Leistungen des Bischofs als, w1e€e 1mM Gedicht VO  -

Lukas apostrophıiert, des eigentlichen Bauherrn, tehlen. ehr noch, die 1mM Jahr-
hundert sehr belıebte Form der Dankadresse, z.B VO  3 Untertanen den Öönıg
oder VO  — Schülern ıhren Protessor: uch da lässt sıch eın Befund teststellen.

In Danz Bayern hatte die Berichterstattung der katholisch gesinnten Presse mıiıt
diversen Nuancıerungen tolgende Inhalte?5: Hınweise auf die Fertigstellung der
Türme, meılst urz gehaltene Abrisse der Baugeschichte des Doms, Ablauf der Feier-
lıchkeıiten, ank die Hauptprotagonisten, allen die bayerischen Könige,
Bischot Senestrey und Dombaumeister Denzıinger, Aussagen über dıe Bedeutung
dieses Projekts für Kırche und Kultur, für Gesellschaft und Staat. Dass die Blätter,
dıe der Kırche nahe standen, den Fokus ın ersier Linıe aut Kırche und Christentum
legten, braucht nıcht weıter betont werden. So bezeichnete diıe „Amberger Volks-
Zeıtung“ die Feierlichkeiten als eın „wahres Diöcesanfest“ 2°, die „Landshuter Ze1-

BZAR, BD  R Ite Reg. denestrey Reger, Junı 1869 Zwar nımmt der Dombau-
vereın Abstand VO dieser monetaren Anerkennung, ber Reger befürwortet, 4Ss Denzinger
einen sılbernen Pokal 1mM Wert VO  - 200 bıs 300 Gulden 4UsS Miıtteln der Vereinskasse erhalten
soll

25 Augsburger Postzeıtung Nr. 153 VO Juli 1869, 188 f.; Der Bayerische Landbote Nr.
182 VO 1. Julı 1869 SOWI1e Nr. 187 VO Julı 1869; 1017 Eıne Stimme 1n der Kırche für uUuNseTEC
Zeıt Nr. VO Jul: 1869, 643—64/; Landshuter Zeıtung Nr. 14/ VO Julı 1869, 667
f’ Amberger Volks-Zeitung für Stadt und Land Nr. 145 VO 28 Junı 1869, 575

Amberger Volks-Zeitung für Stadt und Land Nr. 145 VO Junı 1869, 575
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tung“ würdiıgte Bischot Ignatıus als den „unablässıge[n] Schaftter des Werkes“ 77, und
das „Regensburger Morgenblatt“ resümıerte das Festgeschehen folgendermaßen:
„ES galt UNsCI CII erhabenen Dome, diıesem Meisterwerke der Baukunst, und dieser
alten ehrwürdigen Cathedrale, VO  - der aus das Licht des Evangelıums durch bege1-
sStTerte Glaubensboten über den BaNzZCh Nordgau, Ja bıs den slavıschen Stäammen
Böhmens wurde. Darum haben WIr mıiıt dem gestrigen Feste nıcht blo{fß der
Kunst, sondern zugleich auch dem Christenthume 1SCIC Ovatıon dargebracht.“ ?®
Das ın Stadtamhot erscheinende „Neue Bayerische Volksblatt“, das sıch durch seıne
oftmals und polemisch vorgetragenen Posıtionen und Meınungen 1mM
öffentlichen Diskurs 1mM Grofßraum Regensburg bei vielen Themen isoliert hatte,
erhotffte sıch 1ın dieser (ausa ıne einheitliche Sıcht der Dınge „Regensburg 1st stolz
auf den Ausbau selınes Domes, ın erhebenden Geftühle herrscht volle Eın1ig-
eıt.  D 29

Sehr aufschlussreich 1st eın Blick ın die liberal geltenden Zeıtungen; 1mM Regens-
burger Bistumsgebiet dıes damals die „Straubinger Zeıtung“ und das „Re-
gensburger Tagblatt“. Sehr kritisch sıeht die „Straubinger Zeıtung“ Bischof Ignatıus
insgesamt, W 4S seıne Verdienste hinsıchtlich des Domausbaus angeht, und fügt das
1U  — ın Regensburg Sehende ın eınen aktuell gesellschafts- und kırchenpolitischen
Rahmen ein: „Der Totaleindruck der freien Thürme wiırd eın herrlicher, die Massen-
wırkung des gerüstlosen Baues ıne überwältigende und großartige se1n. Bischoft
Ignatıus wırd die tejerliche Konsekration vornehmen, und WECNN auch on wenı1g
Nennenswerthes Zzu Baue der Domthürme gethan, wırd doch durch diese
Handlung eiınen für den Dombau bedeutsamen Standpunkt 1n der Geschichte
Regensburg einnehmen. och geht iın ‚bayerisch-patriotischen‘ reisen hıer das Ge-
rücht, da{fß [eıne] Maj[estät] der önıg ZUTFr Einweihungstfeierlichkeıit die hiesige
Stadt MIt seiınem Besuche eehren werde; WIr haben aber bısher nıcht das Geringste
VEITNOIMNINECN, das eiınen Anhaltspunkt hıezu ergäbe, und halten WIr überhaupt ıne
Reıse des Königs eıner Handlung, welche der Herr Bischof VO Regensburg cele-
brırt, nach den bekannten und, Ww1e€e WIr wıssen, auch 1im Wesentlichen aktenmäßßig
testgestellten Vorgängen für geradezu unmöglıch.“ 30 Auf welche organge aber be-
ZOR sıch diese Bemerkung?

Hıer tührt iıne Aussage weıter, dıe eın unbekannter Vertasser 1n der ab 1829
geführten Regensburger „Neuen Chronıik“ dem Stichwort „Dom Thürme
vollendung“ vermerkte: „Weıtere Festlichkeiten konnte der Dombau-Ausschufß ob
des VO der Schwandorter Rede herreichenden Zerwürtnisses zwıschen dem ber-

Landshuter Zeıtung Nr. 14/ VO Julı 1869, 66/
28 Regensburger Morgenblatt Nr. 144 VO Julı 1869, 521 Das sahen die liıberalen

Blätter deutliıch anders: In einem kleinen Artıkel über den Ablauf der Feierlichkeiten betonte
das Regensburger Tagblatt: Dıie Festlichkeit „galt der deutschen Kunst und dem großen Werk,
das s1e 1n UNSCICII Prachttempel geschaffen.“ Regensburger Tagblatt Nr. 1/8 VO Julı 1869,

/54
Neues Bayerisches Volksblartt Nr. 175 VO 29 Junı 1869, 697 Dazu siıehe: OBS (wıe

Anm 16) 66—70
30 Straubinger Zeıtung Nr. 146 VO Junı 1869 Dıie Straubinger Zeıtung (erscheint

zwiıischen 1868 un vollzieht durch den leiıtenden Redakteur und Priester Georg Aıchıin-
SCI (1835—-1916) nach 1866 einen Wechsel ZuUur katholisch-konservatıven Ausrichtung. Sıehe
Dorit-Marıa KRENN: Straubinger Tagblatt, publıizıert November 2012, 1N: Hıstorisches
Lexikon Bayerns, onlıne <http://www.historisches-lexikon-bayerns.de/Lexikon/Strau-
bınger Tagblatt> (aufgerufen 72019
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hirten und den weltlichen Behörden nıcht zuwegbringe.“ ! Dıi1e „Schwandorfer Re-
dec( also als entscheidender rund für die allenthalben beobachtende Zurückhal-
tung, W as dıe posıtıve Würdigung der Verdienste Senestreys Zzu Domausbau be-
rıtft? Von der and weısen 1Sst dieses Argument nıcht. Die SOgeNaNNTE „Schwan-
dorter Rede“ Beı eiınem Vortrag 1mM Ptarrhotf Schwandorf 22. Aprıl 1869
außerte sıch denestrey der Frage, wI1e INan als Katholik staatlıche (GJesetze erste-
hen mMUuUSSe, bıs hın der Meınung, dass, weiıl die wahren Gesetze VO Gott kom-
LNECIIN und wenn die gekrönten Häupter nıcht mehr ıhr Gottesgnadentum praktizie-
Ien wollten, der Erste sel, der die TIhrone sturze. Dıie Wellen der Empörung über
diese klerikale Warnung VOIL dem Versuch, Staaten auf nıchtchristlichem Fundament
und Gesetzen autbauen wollen und damit ıne etwalge Auflehnung kırchlicher
Würdenträger die bestehenden Staatsgesetze intendieren, schlugen bıs 1ın
den Landtag, und die Staatsanwaltschaft nahm VO  - einer Strafverfolgung 11UT eshalb
Abstand, weıl nıcht öffentliche, sondern intern gemachte Ausführungen waren.”“
Dıieses Geschehnis trug also Schuld, dass die Beziehungen zwiıischen Kırche un!
Staat; SCHNAUCI zwischen dem Bischot und dem König Samı®t seıner Regierung als Zer-
ruttet galten un: das 1Ur wenıge Wochen VOT der großen Domtestteier iın Regens-
burg, die, über relıg1öse und lokale Posıtionen hinweg, als symbolträchtig für ganz
Bayern, Ja für dıe deutsche Natıon insgesamt gesehen Wurde. Jedenfalls Walr der
Regensburger Bischof selt diesen Außerungen für alle ıberal und natıonal gepragten
Zeıiıtgenossen endgültig ZUuUr ersona 110  — geworden. Die Feıer des Domausbaus
durtte keinen Umständen für ıhn Zzu TIrıumph werden, vielleicht Oß gar-
nıert MIt der Anwesenheıit des Könıigs.

Das einflussreichste lıberal ausgerichtete Presseorgan 1mM damalıgen Regensburg
WAar das „Regensburger Tagblatt“, dessen Spiırıtus Rector ın Jjenen Jahren der Buch-
händler Joseph Reıtmayr (1804—-1877) WAal, eın Mann, der verstand, alle lıberalen
Krätte iın der Bıschotsstadt Zuerst eiıner betont kırchenkritischen, 1M Bliıck auf
die Senestrey‘schen Bestrebungen jedoch bewusst kirchenteindlichen Haltungbündeln. Was 11U  —_ die Berichterstattung des „Tagblatts“ ZU Dombaufest betrifft,
begann jedenfalls auf den ersten Blick völlig bieder, Ja harmlos. Zum Regens-
burger Festtag 29. Junı 1869 *4 gab autf der Seıte 1ns eın achtstrophiges Gedicht
mıiıt dem Titel „Erinnerung Könıg Ludwig I“ lesen, vertasst VO  — einem ZEWIS-
sCH „Hemauer“. Dıie Jjeweıls vierzeiligen Strophen durchzieht der Gedanke der
Trauer, dass Ludwig die Vollendung des Domes nıcht mehr erleben konnte. Und
auch der Dichter 1St betrübt:

31 StadtAR, Ae 19 Neue Chronik der Gedenkbuch der Hauptstadt Regensburg. Auft
Allerhöchsten Betehl Seiner Majestät Ludwigs Könıgs VO Bayern IC angelegt bei dem
Magıstrate Regensburg den Oktober 1829, Bd 9—-1 11868, 1869—
1908, 1er Zu dieser Chronik sıehe: Dıieter ÄLBRECHT:!: Regensburg 1mM Wandel, Re-
gensburg 1984, 241

Zur Schwandorter Rede, die 1n Regensburg ZU!r Folge hatte, dass sıch eın „Liıberaler Ver-
eın der Stadt Regensburg und Umgebung“ gründete, U, HAUSBERGER (wıe Anm. 15) 5.172 f’
OBS (wıe Anm. 16)

373 Zum „Tagblatt“ und Reitmayr: OBS (wıe Anm. 16) passım.
Zum Folgenden: Regensburger Tagblatt Nr. 176 VO 29. Junı 1869, 745 In BZAR,
Ignatıus VO denestrey 65 befindet sıch VO  - diesem Gedicht eın Sonderdruck hne weıtere

bibliographische Angaben.
108



„Ach! Weil iıch IDen heil’gen Ort nıcht schaue
Zu Dem meın Herz den Blick iın Liebe lenkt
Den großen Todten, Deffß‘ beım Domes aue

Gewifß manch‘ and’res Herz mMI1t Ehrfurcht denkt.“
DDas Gedicht versucht, we1l Botschatten vermuiıtteln. Zum einen ıne ank-

Sag ung tür den Eınsatz Seiıner Majestät tür den Regensburger Dom
„Wır aber schauen, War mıiı1t ernsten, stillen

Gefühlen, eut unser’m LDom hınan
Des Dankes tromme Pflichten ertüllen
Für das, W AsS Er diesem Dom gethan.“

Und der Önı1g, 1U  - AUS seıiner himmlischen Verklärung heraus, moge helfen, dass
der Regensburger Stadt wieder das Glück der Einigkeıt zuteilwerde damıt endet
das Gedicht:

„Vom Friedens Reich schaut der Verklärte nıeder
Und VO des TDDomes Thürmen, (sJott geweiht

Bringt uns’rer Stadt, hofft‘ ich, vollkommen wiıieder
Der Glocken Ruf das Glück der Einigkeıit  !(K

ıne harmlos-biedere Hommage den verstorbenen Könıig? Be1 SCNAUCICIN
Hınsehen wiırd deutlich, dass diese vermeıntliche „Erinnerung”, veröftentlicht Nau

jenem Tag, der aus kirchlicher Sıcht eın est für Gott, Diözese und Bischof se1n
sollte, ıne subtile Ohrfeige VOTL allem für Senestrey WAal, der darın mıt keinem Wort
erwähnt wiırd. Nicht CI, dieser Bischof, der mıiıt seinem arrogant-selbstherrlichen
Auttreten un: seiınen exirem ultramontanen Posıtiıonen viel Z7wiıst ın Stadt und
Bıstum hatte, WAar loben, nıcht hatte die sröfßten Verdienste den
Regensburger Dom, sondern der verewiıgte önıg Soll damiıt die glorreichen
Zeıten erinnert werden, 1n denen der Kronprinz und spatere Könıg Ludwig einen
trommen, zugleich aber iırenıschen Katholizismus ın bayerischen Landen etablierte,
der nıcht kontessionelle Spaltung und ultramontan gepragte Rechthaberei forcierte,
sondern eınen katholischen Glauben, der auch Andersdenkende respektierte?

och weıter erschließt sıch diese „Erinnerung“ mI1t dem 1ssen, Wel dieser
Hemauer war.> Der Regensburger Dıiözesanpriester Johann Nepomuk Hemauer
(1799-1872) verdiente siıch AaUus$s kırchlich-konservatıver Sıcht eiınen umstrıttenen
Ruft als Priester und Prediger, da ın Wort und Tat eın (Csuttäter WAäl, der nıcht
sehr die Rechtgläubigkeıt und die genaueste Befolgung kirchlicher Überzeugungen
auftf seine priesterlichen Fahnen schriıeb un der als aufgeschlossener, humaner Gelst-
lıcher galt. In den ugen seiner Gegner aber War eın unzuverlässıger, weıl relig1-
OS iındıtferenter Liberaler. In der Bevölkerung, besonders ın der Stadt Regensburg,

viele Jahre als Priester wirkte zuletzt als Kanonikus I1l Kollegiatstift Unse-
er Lieben Frau Zur Alten Kapelle hatte sıch einen überragenden Ruf erworben,
sodass 1871 ZU Ehrenbürger ernannt wurde, W 4As das Mısstrauen zwiıischen einer
ultramontan gesinnten Diözesanleıtung und eıner ıberal dominıerten Stadtobrigkeıt
1Ur verschlimmerte. Was ıh aber für alle Seıten unangreifbar machte: Hemauer WAar
selıt 15458 Beichtvater Ludwigs SCWECSCI. Dazu gehörte, dass CIy ımmer iıhn der

35 Zu emauer: Werner CHRUFER: „Es 1St der gyuLeE Hemauer!“ Spuren eınes außergewöhn-
lıchen Priesterlebens 1m Regensburg des 19. Jahrhunderts, 11 BGBR (2010), 199—2723
Zu Hemauer befinden sıch we1l Gemüälde 1m Depot der „Museen der Stadt Regensburg“.
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Könıg als seiınen „Gewissensrat“ benötigte, hinreisen MUSSTE, ob das 1U  — München
oder ıne andere Stadt ın Europa W afrl. Daher heifßt ın der vierten Gedichtstrophe:

„Stets gleich, WECNN draußen Er ın weıter Ferne
In oma selber, mich 11UT kaum geschaut

Sprach VO seinem Dom lobend N
und VO dem Meıster, der die Thürme baut.“

Der Regensburger Dom, der VO  - Anfang dıe Leidenschaft des Könıigs WAaäl, und
Baumeıster Denzıinger, der die Bauleitung hatte: Das Gebäude und se1ın Archiıtekt
standen 1m Fokus Seiner Majestät, nıcht der Bischof mıiıt seıiner intransıgenten Kır-
chenpolitik.

Hat sıch Kanonikus Hemauer mıiıt diesem Gedicht VO: Redakteur Reıtmayr
seınen Biıschof instrumentalısıeren lassen? Wenn INnan berücksichtigt, W 4s aus der
Lebens- und Wırkungsgeschichte Hemauers ekannt ISt, 1st diese rage eher mıiıt
Neın beantworten. Gerade einem Ereign1is w1e der Vollendungsfeier des
Domes War ıhm siıcherlich eın orofßes, weıl persönliches Anliegen dem Inıtıator
und Wohltäter dieses Vorhabens eın kleines lıterarisches Denkmal SCUZCNH, wenn
auch pOSt mMortem. Und dazu eıgnete sıch verständlicherweise besten der Juni
18569

Als der Festtag vorüber WAar, erschien 1m „Regensburger Tagblatt“ Junı
SOWI1e 1. Julı eın zweıteılıger Artıkel dem Tıtel „Zum Ausbau der Regens-burger Domthürme“.? Großteils esteht dieser ın einem umfangreichen Abriss der
Dombaugeschichte. Hıer lohnt sıch VOT allem, die Beschreibung der unmıttelbar
VOrTrangegangeENCN Jahrzehnte SCHAUCIK studieren: Was wırd berichtet, WT wırd
genannt? „In den etzten Jahren der Wırksamkeit des Bischofs Valentin taucht end-
ıch der Gedanke des Ausbaues der Thürme wıeder auf. Die große Idee tand durch
den Kunstsınn des Dom-Probstes Dr. Zarbl den eifrıgsten Pfleger. Obwohl seiıne
Bemühungen längere eıt ohne Erfolg blieben, benützte seıne letzte Lebenszeıt
dazu, Alles aufzubieten, dem erhabenen Gedanken Gestalt geben und das Werk

tördern, unterstutzt durch den ersten Hiırtenbrief, den Herr Bischot Ignatıus
Zur Ausführung des Planes die Diözesanen richtete.“ Dann werden das „edle
Zusammenstehen“ der Bewohner Regensburgs gelobt SOWIe die Sammlungen 1mM
Diözesangebiet. Das autschlussreiche Ende der Ausführungen soll ebentalls 1mM
Orıiginalton vorgestellt werden: „Der Totaleindruck des wundersamen Gotteshauses
1St eın unbeschreiblich gewaltiger, maılestätischer; gleich einem versteinerten agen-ald lıegt das Werk VOT den Blicken, als eın ew1g aufgeschlagenes goldenes Buch alt-
deutscher Kunst und altdeutschen Geıstes! Dreı hochherzige Fuürsten uUuNserecs könıg-lıchen Hauses Wıttelsbach, Ludwig IS Max I1 und Ludwig I1 haben reiche Gaben

dem Gotteswerk gestiftet und damıt der altberühmten Opfterwilligkeit der Wıt-
telsbacher eın unvergänglıches Denkmal ZESEIZL Dem Baumeıster, k[önıg-lıchen] Baurath Denzınger, gebührt der Ruhm der Vollendung des eben schwieri-
SCH, Ww1e kunstreichen Baues:; hat sıch adurch eın Denkmal ZESECLZLT, welchem
die Mıt- und Nachwelt se1n Talent und seıne Meısterschaft bewundern werden, -
W1e die gewaltigen Baugerüste abgebrochen sınd, die Zimmermeister Krähn iın
Stadtamhof ın kühner Construktion ausgeführt hat.“

Zum Folgenden: „Zum Ausbau der Regensburger Domthürme“, In: Regensburger Tag-blatt Nr. 177 VO Junı 1869, /49 SOWI1e Nr. 178 VO 1. Juli 1869, 753

110



och deutlicher kann nıcht SC11I1 Senestrey, der 1Ur dieses 111C oben Mal
dem ausführlich namensreichen Artıkel erwähnt wiırd 1ST 1Ur vielen

der das Domprojekt hat Dıe Macher, die Inıtıatoren die, die wirklich
das Ganze vorangebracht haben, sınd andere der trühere Bischof Valentin Rıedel

802 der aus heutiger Sıcht ZWAar wohlwollend der Idee gegenüberstand des-
SCIH] Zenıt Schaffenskraft und Durchsetzungsvermögen aber den 1850er Jahren
längst überschritten Wäal, C1inNn verstorbener Ompropst; die bayerischen Könige; der
Dombaumeister und der Stadtamhoter Zımmermeıster, dessen Name hier erwähnt,
dabei aber falsch geschrieben wird: Er hieß Krön, nıcht Krähn 37 Dıiese offensicht-
liche Zurücksetzung, Missachtung IMUSSTIE den ugen Senestreys 111e schmerz-
hafte Brüskıerung SC1I11. Auch WE sıch der Bischot noch sehr für den LDom und

Vollendung EINSESELIZLT hat und SEL ACT. AÄgide alles erfolgreich Ende
gebracht wurde. Aus lıberaler Sıcht durfte hier geteilte Freude nıemals ZUuUr doppel-
ten Freude werden

Nun dart IL11all davon ausgehen dass dem Regensburger Bischoft selbstverständlich
bewusst WAäl, werde VO SC1NCMN lıberalen Wıdersachern Lob und Wertschätzung
nıchts erwarten SC1H ber dass sıch selbst die ıhm wohlgesonnene konservatıv-
klerikale Presse nıcht dazu entschliefßen konnte, lobende Worte für sCINCEN entschie-
denen Eınsatz ftinden, I11US5 111e überaus bittere Erfahrung für ıh: SCWESCH SC1M
Ebentalls Mit Datum VO Junı 1869 veröffentlichte terner das „Regensburger
Morgenblatt C1MN Gedicht LA Vollendung der Domthürme Der Studienlehrer
Johann Baptıst Tafratshofer LiimMMLTLeEe darın C1MN Hoheslied auf die TOMMen Ahnen
der Vergangenheıit und die schon (sott vollendeten Bayernfürsten Ludwig und
Max Al ohne auch 11UT!T andeutungsweise denestrey erwähnen 38

Nachbetrachtung
Selbst wenn Jahr 1869 andere Themen die öffentliche, lokale kırchliche

Dıskussion überlagerten die erwähnte „Schwandorter Rede gehörte beispiels-
den Nachwehen des Schulgesetzentwurfes VO 1867 der umstfirıtten-

sten Politikvorhaben Königreich se1it den Wırren der Revolution VO  - 1848 den
Altvorderen Stadt und Bıstum ” Regensburg WAar sıcher bewusst dass S1IC Zeugen

Der Zimmermeister Aloıs Kron, gestorben 12 März 1895 Alter VO Jahren,
stammte aus Schwabmünchen und übernahm durch Einheirat die Geschäftsführung der Zim-
mererfirma Rieghammer der Stadtamhoter Andreasstraße Er eıtete die Fırma bıs ZUT Über-
nahme durch secinNnen Sohn Ludwig Kroön 1891 200 Jahre, 1780 1980 Holzbau Kron (Eın-
ladungskarte) Privatsammlung Ingrid Krön, Regensburg Stadtamhoft uch den sehr kurz
gehaltenen „Chronologische[n] otızen des Regensburger Morgenblatts ZUT!Tr Türmevoll-
endung, die den Schwerpunkt auf die Baugeschichte legen, erd Kron erwähnt benannt IM1L
„Kraäan Sıehe

38 Regensburger Morgenblatt Nr 143 VO: 79 Junı 1869 51/ Johann Baptıst Taftrats-
hoter (1814-1889), STammtTLe AUS Kempten Am P Aprıl 1838 empfing Augsburg dıe
Priesterweihe 1848 1ST Studienlehrer Regensburg Von ıhm STamm(tL der Text des Lıe-
des „Rosenkranzkönigin“, verftasst 1889 IES (wıe Anm. 23)a D/T,

39 Fur das Gebiet der Regensburger 107zese INa diese These 1L1UT sehr eingeschränkt gelten.
SO befindet sıch ı der sehr datenreichen Amberger Pfarrchronik kein 1nweIls autf das
Vorhaben, den Dom vollenden; dagegen beherrschten kırchlich-lokale Themen WIC Kır-
chenrenovierung, Fıirmspendung Erteilung päpstlicher Ablässe die Agenda Vgl BZAR
Ptarrarchiv Amberg-St Martın, „Pfarr Chronik VO'  - Amberg Entworten un! hergestellt durch
Wolfgang Nast Dechant und Stadtpfarrer Jahre 1854“
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eınes Jahrtausendereignisses T, als die Kreuzblumen und hinaufgezo-
SCH wurden, zumal die damalıgen Zeıten viel bedächtiger voranschritten und nıcht
tast tagtäglıch „Events“ gab, die eiınem rasend schnell ın Haus und Wohnung gCc-
hetert wurden. Keıne Frage, Juni 1869 1st eın jJahrhundertelanger Iraum 1n
Erfüllung

Durch die Vollendung der Domtürme konnten sıch Regensburg und das Bıstum
NEeUu sehen lassen. Sehr schnell verbreıiteten sıch 1mM anzcecn deutschsprachigen Raum
Abbildungen der vollendeten Westseıte des Domes, ausgelöst schon 1860 durch den
Dombauvereın, der VO: Hoffotografen Joseph Albert in München ıne Fotografie
des Dommodells Werbezwecken herstellen lief.40 SO WAaTr nıcht verwunderlich,
dass zeitnah mıiıt der Domvollendung „bebilderte“ Berichterstattungen die Runde
machten, z.5 1n der auflagenstarken „Illustrirten Zeıitung“ ın Leipzıg. In einem
recht iıntormatıven Beıtrag VO: Mıiıtte Julı 1869 WAar lesen: „Mıt der Vollendung
des Ausbaues des herrlichen Doms gewıinnt die alte schöne Reichsstadt der DDo-
Nau eiınen großen Reız tür alle Freunde und Fachmänner der Kunst, welche
sS$1e zahlreich besuchen und reichen Genufß daselbst finden.“ 41

uch 1mM Bıstum Wlr INan natürlich nıcht untätıg. Selit der Ausgabe VO 1869 bıs
weıt 1Ns Jahrhundert hinein Zzierte das Westseiten-Kontertei die hintere außere
Umschlagseite des (fast) alhährlıch erscheinenden Schematismus des Bıstums. uch
der Regensburger Domyvikar und Kunstfachmann eorg Jakob (1825—1903) reagıer-

schnell. Als seın damals schon Zu Standardwerk gewordenes Opus „Die Kunst
1m Dıiıenste der Kırche. Fın Handbuch für Freunde der kirchlichen Kunst“ einer
zweıten Auflage herausgegeben wurde WIr schreiben das Jahr 1870 schmückte
das Titelbild ıne Darstellung nach der „Idee Zzu Ausbau des Domes Regens-
burg 1865”, die den LDom mıt den VO  - Denzinger 1865 IICUu geplanten Helmentwür-
ften zeigt.* Im Vorwort heißt und 1er werden AUS kirchlicher Sıcht die Ver-
dienste denestreys wiıeder 1Ns rechte Licht gerückt: „Die Auflage des Buches
zeıgte eine, WE auch D1UT unvollkommen ausgeführte Skızze des Regensburger
LDomes als dee seiıner einstigen Vollendung. Was damals vorläufig 1Ur lebhafter
Wunsch Vieler SCWESCH, sehen WIr Jetzt durch den uth und die Ausdauer des hoch-
würdigsten Bischotes Ignatıus der Vollendung nahegeführt.“ Be1 den nachtolgenden
Auflagen konnte dann schon das Biıld des vollständig fertiggeführten Domes die
Buchtrontseite zıieren.?

Herzlichen ank Isolde chmidt für diesen 1nweıs.
41 Ilustrirte Zeıtung Nr. 1359 VO Jul: 1869, Zur Ulustrirten Zeıtung: Dıie e1it-

schrift, die ab 1843 erschien, kann als Urmutter er spateren „Bılderblätter“ angesehen Wer-
den. Ihr CLHOTINECET Eınsatz Bildern un! Bıldreportagen, die durch den Eınsatz eigener Biıld-
korrespondenten möglıch wurde, macht S1e durch iıhre lange Lautzeit VO' einem Jahrhundert

eiıner wichtigen Quelle Materıialıen Geschichte und Kultur, SOWI1e der Polıitik und des
Alltagslebens. Wolfgang WEBER: Johann Jakob Weber. Der Begründer der illustrierten Presse
1n Deutschland, Lehmstedt/Leıpzig 2003

Diese Darstellung zeıgt uch eınen ausgebauten Vierungsturm. Dıie Frage, ob einem
Vierungsturm kommen sollte der nıcht, WAar 1870 noch nıcht entschieden. Auskuntft VO  - Isol-
de Schmidt

43 Georg JAKOB/Franz HABLITSCHEK/J][oseph] RHEINGRUBER (Hrsg.) Dıie Kunst 1mM
1enste der Kırche Eın andbuc. tür Freunde der kiırchlichen Kunst, Landshut 1870 Zu
al  o der 1881 Domkapıtular sSOWwIl1e 1897 Domdekan 1mM Regensburger Domkapıtel wurde
Johann LEHNER: Domdekan Dr. Georg E  o 11 Zwölthundert Jahre Bıstum Regensburg.
Festschrift ZUTr Zwölthundertjahrfeier. Hrsg. VO' Bischof Dr. Michael BUCHBERGER, Regens-
1A7



Um Ende dieser kleinen Betrachtung den Blick weıten: war wırd auch
heute 1ın rage gestellt, ob 1nnn macht, das 150. Jubiläum der Vollendung der Re-
gensburger Domtürme tejerlich begehen. Was sınd schon eın Paar Türme einer
Kathedrale über einer alten Stadt, die längst 1im pulsıerenden Leben des 21. Jahrhun-
derts angekommen ist? Man sollte ZEWISS wahrnehmen, wırd DESAZT, aber dann
ZUur aktuellen Gegenwart des Lebens übergehen. och eintach 1St nıcht. Vorbild
eiınes adäquaten Umgangs mıiıt diesem Jubiläum kann der bedeutende tranzösische
Bildhauer Auguste Rodin (1840-1917) se1n. Im Herbst seınes Lebens bereiste Rodin
se1ın Heimatland Frankreıich, VOT allem die Kathedralen besuchen und S1e ken-
nenzulernen. Daraus entstanden Reisebilder mıiıt Skizzen Rodins. An einer Stelle 1st
eın beeindruckendes Bekenntnis lesen: „Die Kathedrale 1st die Synthese des
Landes. Ich wıederhole: Felsen, Wälder, Gärten, die Sonne des Nordens, dies alles 1st
1ın ıhrem gigantischen Körper enthalten, aNZCS Frankreich 1st ın 1sern

Kathedralen, w1e ganz Griechenland 1M Parthenon war.  S Die Kathedrale als Syn-
these des Landes! 1lt das nıcht auch für den Regensburger Dom St Peter, dem
Hauptwerk der Gotıik 1ın Bayern? Getormt ın tranzösısch inspırıerter Gotik, 1mM
Jahrhundert weıtergebaut als nationales Monument, doch besonders als Kathedrale
des Bayernlandes durch Könıig Ludwig wahrgenommen und gefördert;
denn 1n ıhrem Innern sınd die appen der vier bayerischen Stämme Altbayern,
Franken, Pfälzer und Schwaben sehen. Durch dıe Vollendung der Türme 1sSt sS1e
wirklich ıne Synthese Bayerns geworden.

burg 1939 264—266; Werner CHRUFER: Joseph Amberger (1816—1889) Regens un! Pasto-
raltheologe. Eıne biographische Erganzung, 1N: Werner HROBAKarl HAUSBERGER (Hrsg.)
Kulturarbeit und Kırche. Festschrift Msgr. Dr. Paul Maı ZU Geburtstag G. 39),
Regensburg 2005, 477-486, hier 478

Auguste ODIN: Dıie Kathedralen Frankreichs. Reıisebilder, übersetzt VO: Max BROD mıiıt
Skizzen Rodıns auf Tateln, Zürich/München 1988,
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Im September 1934 erläuterte Engert _-  vgegenüber dem Münchner Kardinal Faulhaber se1in bis-
heriges Engagement 1mM NS-Staat9 252, Engert Faulhaber, 71  O
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Der Regensburger Hochschulprofessor
DDr Josef Engert

FEıne Skızze se1ınes Lebens un: Wıiırkens mıiıt besonderer
Berücksichtigung des ngagements für das NS-Regime

VO  e}

Karl Hausberger

Unter dem Titel „Braune Flecken auf dem Priesterrock“ hat Robert Werner seıne
2014 autf der Internetplattiorm „regensburg-digıtal“ präsentierten „Studıen ZUr Ver-
leugnung un Verdrängung der NS-Vergangenheıit der Regensburger Theologen
Josef Engert, Rudolt Graber und Theobald Schrems“ 1mM Jahr darauf 1n Buchtorm
vorgelegt.‘ Be1 seiınen Forschungen ZU erstgenannten Theologen 11UT s1e selen
hiıer kurz in den Blick genommen“ eitete ıh nach eigenem Bekunden die Absicht,
der kaum bekannten Tatsache, „dass Josef Engert eın kriegstreibender, völkıscher
Monarchist W al, der 1933 den NS-Staat begrüßte und Rasse, Blut un Boden der hei-
maltlıchen Erde als gottgegebene Grundlage des autkommenden NS-Regimes VOI-

kündete“, Abhiilftfe schaffen.? uch WEn die Lektüre des hıerzu auf run:
Druckseıten Gebotenen den Eindruck vermittelt, dass dem Autor schwer tallt, dıe
Ergebnisse selıner Recherchen sine 1ıra studı0 Papıer bringen, und
alles, W as einen katholischen oder gar klerikalen Anstrich hat, besonders genüsslıch
VO Leder zıeht, steht meılnes Erachtens außer rage Die Intention, Engerts natı1o0-
nalsozıalistische Vergangenheıt detailliert Aa1lls Licht heben und der diesbezüglıch
jJahrzehntelang geübten Verdrängung eın für alle Mal den Boden entziehen, hat
plausibel ın die 'lat umgesetzt.

In dem mi1t „Entschlossene Geschichtsverdrängung“ titulierten vierten Kapıtel des
Engert-Parts schilt Werner mehr oder mınder kräftig all Jjene, die für die Verdrän-

Robert WERNER: Braune Flecken auf dem Priesterrock. Studien Zur Verleugnung un!
Verdrängung der NS-Vergangenheıt der Regensburger Theologen Josef Engert, Rudolft Graber
und Theobald Schrems, Regensburg 2015 Nachfolgend verwendete Sıglen: BayHStA,
Bayerisches Hauptstaatsarchiv, Mınısterium für Unterricht und Kultus; BGBR Beıträge ZUuUr
Geschichte des Bıstums Regensburg; BZAR Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg; DA'  Z

Diözesanarchiv Würzburg; KorOtbIl Korrespondenz- und Oftertenblatt tfür die gesamte
katholische Geıistlichkeit Deutschlands:; SNThG Quellen und Studien ZUTr Neueren Theo-
logiegeschichte; UAR, PTIH UnLhversitätsarchiv Regensburg, Philosophisch-Theologische
Hochschule:; UBR UniLversitätsbibliothek Regensburg; HVO Verhandlungen des Hısto-
rischen ereıns für Oberpfalz un: Regensburg.

2 Eıne Rezension VO' Werners Publikation bietet Roman SMOLORZ 11 HVO 154 (2014),
364—367

WERNER (wıe Anm. 13 (Hervorhebung 1m Original).
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gung als mitverantwortlich erachtet. Zu den VO ıhm Gezausten gehöre auch ich,
und ‚WaTr VOT allem deshalb, weıl iıch 1n meınem 2006 publızıerten Autsatz über die
Regensburger Hochschule in der NS-Zeıt den VO  — der Universitätsbibliothek VeI-
wahrten Nachlass Engerts nıcht „nachvollziehbar“ a  teL habe, sondern die
endgültige Beantwortung der Frage, ob Engert eın „Brückenbauer Zzu Regime“
Wal, eiıner gründlıchen Beschäftigung mıt seinen Publikationen vorbehielt.* „ Wa-
rum fragt Werner, „untersuchte Hausberger die 1mM ruck vorliegenden voöl-
kisch-christlichen Manıteste Engerts nıcht? Warum bewertete Joset Engert 1Ur

vorläufig?“ Um ıne Antwort hierauf 1st dank seiner bereıits angesprochenen
Aversıon keineswegs verlegen: „Hausberger stand der Kuratel VO

Bischoft Gerhard Ludwig Müller, der sıch wıederholt mıt strategısch gESETIZLEN,
inhaltliıch jedoch abstrusen NS-Vergleichen 1Ns Rampenlıicht stellte.“

Dazu me1lnerseıts 1Ur Zzwel Bemerkungen, VO denen die auf Werners Ant-
WOTrL ezug nımmt, dıe andere autf seıne rhetorischen Fragen. Als Kırchenhistoriker

der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universıität Regensburg VO 19872 bıs
2009 hatte iıch keinem Zeitpunkt das Gefühl, der Autsıicht oder Kontrolle
eines gestrengen Ortsoberhirten stehen und adurch iın meıner Forschungs-
tätıgkeıt beeinträchtigt se1n, schon gar nıcht 1ın der Amtszeıt des ausnehmend
geschichtsbeflissenen Bischofs Gerhard Ludwig Müller, der mır be1 jeder Jahres-
versammlung des ereıns für Regensburger Bıstumsgeschichte auftfs Neue se1ın
Interesse meınen Publikationen bekundete. Warum ıch aber 1mM traglıchen Beıtrag
VO  — 2006 nıcht abschließend Engerts Verhalten ın der NS-Zeıt Stellung nahm,
hatte seinen rund schlichtweg darın, dass damals ıne 2003 VO mır angeregte
Diıssertation über Josef Engert 1mM Entstehen begriffen W äal, deren Ergebnisse
abzuwarten galt Letzteres hat Werner offenbar nıcht regıstrıert, obschon auf-
grund der Erwähnung 1n einer meıner einschlägigen Publikationen durchaus hätte
wıssen können.® Bedauerlicherweise kam besagte Dıiıssertation, für die ich auch ıne
Reihe VO MI1r iın auswärtigen Archiven gehobenen Dokumenten ZUr Verfügung stel-
len konnte, AaUus hıer nıcht erörternden Gründen über den Gliederungsentwurf
nıcht hınaus. Selbst Wlr iıch aber zwischenzeitlich durch Banz andere Forschungs-
gegenstände 1ın Beschlag S  3903001  9 dass iıch mich mıiıt Engerts NS-Vergangenheıt
TST wıeder beschäftigte, als iıch 2015 VO Kulturreterenten der Stadt Regensburg
ıne gutachtliche Stellungnahme hıerzu gebeten wurde. Nachstehende Austführun-
SCH stellen dıe VOT allem iın biographischer Hınsıcht erheblich erweıterte Fassung
meınes Gutachtens dar.

Herkunft und Werdegang hıs ZUNY Priesterweihe (1882-1904)
Josef Engert wurde 25. Januar 887 als viertes VO  - dreizehn Kıiındern eiıner alt-

eingesessenen Handwerkerfamilie 1ın der unterftfränkischen Kleinstadt Ochsenturt

arl HAUSBERGER: Dıie Philosophisch-Theologische Hochschule Regensburg 1n der Zeıt
des Natıonalsozialısmus. FEıne Bestandsaufnahme, 1N: GBR 4() 2006), 389—411, hıer

407411
WERNER (wıe Anm 6/7/-69 (Hervorhebung 1mM Origıinal).
Sıehe arl HAUSBERGER: Lyzeum Philosophisch-Theologische Hochschule Klerikal-

sem1ınar. Eın Streifzug durch die Geschichte der Priesterausbildungsstätten 1ın Regensburg, In:
BGBR 3/ (2003), 55—/9, 1jler 6 9 Anm.
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Maın geboren.’ eın Vater Bartholomäus, Seilermeister und Stadtkämmerer, hatte
Oktober 186/ die Ochsenfurterin gnes Dorothea Schenk geheiratet, die ach

der Geburt iıhres vierten Kındes Dezember 1880 1mM Alter VO  — erst Jahren
starb. Nıcht zuletzt AUuS$ orge seine Halbwaisen gewordenen dre1ı Buben
Martın, Thaddäus und Michael vermählte sıch Maı 1881 eın Zzweıtes Mal
mıt Marıa Christine Scheckenbach, einer Bauerstochter AdUuS dem Wwe1l Wegstunden
südlıch VO: Ochsenturt gelegenen Ort Bolzhausen. Sıe schenkte zehn weıteren
Kındern das Leben, vier Jungen und sechs Mädchen, VO denen sıch der erstgebore-

Sohn Josef gleich dem sıeben Jahre alteren Halbbruder Thaddäus tür den
Priesterberuf entschied.®

ach tünt Volksschuljahren 1n Ochsenturt besuchte Josef Engert ab 1893 das
Humanıstische Neue Gymnasıum iın Würzburg, und ‚War ab 1894 als Zögling des
Bischöflichen Knabenseminars Kılıaneum. Im Sommer 1900 legte als Klassen-
bester die Reifeprüfung ab Anschliefßend wıdmete sıch vier Jahre lang dem Stu-
dium der Philosophie und Theologie der Universıutät Würzburg, wurde Mitglıed
der katholischen Studentenverbindung Normannıa und WAar ab 1901 Alumne des
Klerikalseminars. Hıerzu ertahren WIr rückschauend AaUus seıner Feder: „In der Uni1-
versıtätszeıt erlebte ich den tiefen Einschnitt in meılne relig1ös-weltanschauliche
Entwicklung. Durch den Subregens des Priesterseminars Dr. Zahn wurde ıne
tiete Gläubigkeit in meıner Kırche grundgelegt. Durch meıne Lehrer Univers1i-
tätsprotessor[en] Dr. Schell und Merkle erlangte iıch ıne stark betonte kritische
Selbständigkeit des Denkens. Unter dem Einflu{fß meıner lhıeben Mutltter tand iıch als
Ziel meı1nes Priestertums die herzliche Liebe den Seelen.“? Von den beiden
Protessoren, die ıhn Zu Selbstdenkertum ‘9 hatte ıhm Schell besonders
angetan, ohl nıcht NUL, weıl dessen Dıiszıplınen seiıner philosophischen Neıigung
und seiınem aAsthetischen Empfinden entgegenkamen, sondern auch n Schells
vielfach bezeugtem Jovialem Umgang mıiıt den Studierenden. Allerdings betand sıch
der beliebte akademische Lehrer se1lıt INeıt ın einer binnenkirchlichen Be-
drängnıis, die ıhren Schatten auch auf seıiınen CHSCICH Schülerkreis wart.

eın Oorname 1st iın den archivalischen wI1ıe gedruckten Quellen VOT 1945 miıt „ph“
geschrieben; Eerst ach dem weıten Weltkrieg hat sıch AUS welchen Gründen auch immer d1e
Schreibweise Mi1t E eingebürgert. Dıieser Wandel VO Joseph osef, dem 1er der Vereıin-
heitlichung halber 1mM tortlautenden ext VO Anfang Rechnung wird, spiegelt sıch
uch 1n seinen Publikationen wiıder.

Vgl ZUuU ganzen Abschnitt arl HAUSBERGER: Thaddäus Engert (1875—1945). Leben und
Streben eınes deutschen „Modernisten“ (QSNThG 1)) Regensburg 1996, 14 Geschwister
VO' Josef Engert: Martın (1868—1956), Konditormeister ın London, ab 1900 1mM Kurhotel
Harrogate; Thaddäus (1875—1945), Dr. theol., Priester des Bıstums Würzburg, 1908 als
„Modernist“ suspendiert und exkommuniziert, ab 1911 evangelischer Pfarrer 1ın Thüringen;
Michael 8/79—1 959), Gärtnermeister 1n Eıchstätt; Eduard 883—1 91 6) Stadtsekretär 1ın Würz-
burg; Klara 4 884—1 966), Schneiderin ın Regensburg; Anna (1886-1732 in der Hauswirtschaftt
tätıg; Hans (1887-1978), Oberamtsrat der Technischen Hochschule in München:; Adelheid
(1888—1967), Lehrerin 1n Fürth, vermählt MI1t Rektor Albert Hechel; Angela (1890—-1978),
Sekretärin bei Bruder Josef un! Buchhändlerin ın Regensburg; Lına (1892-1 977 in der Haus-
wirtschaft 1ın München tätıg; Dorothea (1893—1986), Haushälterin be1 Bruder Martın ın Harro-
gale; Franz (1896—-1937), Dıplom-Ingenieur tür Brauereiwesen. DERS. ebı 15

U Curriculum Vıtae als Anlage Engerts Stellungnahme 1mM Rahmen des Entnazıitizie-
rungsverfahrens [September UAR, PIH 178
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Herman Schell (1850—-1906) AaUus Freiburg Breisgau WAar SEeIL 1884 Inhaber des
Lehrstuhls für Apologetik Vergleichende Religionswissenschaft und Christliche
Kunstgeschichte der Theologischen Fakultät der Unuversıität Würzburg Als
ebenso tiefschürfender WIC orıgıineller Denker hatte binnen kurzem C111 umfang-
reiches wıssenschaftliches Werk vorgelegt dem den Versuch unternahm das
katholische Glaubensgut mMi1tL den Denkrichtungen der Moderne Eınklang brın-
gCHh und Kategorıen vermuitteln, die dem Interesse des Menschen der egen-
Wart stärker Rechnung als die tradıitionelle Apologetik Eın Ühnliches An-
liegen stand auch hinter SC1MNCIIN durch die damalıge Interioritätsdebatte herausgefor-
derten kırchenpolitischen Programmschriften Der Katholicısmus als Princıp des
Fortschriutts 61897) und „Dıie LICUC eıt und der alte Glaube“ (1898), dıe NS
Anlehnung die Autorıitäten des sogenannten Amerikanısmus für 1Ne ottfene Ka-
tholizıtät Einbringung der nationalen Besonderheiten plädierten und dabei
zugleich dem der Gegenwartskırche domini:erenden Romanısmus und Je-
SU1L1SMUS harsche Kritik übten Zuvorderst diese Retormbroschüren ührten De-
zember 1898 ZUuUr Indizierung nahezu SC111C5 m lıterarıschen (Kuvres, wobe!]
I11all die ungebetene Meinungsäußerung des Gelehrten kurzerhand rage
der Orthodoxie stilisierte und hierfür den bislang unbeanstandet gebliebenen
Hauptwerken „Katholıische Dogmatık 3 Bände, und Die göttlıche
Wahrheıit des Christentums (2 Teıle, suspekt anmutende Theologumena
ausfindıg machte IDE sıch Schell dem Indexdekret unterwart konnte ‚W ar SC1MN
ötffentliches Wıirken durch Wort und Schrift fortsetzen sah sıch aber MmMIi1tL jeder
Publikation neuerlichen und zuletzt 1115 Ma(lose geste1gerten Angriffen seiNer Geg-
NeT auSgeSELZL, wobe!I INa  ; nıcht 1Ur Rechtgläubigkeıit und Loyalıtät gegenüber
dem Heılıgen Stuhl ı Zweıtel ZOB, sondern ıhm 05 111e planmäßige Revolu-
tLoN1eruNg des Klerus unterstellte. Diese Hetzkampagne trug mafßgeblich SC1NCIN
trühen Tod be1, der wıederum jahrelangen Streıit SC1H Andenken auslöste,
da [11all der römischen Kurıe die VO Freunden und Verehrern iNn1ıLLierte Er-
richtung Grabmals als papstfeindlichen Affront erachtete 10

Dass sıch besagte Hetzkampagne auch auf Schells Schülerkreis auswirkte, bekam
Josef Engert erstmals etliche Wochen VOT SCIILICT Priesterweihe 31 Juli 1904
schmerzlıch SPUrCN Damals wünschte sehnlich dass ıhm der verehrte Lehrer
bei der autf den ugust anberaumten Priımıiz SC1INCT Heimatpfarrei Ochsenturt
die Festpredigt halte, und dieser hatte auch bereıts Zusage gegeben MUSSTIE S1C

aber wıeder zurückziehen weıl der Pfarrer des Maın Städtchens strikt untersagte,
dass Schell Kanzel besteige und WAar selbst noch nach der schriftlichen
Versicherung des Gelehrten, werde SC1IHNECT Ansprache keinestalls ne

Theologumena erühren 11 ach schwerem Kampf Lalls sıch der Jährıge
Weihekandıdat dazu durch die Priımız „ des Friedens und der Feıer willen den-
noch SCIMICII Heımatort halten und anderen Prediger wählen Denn
WEn VO: Ochsenturt weggehe schrieb tief betrübt die FEltern werde der
Streıit der BANZCH Diozese publık selber aber die Opposıtion gedrängt und
MIi1tL Mısstrauen edacht noch bevor den seelsorgerlichen Dıienst antrete Daher

10 Näheres allen angesprochenen Aspekten be1 arl HAUSBERGER Herman Schell jr
Eın Theologenschicksal Bannkreıs der Modernismuskontroverse QSNThG Re-

gensburg 1999
Zu den Gründen, die der Ochsenturter Stadtpfarrer Michael arl Hörschelj921)

für sCcC1MNM kategorisches Neın anführte, sıehe HAUSBERGER Schell (wıe Anm 10) 349
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bıtte ınständıg, über den peinliıchen Vorgang absolutes Schweigen wahren.
Bezüglıch des arg kompromaittierten Protessors Schell hege die Hoffnung, dass
dieser „eher W1€e eın anderer VErIINAS, auch dem Schein der Undankbarkeit
noch die wahre Gesinnung erkennen

Der lange Weg ZU akademüischen Lehramt (1904-1914)
ıne Etappe autf dem mıiıt uner W:  ten Hındernissen bestückten Weg ZU

akademischen Lehramt konnte Engert bereits 1905 als Kaplan 1ın der Pfarrei Baunach
erfolgreich Z Abschluss bringen. och 1mM Priesterseminar hatte 1m Jahr UVOoO
auf Anregung Schells die VO  — der Theologischen Fakultät ausgelobte Preisaufgabe
„Der naturalıstische Monısmus Haeckels“ gelöst. Aufgrund seiner diesbezüglichen
Abhandlung,!* die „apologetisch“ angelegt 1St, „aber auch 1mM weıtestgehenden aße
phılosophische Probleme“ behandelt,!* wurde nach den Rıgorosen Juli
1905 MmMIt dem Prädıikat „SUu) Cu laude“ Zzu Doktor der Theologie promovıert.
Nıcht minder erfolgreich legte noch ın Baunach die zweıte Etappe des langen
Wegs zurück: die Abfassung einer philosophischen Dissertation über die Meta-
physık des protestantischen Gelehrten Hermann Samuel elimarus (1694—-1768).°
S1e rug ıhm November 1907 den Doktortitel ın der Phiılosophie e1ın, wiıede-

‚Su Cu. laude“ verliıehen VO  - der Philosophischen Fakultät der Ima Julıa
ach Rıgorosen 1m Hauptfach Scholastische Philosophie und ın den Nebenftächern
Pädagogik und Vergleichende Sprachwissenschaft.!®

In der Seelsorge wırkte Josef Engert VO September 1904 bıs Juli 1907 als Kaplan
iın Baunach, sodann kurzzeıtig als arrverweser VO Zell Maın und anschließend
bis Zu Herbst 909 als Religionslehrer der Präparandenschule ın Arnsteın. Zu
Begınn seıner Unterrichtstätigkeit brach ein Ereign1s über ıhn und seıne Ange-hörigen herein, das tiet betroffen machte: die Amtsenthebung und Exkommunıi-
katıon des gleichfalls ın der Theologie promovıerten Priester-Bruders Thaddäus als
„Modernist“ durch den Bischof VO  — Würzburg SCH Verweigerung des Wıderruts
der 1n seiner Schrift „Die Urzeıt der Bıbel“ enthaltenen „Ketzereıen“. Wıe dazu
kam, habe ich ın meıner Monographie über Thaddäus Engert rekonstruieren VeCI-
sucht un dabei auch erwähnt, dass selbst der selıt Dezember 1907 akkreditierte
Münchener untıus Andreas Frühwirth, vormals Ordensgeneral der Domiuinikaner,
die Verhängung der Exkommunikation keineswegs als zwıngende Notwendigkeıterachtete. Gegenüber Josef ngert, der ıhn Audienz gebeten hatte, vertrat Früh-
wiırth 1mM Februar 1908 unverblümt die Ansıcht, die VO Bruder geleistete Absagealle in seinem Buch enthaltenen Irrtümer hätte vollauf genugt und dıe VO Bischof
verlangte Abschwörung einer Liste VO  - Proposıiıtionen „ginge über die Hut-
schnur“.!7

Engert Eltern, Würzburg, 26. Junı 1904 DAW, Nachlass Engert; vgl HAUSBERGER
Thaddäus Engert (wıe Anm.

Joseph ENGERT: Der naturalıstische Monısmus Haeckels. Auf seıne wissenschaftliche
Haltbarkeit geprülft, Wıen 1905

Engert Kultusministerium, Arnsteın, 31 Januar 1908 BayH5StA,
Joseph ENGERT: ermann Samuel eımarus als Metaphysıker. FEın Beıtrag ZuUur Geschichte

der Metaphysik, Paderborn 1908
16 Wıe Anm.
1/ HAUSBERGER Thaddäus Engert (wıe Anm. 8) 65 miı1ıt Quellenbelegen. Zum Wortlaut

der Thesen un! Gegenthesen des Würzburger Ordinariats VO November 1907, dıe Engert
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[)ass die Amtsenthebung und Fxkommunikation des Bruders, der sıch VOrerst
seıner Existenzsicherung 1M kirchenkritischen Mılıeu Münchens Journalıstisch be-
tätıgte, Josef Engerts Wertschätzung der Würzburger Bischotskurie alles andere
denn törderlich Il, versteht sıch VO selbst. Als ıhm das bayerische Kultus-
mıinısterıum auf Antrag des Uniuiversıitätssenats 15. Februar 1908 eın Reıisestipen-
dium ZUTFr wissenschaftlichen Fortbildung 1ın öhe VO 1440 ark gewährte und
darauthın dıe vorgesetzte Behörde Beurlaubung bat, wurde ıhm reichlich Nier-
kühlt bedeutet, „dass VOT Okt. 1909 eiınen Studienurlaub nıcht denken sel .  “
Seinem Ansuchen, ıh: 1m Sommer 1908 Wwel Monate „zwecks Besuches
mehrerer wissenschaftlicher Kongresse” beurlauben, gab das Bischöfliche OUr-
dinarıat dann aber STa  9 dass zwıschen Anfang August und Ende September
tolgenden vier Tagungen teilnehmen konnte: Historiker-Kongress ın Berlın,
Internationaler Orientaliısten-Kongress in Kopenhagen, 111 Internationaler Kon-

für Religionsgeschichte in Oxtord und International Congress of Moral
Educatıon iın London. Mıt seiner Teilnahme verfolgte zuvorderst die Absicht, sıch
über „den Stand der modernen religionswissenschaftlichen Forschung“ informie-
L1CIN und mıt renommıerten Vertretern dieses Wissenschaftsbereichs persönlıch be-
kannt werden: zudem konnte „einıge Materialıen für iıne religionswıssen-
schaftliche Arbeit“ ammeln.!®

Dıie ausgiebigere Beurlaubung 1im Jahr darauf, die VO Oktober 1909 bıs
15. Maı 1910 währte, Nutfzte für eiınen Studienaufenthalt der belgischen Unıi-
versıtät Löwen, BeNAUCI gesagtl dortigen „Institut superieur de Philosophie“, das
Desire-Joseph Mercıer (1851—-1926), der nachmalige Erzbischof VO  —; Mecheln un:
Kardınalprımas VO Belgien, 1889 begründet hatte und das Nalı 1894 mıiıt der „Revue
neoscolastıque de philosophie“ ıne Zeitschrift herausgab, die WwI1e ıhr Inıtiator iıne
offene, aut die konstruktive Auseinandersetzung mit der modernen Philosophie und
den empirischen Wıissenschatten angelegte Neuscholastıiık vertrat. Die VO Mercıers
Schülern fortgeführte Rıchtung philosophischer Betätigung kennenzulernen, sel,
Engert, schon se1lit Studienbeginn se1ın Wunsch SCWCESCH, weıl s1e ıhm ın iıhrem
Bemühen, dem Altbewährten Einbeziehung berechtigter Fortschritte einen
zeitgemäfßen Ausdruck verleihen, „als die zukunttsreichste“ erschıen. Die iınten-
S1Ve Beschäftigung mıiıt dieser Denkrichtung galt ıhm denn auch als „der wesentlich-
sStTE und wichtigste rtrag seıines Studienaufenthalts 1n Löwen. Der unmıttelbare
Ertrag für seiıne akademıiısche Lautbahn aber estand 1ın eiıner »”  u Zwecke der
Habilitation“ erarbeiteten Studie ber die Religionskritik des elımarus. Hınzu kam
noch das forcierte Bestreben, „eıne ZEWI1SSE Gewandtheit des Ausdrucks 1m ran-
zösıschen (und Englıschen) anzueıgnen“, wobel gCmh des Englischen die (Oster-
terıen 1910 erneut ın England verbrachte.

enıge Wochen UVO erhielt noch 1ın Löwen AaUusSs dem Famıilienkreis die alsbald
auch durch diverse (3azetten verbreitete Nachriıcht, dass se1ın exkommunıizıierter
Halbbruder Thaddäus, der sıch 1mM November 1909 tür das Studium der evangelı-
schen Theologie der Universıität Jena immatrikuliert hatte, beabsichtige, zum
Protestantismus überzutreten. Lief die Konversion schon Josefs eigener ber-

anerkennen bzw. wıderruten sollte, un\!| des Straturteils VO Januar 1908 sıehe DERS. eb
235—243
18 Ne Angaben und Ziıtate ın diesem w1ıe 1im tolgenden Abschnuıtt ach Engerts Bericht ber

die Verwendung des Reisestipendiums den Senat der Uniuiversıutät Würzburg, ell Maın,
Oktober 1910 BayHStA,
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ZCUSUNg zuwiıder, hıelt S1e mıiıt Blick autf die gesundheıtliche Befindlichkeit der
Eltern für unverantworrtlıich. Am März 1910 schrieb Thaddäus eiınen langenBrief, der mıiıt herben Vorwürten nıcht ge1izte, sowohl W as dessen geistige Haltung
angıng als auchn der tamılıiren Konsequenzen. In Hınsıcht könne
bei allem Wıssen die schweren Mängel der katholischen Kırche nıcht begreiten,
W arum sıch der Bruder 99' vollständig“ VO  - ıhr abwenden wolle Da aller-
meıst psychische Gründe“ seı1en, „dıe solchen radıkalen Stellungsänderungen tfüh-
“  ren bat ıhn ıne nochmalıge gyründlıche Revısıon des wiıssenschaftlichen
Standpunktes, der Zzu Kontftlikt MIt dem kirchlichen Lehramt geführt hatte,
eınen Bruch mıiıt der Kırche vermeiden Letzteres VOT allem miıt Rücksicht auf
„das Elend Hause“. Ihm krampfe sıch das Herz USamMmen, wWenn die DZE1S-
tig vollständig gebrochene Multter denke un:! einen Vater, der vermutlich nıcht
weıt davon entternt 1St. „ Was iıch ll CISPaIC wenıgstens Deıinen Eltern Leb-
zeıten das letzte Herzeleid aller öffentlichen verletzenden Schritte.“ och Thad-
däus 1eß sıch VO der Konversıion nıcht mehr abhalten und wurde alsbald Pfarrer der
evangelischen Landeskirche des Großherzogtums Gotha, worauthin der Kontakt
mıiıt dem Bruder Josef für SCIAUMC eıt abbrach.

Dıiıeser stand selt seiner Rückkehr AUS Belgien wıeder 1mM pastoralen Dıiıenst des
Bıstums Würzburg und wiırkte bıs Mıtte August 1910 als Kurprediger 1n Bad
Kıssıngen. Schon 1mM Jahr UVO hatte den Pfarrkonkurs mıt der Gesamtnote 1,81
als Zweitbester des Prüfungsjahrgangs abgelegt un: ın den dreı Kategorıen der
Hauptklassifikationstabelle wıssenschaftliche Biıldung, Amtseıter und sıttlıches
Betragen jeweıls die Note erhalten.?° War damiıit auch für ıne gehobene seel-
sorgerliche Laufbahn bestens qualifiziert, strebte doch bevorzugt ıne wIssen-
schaftliche d} Ww1e zahlreiche Eıngaben 1ın seinem Personalakt beim Kultusministe-
1um belegen. Nur wenıge Wochen nach der Promotion ZU Dr. phıl. bat Ende
Januar 1908 die Verleihung der außerordentlichen Protessur für Philosophie
Königlichen Lyzeum 1n Dıllıngen, auf die selınes Wıssens nach ıhr derzeıitiger In-
haber Dr. Schindele verzichtet hatte. ‚Wwar lag dem Mınisteriıum aut Randnotiz VO

Februar noch keine Anzeıge über Schindeles Rücktritt VOT, aber immerhiın wurde
Engerts Gesuch „1N der Bewerberliste vorgemerkt“.*! Seine nächsten we1l Eıngabendatieren VO Juli 1908, wobei dıe ıne gütigste Berücksichtigung be] Beset-
ZUNS VO Religionslehrerstellen Miıttelschulen oder Lehrerbildungs-
anstalten“ nachsuchte, während die andere autf „eıne Religionslehrerstelle
Lehrerseminar ın Bamberg“ retlektierte.??

ach seiınem Studienurlaub bewarb sıch ngert VO dem Übergangsposten 1ın Bad
Kıssıngen n Junı 1910 dıe „Prätekten- und Religionslehrerstelle
Schullehrerseminar Pasıng“ bei München,* worauthin das Kultusministeriıum die
untertränkische Regierung Stellungnahme ersuchte. Sıe erachtete den Bıttsteller,
dessen dienstliches und außerdienstliches Verhalten bislang keinerlei Anlass rÄSEE Be-
anstandung gegeben habe und der 1mM persönlıchen Verkehr „den Eindruck eiınes

19 HAUSBERGER aus Engert (wıe Anm FA £) 250—-253 (vollständiger Wortlaut
des zıtıerten Briefs)

Regierung VO Untertranken, Kammer des Innern, Kultusministerium, Würzburg,
28. Junı 1910 BayHStA,

21 Engert Kultusministerium, Arnsteın, 31 Januar 1908 Ebd
22 Engert Kultusministerium, Arnsteın, Julı 1908 Ebd
23 Engert Kultusministerium, Bad Kıssıngen, 71 Junı 1910 Ebd
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ruhıg überlegenden, besonnenen Mannes VO konziıliantem Auftreten“ mache, „  ‚ur
Verwendung als Lehrer und Erzieher eiıner Lehrerbildungsanstalt als ohl befä-
higt5,” stellte aber mıiıt Schreiben VO: 28. Junı detailliertere Ausküntfte seıtens der
Inspektion der Präparandenschule Arnsteın, der ngert VO 1907 bıs 1909 tätıg
WAaäl, SOWI1e der Direktion des Schullehrerseminars ın Würzburg 1in Aussıcht. Der
Inspektor der Arnsteiner Schule, eın königlich Geistlicher Rat aIineNs Söder, hielt
iıhn ın seınem Votum tolgender vier Gründe SCh vorzüglıch für ıne gehobene
Posıtion 1M Lehr- und Erziehungsbereich gee1gnet:

Er „besitzt einen gediegenen Charakter“ und verbindet „mit Selbstbeherr-
schung Ofttenheit und Wohlwollen jedermann besonders aber dıe
Jugend“.

Er „erfreut sıch sehr Fähigkeiten, besonders einer außerordentlich raschen
Erfafßungsgabe“, und „seıne Kenntnisse sınd sehr umfassende und spezielle bezüg-
ıch der ın der Jetztzeıt wichtigen Apologetik“.

Sein Wırken 1ın der Präparandenschule W1€e in der Volksschule Arnsteın WAar

„VON recht gutem Erfolge begleitet“; „vornehmlıch die schriftlichen Aufgaben der
chüler  ‚CC zeıgten, „dafß eın solıder Unterricht gegeben wurde“ und Dr Engert auch
auf die relig1öse und moralısche Förderung seiner Schüler ohl edacht“ W Aal.

„Seın dienstliches Verhalten War durchaus korrekt“ und seın außerdienstliches
„derartıg, da{fß allgemeıne Achtung genofs und ınsbesondere dıe Beamten N mıiıt

25iıhm verkehrten
Dıie uneingeschränkte Befürwortung seiner Bewerbung tırug Früchte. War erhielt
nıcht den erbetenen Posten 1n München-Pasıng, dafür aber miıt Wırkung VO:

September 1910 die Stelle eiınes Religionslehrers der Kreis-Oberrealschule und
Höheren Mädchenschule Beyl mıiıt Lehrerinnen-Seminar ın Würzburg, dass sıch
akademische Ambitionen weıterhın der vertirauten He1ımatuniversıität realısıeren
ließen Vermutlich noch 1mM Herbst 1910 reichte die einem Gutteıl iın Löwen
erarbeitete Abhandlung über die Religionskritik des Hermann Samuel e1ımarus als
Habilitationsschriuft be1 der Theologischen Fakultät eın,“® die damals allerdings, und
War schon seıt dem Höhepunkt des postumen Schell-Streits ın den Jahren 1907/08,
1in Zzweı heıllos zerstrıttene ager gespalten Wwar,“ dass [11all beim Begutachtungs-
PFrOZCSS 1Ur allzu leicht zwiıischen die Fronten geraten konnte.

urs Erste erhielt Engert seıne Studie ZUr nochmaligen Überarbeitung zurück-
gereicht. Als S1e 1912 erNeut vorlegte, zogerte die intransıgente Fakultätsmajorıität
ıhre Begutachtung durch immer 1NCUC Vorwände über Gebühr hinaus, obschon S1e
der wissenschaftlichen Qualität nıchts Gravierendes mehr beanstanden fand [)a-
be1 wurde zunehmend deutlicher, dass Engert neben dem zeıtgleich Habıliıtation
bemühten Subregens Dr. Vıtus Brander als Opfer der Parteikämpfe zwıschen den

24 Regierung VO Untertranken, Kammer des Innern, Kultusministeriıum, Würzburg,
28. Junı 1910 Ebd

25 Inspektion der Präparandenschule Arnsteın Regierung VO Untertranken und Aschat-
fenburg, Arnsteın, Junı 1910 Ebd

26 Dıie als Habiılitationsschriftt abgelehnte Studıie erschıen 1916 ın Wıen dem Tıtel „Der
e1Ismus in der Relıgions- und Offenbarungskritik des ermann Samuel eıiımarus“.

Z Näheres azu bei Wolfgang WEIss: Modernismuskontroverse un! Theologenstreıit. Dıie
Katholisch-Theologische Fakultät Würzburg 1n den kırchenpolitischen und theologischen
Auseinandersetzungen Begınn des 20 Jahrhunderts (Quellen und Forschungen ZUr (3e-
schichte des Bıstums und Hochstifts Würzburg 56), Würzburg 2000
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etablierten Protessoren herhalten MUSSTIE Weil sıch der Kirchenhistoriker Sebastıan
Merkle MIi1tL allen Miıtteln die Habilitation Branders SteEMMLE, da dieser
Beleidigungsprozess Merkle-Weber als Hauptzeuge aufgetreten WAal, kämpfte der
Neutestamentler Valentin Weber MI1tL gleicher Leidenschaft für ıhn Engert aber, der
sıch AUS dem postumen Streit Schell gaänzlıch herausgehalten hatte, wurde kurz-
erhand „  ‚U Parteiımann Merkles gemacht ‚C1INC do ut des Polıitik treiben
und iıhn Brander „ausspielen können Das spricht Ja aller Gerechtigkeıt
ohn schrieb Schilderung dieser Taktık Junı 1913 ratsuchend SC1-

11C Mentor Theobald KRıtter VO Fuchs, dem Rechtskundigen Bürgermeıister VO:  -
Bad Kıssıngen, und tuhr fort „Ist nıcht höchsten rad beleidigend für mich
allen wissenschaftlichen Gründen ZTrotz 1116 Arbeit und 1Ne Leistung nach sol-
chen Ma{fistäben messen?“ 28

Wozu ıhm VO Fuchs, der als führender Zentrumspolitiker und Landtagsabgeord-
gegebenentalls auch auf den Kultusminister einwirken konnte, geraten hat,

WI1S5S5CI1 WIT nıcht. och I11UI WENISC Wochen spater teilte ıhm ngert MItT, dass die
Angelegenheıit SC1IIICT Habilitation „wıeder einmal Punkt angelangt“
SCIH, aber mıittlerweiıle den wahren rund hierfür kenne, da sıch VO  3 Protessor
Franz Gıillmann, Kartellbruder der Mi1t ıhm auf dem Duz Fuße stehe,

Junı Folgendes habe anhören INUSSsSCH

Prot Braun habe die Arbeit noch Sar nıcht fertig gemacht habe S1C ıhm
1Ur übergeben wollen, damıiıt einstweılen Gıillmann daran arbeite Er aber Gillm.)
habe Br erklärt könne doch nıchts daran machen also solle S1C 1Ur lıegen
bleiben! Im übrigen rauche (Gıllm —— WweN1gsteENS Wochen ZUTr Prüfung, da ILLE

jedes einzelne Zıtat nachprüfe Als iıch ıhm bemerkte Eın langes Verzögern SC1 CIM

Unrecht miıch lachte mich aus ich hätte eın Recht auftf baldıge Erledigung,
vielmehr bleibe die Arbeit auch während der Sommerterien liegen

Er sehe überhaupt 1Ne prinzıpielle Schwierigkeit Habilitation
n INC111C5S Bruders Thaddaeus, der VO  - der kath Kiırche abgefallen SCIH, könne ich
111C für 1NC Universitätslautbahn rage kommen Auf Bemerkung, SC1
auch dıes Ce1n Unrecht mich dem Unglück INe11NECSs Bruders leiden lassen
erhielt ic dieselbe Antwort wiıieder ich hätte eın Recht und SC1 für mich einfach
C1in Unglück dem iıch leiden e“ 29

Damıt hatte der Kanonıist Gıillmann 1Ur unverblümt ausgesprochen WOZU die
MaJorıtät der Würzburger Fakultät VO  5 Anfang entschlossen W Aarl. nämlıch Engert
SC111C5 exkommunizierten und konvertierten Bruders SCH keinestalls habılitie-
LCIL, auch Wenn INa  ; diesen rund geflissentlich nıcht aktenkundig machte Mıtte
Juli bat der Bürgermeıster VO  - Bad Kıssıngen den Kultusminister Beifügung
VO Engerts Brief Audienz tür seiNnen Schützling der SEeITt Jahren danach SIre-
be, „Privatdozent werden Y aber „WIOWZ SC1HCT grofßen Gelehrsamkeit SC1H Ziel
nıcht“ finde 30 Engert wurde darautfhin SCH der hohen dienstlichen Inanspruch-
nahme des Mınısters Unterredung MI1L dem Miınıisterialrat Dr Franz Matt
eingeladen der ıhm aber schon Voraus bedeutete, „dafß sıch das Mınısterium
111e noch be1 der Fakultät schwebende Habilıtationsangelegenheit ohl nıcht C11-

Engert Theobald (seıt 1910 Rıtter von) Fuchs (1852-1943), ell be1 Würzburg, Junı
1913 BayHStA

29 Engert Fuchs, ell bei Würzburg, Junı 1913 Ebd
Fuchs Kultusminister Eugen VO  - Knillıng, Bad Kıssıngen, 15 Julı 1913 Ebd

123



mischen kann“. Was ıhm Matt be1 diesem Gespräch nahegelegt hat, 1st nırgendwo
testgehalten. Eınen erfolgreichen Ausgang der schwebenden Angelegenheit hat
ıhm aber offenbar nıcht 1n Aussıcht gestellt, denn urz darauf richtete Engert das
Kultusministerium, ın dem Matt Reftferent für die Lehrerbildung W al, die allgemein
gehaltene „Bıtte Verwendung als Religionslehrer einer der Miıttelschulen des
Königreichs, nämlıch humanıstischen Anstalten, Realanstalten, Lehrer- und
Lehrerinnen-Bildungsanstalten“

Miıt dem Audienzersuchen hatte Fuchs dem Kultusminister auch eın Exemplar
VO  — Engerts elfseitiger „Denkschrıift Zur Errichtung eiınes Mıiıssıonsinstitutes ın
Bayern” übersandt und angekündıgt, seın Schützling werde darüber „Rücksprache
nehmen“ 33 Den unmıiıttelbaren Anstofß ihrer Abfassung yab die bei den Feier-
lıchkeiten Zzu Sılbernen Thronjubiläum Kaıser Wılhelms I1 proklamıerte egrün-
dung eiıner Missionsstiftung, »” relıg1ös, wıssenschaftlich und kulturell ENISPrE-
chend der weltumspannenden Aufgabe der Mıiıssıonen den deutschen Namen auf
dem Erdenrund, iınsbesondere aber ın den deutschen Kolonien, Ehren
bringen“.* ber die persönlichen Beweggründe Engerts, eın solches Dokument
erstellen, xibt dıe Korrespondenz mıt seınem Mentor 1ın Bad Kıssıngen ansatzweıse
Autschluss. Ihr zufolge WTr neben eiınem besonderen Interesse der Religions-
kunde, das ıh: wıederholt einschlägigen wıssenschattlichen Kongressen teilneh-
inen lıefs,° die Absıiıcht, der akademischen Lautbahn ıne alternative Rıchtung
geben. Im Brieft VO' 3. Junı Wa gegenüber Fuchs die rage auf, ob ıhm nıcht
zu Vorteil gereichen werde, WEn der Kultusminister erfahre, „dafß iıch, 1ın der
unfreiwillig langen Wartezeıt für meıne Habiılitation, doch nıcht müßig war d 6 aut
dem zweıten Briet VO Junı wollte den Kultusminister Je nach Verlauf des
Gesprächs über die Habilıtationsproblematik bıtten, ob „nıcht ıne Moralprotes-
SUuT einem Lyzeum haben könnte“ oder die demnächst frei werdende Protessur
für Philosophie ın Bamberg, die ıhm lıeber ware, oder aber ob Aussıcht auf einen
Lehrauftrag tür Vergleichende Religionskunde angeregten Mıssıonsinstitut be-
stünde.?

Was Engert nämlich miıt seiıner Denkschrift bezwecken wollte, War die Errichtung
eines Miıssıonsinstituts ZUur „besonderen Schulung“ künftiger Mıssıonare, und ‚War

angebunden ıne der beiden katholisch-theologischen Universitätstakultäten
Bayerns. Eınen Hauptgrund für die Errichtung eiınes solchen Instituts iın München
oder 1ın Würzburg sah 1ın der geschichtlichen WI1e€e der gegenwärtigen Erfahrung,
„dass die Länder, welche INnan gemeınhın als Missionsländer bezeichnen gewohnt
1St, 1Ur in dem Masse tür Kultur und Zivyilisation W werden, als s1e das
Christentum ANSCHOININ haben“ Denn „Jede nıchtchristliche Religionstorm“,

31 Mınisterialrat Matt Engert, München, Julı 1913 Ebd
32 Engert Kultusministerium, ell be1 Würzburg, August 1913 Ebd
33 Wıe Anm.

Joseph ENGERT: Denkschriuftt ZUT Errichtung eınes Miıssıonsinstitutes 1n Bayern maschi-
nenschriftlich). BayHStA,

Neben den schon geNaNNLEN Kongressen nahm 1mM Sommer 1912 und 1913 uch den
Kursen für Religionskunde 1ın Löwen teıl, dıe der Bezeichnung „Semaıne d’Ethnologie
relıgieuse“ VO einem Mitglıed der Steyler Mıssıonare geleitet wurden. Curriculum Vıtae (wıe
Anm 9

Wıe Anm. 28
Wıe Anm.
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auch der Islam, Waltr und 1st seıiner Ansıcht nach außerstande, die Kultur dauerhatt
auf eiıner erklommenen öohe halten, weıl S1€e nıcht WwW1e die christliche „befreiend
auft den Geilst und den sıttlıchen Wıllen des Menschen“ einwirkt, „sondern bın-
dend“. Darüber hınaus machte Engert Wel „polıtisch-wirtschaftliche Gründe“ für
das Instıtut geltend. Weiıl Z eiınen „dıe Völker und Länder des heidnischen
(Ostens“ meılnt neben „Japan sSOWwelılt noch heidnisch 1St VOT allem die
gewaltige Volksmasse Chiınas un:! Indiens“ für Europa ın steiıgendem Masse Be-
deutung gewinnen und „dıes Aufsteigen der ostasıatıschen Rassen tür Staats-
leben iıne ungeheure Getahr“ mıiıt sıch bringt, „mussen Jjene Länder und Völker
UVO christianısıert, wenıgstens tür das Christentum interessiert werden“ Und weıl
Zzu anderen Aun dem Jjetzıgen Kaıser das überseeische Deutschland einen
ungeahnten Aufschwung genommen” hat und adurch „UNSCIC Machtsphäre VOCI-

größert“ wurde, I1US5 „deutscher Fleiss, deutsche Kultur, deutsches Wesen“ auch
der Lösung der Probleme 1ın den überseeischen Besıtzungen mıitarbeıten. Dabe]
erachtete die Mıssıon als „eıines der hervorragendsten Mittel, deutsches Wesen
tördern“, und bekundete ıIn solchem Kontext einmal mehr seiıne Beherrschung des
Vokabulars, dessen sıch der natıonalstaatlıche Imperialısmus Vorabend des
Ersten Weltkriegs bediente, mıt der Direktive: „Dieses Bewusstseıin der Geltend-
machung deutscher Interessen| I11N1USSs Weltweıte, Tietfe und Kraft gewınnen, gerade 1n
der nächsten Zeıt, denn Deutschland [L1US5 seınen Platz ın der SrOSSCH Welt behaup-
ten. 38

Allem Anschein ach nahm das Kultusministeriıum Engerts Denkschriuft ledigliıch
den Akten, ohne sıch Je MIt ihr befassen. uch se1ın jahrelanges Bemühen

die akademische Lehrbefähigung zeıtıgte keinen Erfolg. Im Bewerbungsschreiben
für den „Posten des Religionslehrers Neuen Gymnasıum ın Würzburg“ VO

29. Januar 1914 bemerkte hierzu resıgnıert: „Apologetik 1st meın Spezial-
arbeitsgebiet; ıne geplante Habiılitation tür dieses Fach der Universıtät Würz-
burg 1St MI1r durch wıdrıge außere Umstände verhindert worden.“  39 Mıt besagter
Bewerbung 1ef erneut 1Ns Leere, da der bısherige Stelleninhaber noch nıcht
Versetzung ıIn den Ruhestand nachgesucht hatte. Deshalb bat Maı 1914
die Verleihung der soeben vakant gewordenen Protfessur für Philosophie Lyzeum
1ın Freising. Als hierauf wochenlang keinen Bescheid erhielt, erweıterte mIiıt
Schreiben VO 7. Julı seıne Bıtte, Ww1e€e tolgt: „Falls unmöglıch ISt, MI1r Freising
übertragen, wolle MI1ır allergnädigst ıne Protessur tür Philosophie einem anderen
Lyzeum übertragen werden, WE ıne solche 1ın Erledigung kommt.  « 40 Und ıne
solche erledigte sıch fast zeitgleich Lyzeum ın Dillingen, mıiıt deren Übertragung
Engerts langer Weg ZU akademischen Lehramt endlich 41lls Ziel gelangte.

Lyzealprofessor ın Dillingen un Kriegsdienst nıcht NUYT der Front (1914—-1923)
Mıt Dekret VO ugust 1914 versetiztie Könıg Ludwig 11L den außerordent-

liıchen Hochschulproftessor für Philosophie und Theorie der Pädagogık Lyzeum
1n Dıiıllingen, Dr. Christoph Scherer, auf eıgenes Ersuchen das Lyzeum iın Bam-
berg un! mıiıt Wırkung VO Oktober den Religionslehrer DDr. Josef
Engert ın Würzburg seınem Nachfolger ın gleicher Diensteigenschaft und mit

38 ENGERT Denkschrift (wıe Anm. 34)
39 Engert Kultusministerium, ell be1 Würzburg, Januar 1914 BayHStA,
40 Engert Kultusministerium, Würzburg, Schönleinstraße A Jul: 1914 Ebd
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einem Jahresgehalt VO 3 600 Mark.*! Engert, der damals Jahre zählte, erhielt
dıe Ernennungsurkunde TST verspatet 1m Festungsbezirk Germersheim zugestellt,
wohin August Zzu Lazarettdienst eingerückt WAafl, und sprach dem Kultus-
miınıster August VOrerst schriftlich seiınen „innıgsten und tiefstgefühlten
Dank“ für das ın ıhn Vertrauen AdUsS, dabei ıne persönlıche Vorstellung
ankündigend, sobald seiıne „Pflicht den Fahnen“ Ssta  e, und ın einer für
sıch sprechenden Dıktion versichernd: „ES wırd me1ıne Aufgabe se1n, die Jungen
Kleriker mıt dem energischen Wıllen ZUrTr Wahrheıt, Zzu Dienste der Seelsorge
erfüllen, AaUusS ıhnen Mäaänner machen recht deutscher Art un! treugesinnte Diener
ihrer Kırche. Dıie eıt VO heute, diese eiserne gewaltige eıt 1sSt Ja Ww1e keine andere
dazu angetan, die Jugend, auch die priesterliche, mıiıt jenem Geılste erfüllen, der
starke Männer ErZEUgT, bereit Zu höchsten Opfter für Gott, Kırche und Vater-
land.“

Allerdings nahm Engert die Belange der verlıehenen Protessur Vvorerst nıcht wahr,
sondern bat die Hochschulleitung ın Dillingen, „seıne Unabkömmlichkeitserklä-
LUNS VO Lazarettdienst ın die Wege leiten wollen“, da auf seiınem derzeitigen
Posten die für die Abhaltung VO Kollegien notwendıge Vorbereitungsarbeit nıcht

eisten imstande se1.? Er blieb also bis auf Weıteres Lazarettgeistlicher, zunächst
noch iın Germersheim, spater iın Würzburg statıonıert, Miıtte September 1915
über das Dıllınger Rektorat Beurlaubung nachsuchen lefßs, weıl derzeit Ur
noch ZU Sonntagsgottesdienst benötigt werde, den auch eın anderer halten könne,
und daher glaube, „dem Vaterlande mehr nutzen können, wenn ıch meıne
Vorlesungen, Ww1e schon lange ersehnt, aufnehme“.  X 44 Dıie Beurlaubung verzogerte
sıch aber etliche Monate, dass seıne Amtseinführung TSLI Dezember
1915 erfolgen konnte.“ Dıie Jetzt endlich aufgenommene Lehrtätigkeit ertuhr nach
drei Semestern nochmals ıne kriegsbedingte Unterbrechung. Denn aAb Anfang Aprıl
1917 MUSSTIE Engert Miıliıtärdienst in der Türkei leisten*®, bıs Oktober als
„Feldgeistlicher 1n der Etappe und als Seelsorger für die Kriegsgefangenen in „tur-
kıschen Konzentrationslagern“ eingesetzt war.*/

Am publızıstischen Feldzug VO  - damals hatte sıch bereits als Lazarettgeistlicher
beteıilıgt. Im Oktober 1916 seıne „Kriegsgedanken“ erschıenen, laut Geleit-
WOTrTL „hervorgegangen Aaus Vorträgen, die schon 1mM Jahre 1915 gehalten wurden“,
und gewıdmet „den Deutschen Verwundeten iın Erinnerung meıne Dienstzeıt als
Lazarettgeistlicher“.“? Auf gul Seıten versuchen diese Gedanken „das übergewal-
tıge Erlebnis, ın dessen Bann WIır stehen“,* »” deuten und verstehen, nutzbar

Ernennungsdekret, München, August 1914 BayHStA, UAR, PTITH 178
42 Engert Kultusminister VO Knıilling, Germersheim, August 1914 BayHStA,
43 Engert Rektorat Dıllıngen, Germersheıim, 31 August 1914 UAR, PIH A
44 Engert Dıllınger Prorektor Dr. Altred Schröder, Würzburg, September 1915 Ebd
45 Schröder Kultusministerium mıiıt Vereidigungsprotokoll VO Dezember, Dıllıngen,

13 Dezember 1915 BayHStA,
46 Engert Rektorat Dıllıngen und Kultusministeriıum betreffs „Verwendung 1m

Reichsinteresse ın der Türkeı“, „ Z Bad Kıssıngen, Pfarrhaus, Aprıl 1917 BayH5StA,
UAR, PTH 178

47 Curriculum Vıtae (wıe Anm 3
48 Joseph ENGERT: Vom 1nn des deutschen Krıieges., Kriegsgedanken, München 1216,
49 Ebd
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machen für Volk und Leben“.° Zur ANSCINCSSCNCN Einschätzung die-
SCS VO  - Engert 1M Dreischrıitt „Krıeg und Gemeıinnschaftssinn, Krıieg und Moral,
rıeg und Religion“ geleisteten Kriegsdienstes miıt der Feder 1st eın Blıck auf die
Ausgangslage und die Posıtionierung der Kirchen 1mM Schicksalssommer 1914 unNne[r-
lässlıch.

Bekanntlich ving ıne überschäumende Woge der Begeisterung durch die deut-
schen Lande, nachdem Kaıser Wılhelm I1 1. August, dem Tag des Mobil-
machungsbefehls, VO Balkon seınes Berliner Stadtschlosses die Losung ausgegeben
hatte: AIn dem Jetzt bevorstehenden Kampfte kenne ıch 1n Meınem Volke keine
Parteıen mehr. Es oibt Uuls 11UT noch Deutsche.“ Diese August VOT dem
Reichstag noch bündiger wıederholte Losung bewirkte Jenes spater ımmer wıeder
beschworene „Augustwunder“, das alle Gegensätze hinwegzufegen imstande WAal,
nıcht 11UT!T die polıtischen und sozıalen, sondern auch und VOT allem die kontessio-
nellen. Gehörte bei den Protestanten eın relig1ös verklärter Natıonalısmus aufgrund
der I:  I Verflechtung VO  - Ihron und Altar ohnedies den vielen Selbstver-
ständlichkeiten der Wıilhelminischen Zeıt, tührte der Kriegsausbruch be1 den
deutschen Katholiken eiıner CTNOTMECN Steigerung iıhres Staatsbewusstseins. Denn
1U  e WAar tür S1e endlich die Stunde der natiıonalen Bewährung und Rehabiılıtierung
gekommen, weıl der Krıeg die Möglıchkeit eröffnete, wıder den Vorwurf ultramon-

Abhängigkeit und natıonaler Unzuverlässigkeit den eıgenen Patrıotismus
Beweıs stellen und den Makel der Reichsteindlichkeit abzuschütteln. In

eiınem Reıich, ın dem „MNUr noch Deutsche“ gab, schien den Zurücksetzungen des
katholischen Volksteils selt den Tagen des Kulturkampfs eın fu r alle Mal der Boden

Überdies herrschte be] den deutschen Katholiken 1914 die Überzeugung
VOI, dass der Krıeg auch ZUr Verteidigung der katholischen Sache geführt werde, gingdoch den Erhalt der Donaumonarchie, die gemeınhın als Vormacht der katho-
ischen Welt angesehen wurde.?!

Wıe die politischen Parteıen des Reichstags Anfang August einmütıg für die
Bewilligung der Kriegskredite gestimmt hatten, bemühten sıch tortan auch die
Kırchen die Einhaltung des VO Kaıser verordneten „Burgfriedens“. Als wich-
tıge Kulturträger der Natıon übernahmen S1e zudem die Aufgabe, dıe den Kriegs-
beginn kennzeichnende Atmosphäre heilıger Eınigkeit hegen und pflegen,indem S1Ce den vaterländischen Krıeg MIi1t einem kultisch-relig1ösen Nımbus umgga-ben Der solchergestalt VO führenden Kırchenmännern und Theologen verbreıtete
Enthusi:asmus wirkte VOrerst über alle soz1ıalen Brüche und politischen Spannungen
hinweg als Integrationsideologie, und Ww1e€e emphatisch INnan Jetzt 1n beiden kontes-
s1ıonellen Lagern eıner Symbiose VO natıonalem Sendungsbewusstseıin un:! christli-
chem Glauben das Wort redete, lässt sıch überdeutlich der Kriegspublizistik und
den Kriegspredigten ablesen, dıe eın breites Spektrum relıg1öser Zustimmung der
als aufgezwungen deklarierten milıtärischen Auseinandersetzung aufweisen und 1Ur
allzu häufig patrıotische Pflicht miıt christlicher Tugend, Bethlehem mıt Potsdam ın
1NsSs setzten.>°* Dem einahe Unısono-Chor relig1öser Interpretation des Zeıitgesche-

Ebd
51 Liıteratur hierzu und Zu folgenden Abschnitt be1 arl HAUSBERGER: Franz X aver 1efl]

(1869—-1928). Schellverteidiger, Antımodernist und Rechtskatholik QSNThG 6 9 Regensburg
2003, 142-1

52 Näheres Zur Posıtionierung 1M Katholizismus bei Stephan FUCHS: „Vom Segen des Kriıe-
ges Katholische Gebildete 1mM Ersten Weltkrieg. Eıne Studie ZuUur Kriegsdeutung 1mM akademı-
schen Katholizismus (Contubernium 61)> Stuttgart 2004
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hens ıeh auch Engert seıne Stimme, die treiliıch VO  3 weıtaus Stımmgewaltigeren
übertönt wurde, 1M ager der eıgenen Glaubensgenossen iınsbesondere VO

peyerer Bischof und nachmaligen Münchener Erzbischof Miıchael VO  - Faulhaber
mıt der vielzitierten Broschüre „Der Krıeg 1mM Lichte des Evangelıums“.

Unter der Überschrift „Krıeg und Gemeinschattssinn“ konstatierte Engert
nächst einen VO Krıeg heraufgeführten tiefgreitenden Wandel des menschlichen
Selbstverständnisses, be] dem „dıe kalte Ichsucht“ zerbrach und ıhre Stelle „dıe
heilıge FErkenntnis“ trat. „Der Mensch 1st nıcht tür sıch geboren, sondern zunächst
Famıilienglied, Mitglıed des Volkes und Teıl des Staatsganzen.  « 53 uch auf das
Standesbewusstsein hat der Krıeg seıner Ansıcht nach „1M höchsten aße aus-

gleichend gewirkt“ und »” gewaltig Neues“”, „1N der PaNnzen Weltgeschichte“
Unerhörtes geschaffen: „Eın Volk VO Miılliıonen 1st ıne Famailie geworden.“ Aus
diesen posıtıven Wirkungen des Krıiegs oilt für die eıt danach zweiıerle1 Lehren

zıehen: Zum einen darf INan „häfßlichen Parteienzwist“ nıcht wiıeder aufleben las-
SCIl, „denn der Burgfrieden VO  ; heute muß sıch umwandeln 1ın den Wettstreıt 1M
Dıiıenste des Vaterlandes“; Zzu anderen 1I11U5S55 das gegenwärtige sozıale Denken und
Fühlen auch weıterhın das Handeln des Einzelnen ZU Wohle des Ganzen prägen.”

Da be1 Engerts Vorträgen der weıbliche Anteiıl der Zuhörerschaft otffenbar be-
trächtlich WAäl, wandte sıch ın einem eıgenen, mıt vaterländischen Phrasen KC-
spickten Passus »” die deutsche Frau un: das deutsche Mädchen iın eiınem wichti-
SCHl Punkt Fremdländere:i ın Kleidung, Sıtte und Wort“.” Anschliefßend wart die
rhetorische rage auf, Ww1e lange der Krıeg noch dauere und der Frieden auf sıch Wl -

ten lasse, und 1e16 bei iıhrer Beantwortung Emphase und Pathos wiıieder nıcht
tehlen: „Um selbst und Kınder willen dürfen WIr Jetzt nıcht nachgeben.
Schlössen WIr heute Frieden, dann könnte 1n dem gyünstıgsten Fall den Preıs
geschehen, da{fß WIr aut alles verzichten, W as der Krıeg u1ls gebracht hat und mıiıt dem
Herzblut unNnseTrTeTr Brüder erkauft wurde. Wır sollen Frieden bitten, WIY, die
Sıeger? Nıe und nımmermehr! Jedes Ich, das kleinmütig werden will, MU!:
Einkehr halten be1 sıch. Nıcht bloß SCH; Wır halten durch bıs ZU endgültigen
1ege; sondern ıch halte durch als ob VO  — MI1r allein der Endsieg abhänge. L)as 1st

53 ENGERT Kriegsgedanken (wıe Anm. 48)
Ebd N]  U

55 Hıerzu hrte iın bisweilen AI skurriler Argumentatıon AUS. „Wenn WIr die Geschichte
fragen, ann sehen WIT, dafß sıegreiche Krıiege dıe Kleidung, dıie Sıtte und das Wort umgestaltet
haben. Wır haben 1m Jahre 1870 den Erbteind besiegt und ıhm seıne WeltgeltungO
INCN, ber ın Kleidung, 1n Sıtte und Ausdruck sınd WIr den Besiegten unterlegen! Es 1st och
schlimmer geworden. Dem Erzheuchler jenseı1ts des Kanals haben WIr seıne Sportsfexereı1 und
seiın aufdringlıiches, marktschreierisches Wesen nachgemacht! Besinne dich, du deutsche Frau:
wiıllst du nıcht deutsche Multter eines deutschen Knaben seın? Das Vaterland raucht Männer,
opferfroh, kräftig un! stark. ber große Mäaänner wollen große Müuültter. Und das Große tinden
WIr auf dem Schofße der Mutter. Darum WCS dıe ausländısche Mode, dıe dıe Kınder verdirbt.

Deutsches Fühlen mu{ß wıeder einziehen be1 uns und sıch jedes tremde, entbehrliche
Wort wehren. Es genugt nıcht den ‚Englischen Hoft‘ umzuwandeln ın eiınen ‚Reichshof‘. Es
ware uch recht schön, wenn nıcht mehr ‚Hotel‘ hieße, sondern gul eutsch: ‚Gasthof“.
Du deutsche Frau, schaftf deutsches Fühlen ın eın Volk Die eherne Not des Krıeges mu{fß den
Luxus und die Genußsucht zerschmettern. Sıe mu{ deutsche Einfachheıt, deutschen Arbeıts-
gelst und deutsche Kraft eintühren. Das Wort besteht Recht: Vor anderen Faktoren bestim-
INE  - die M ütltter den Ausgang der Schlachten.“ Ebd 15 (Hervorhebungen 1mM Original).
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deutsches Fühlen, deutsche Kralt, deutscher Geiıst: Eıner für alle, und das (GGanze ın
treuer orge tür den Einzelnen.“

Im zweıten Kapıtel „Krieg un: Moral‘ annn Engert miıt vielen Publizisten und
Predigern YJUCI durch die Kontessionen den Krıeg VOT allem auch eshalb bejahen,
weıl ıne sıttlıche Erneuerung bewirken iımstande 1St. Soll der Krıeg DUr Ver-
nıchter und Verwüster se1n, fragt und behauptet Gegenteiliges: „Das 1St nıcht,

1st vielmehr der gewaltige Erneuerer, der dıe Seele AUS der Genußsucht des Lebens
reititet un:! die Freude der Entbehrung weckt, der die Flamme des Neıdes und
Hasses erstickt und den Menschen die göttliıche Liebe bringt. Er 1st nıcht nu  - Zer-
storer, sondern auch Lebenswecker, der den Wıllen ZU Sıegen autweckt und den
Rut: Wır halten durch! Im weıteren Verlauf seıiner Darlegungen esteht für ıh: „die
oroße Gnade“ des militärischen Rıngens darın, dass deutlich gemacht hat, „ Was
wahrhaft wertvoll 1ISt  ‚CC und welche Miıttel x1bt, „diıeses wahrhaft Wertvolle, den
Wıillen ZU (Gsuten pflegen un erhalten“. In solchem Kontext berührt kurz
auch die rage nach der sıttlıchen Berechtigung des Krıegs und beantwortet S1e MmMIit
der gängıgen iıdeologischen Prämıisse, dass das Recht auf deutscher Seıte stehe, weıl
Deutschland das Schwert 1Ur Zur Verteidigung der eigenen Sache gezückt habe, sıch
dabei auf die Worte des alsers erutend: „‚Uns treıibt nıcht Eroberungslust, uns
eseelt der unbeugsame Wılle, den Platz bewahren, auf den Gott UuIls gestellt hat

In aufgedrungener Notwehr, mıiıt reinem Gewılssen und reiner and ergreifen
WIır das Schwert.‘“ Zuletzt ermuntfter‘ Engert se1ın Publikum und sıch selbst Zur
Dankbarkeit für all Jjene „Iugenden“, die der Krıeg ”  I15S geschenkt hat“. iınsbeson-
dere „für die große Erkenntnis: Eınzıg wertvoll und echt 1mM Leben 1st 11UT der selbst-
lose Wılle Zu Guten; und se1ın stärkster, edelster Prüfstein 1St die reine ungeteilte
Hıngabe das Ganze, der Tod für das Vaterland, für IMsere Lieben, für Kaıser und
Reich.“

Im drıtten un etzten Kapıtel „Krıeg und Religion“ häalt der Lazarettgeistlichedem europaweıten Kanonendonner ein relig1öses Erwachen und ine Steigerung der
Religiosität „Der Gewittersturm des Krieges“ hat „dıe Menschenseele ın
ihren Tieten aufgewühlt“, und iın Not und Leid hat sıch „der Pflug Gottes“ tief ın
die zıtternden Herzen gegraben, dass INnan jetzt laut SCHh kann: „Got: 1st UuNlsc-
LVolke gekommen, hat bei der and gefafßst und wıeder beten gelehrt  « 58 Dıiıese
Kriegswirkung 1st 1mM Vorspann seıiner Broschüre noch aussagekräftiger tolgender-ma{fßen Papıer gebracht: „Nıe W alr Gott dem deutschen Volke nahe,
umzuschaften, und äutern 1mM blutigroten Feuer; und WCT Hau hın-
horcht, der hört AauUus den ehernen Schlägen der Kanonen, den stillen Gräben, den
ogen des Weltenmeeres, den Wunden und Kämpften die Stimme (Gottes heraus.“ 59

Selbst die Beantwortung der heiklen Frage, WwW1e€e sıch „Krieg und Christentum, Völ-
kermord und allıebende Vatergüte” vereinbaren lassen, bereitete ıhm aufgrund der
telsentesten Überzeugung, dass das Recht auf deutscher Seıite stehe, keın sonder-
liches Koptzerbrechen: „ Wenn der Krıeg erlaubt 1sSt als einz1ges und etztes Mittel,
'olk un:! Kulturgemeinschaft erhalten, dann 1St eın Akt der Notwehr und Sıtt-
ıch ZurL, un VO Gott erlaubt. Und dieser Krıeg 1st es.“ 60 Blieb och „dıe alte,

Ebd 16
5/ Ebd 19, Za 2729 (Hervorhebungen 1mM Orıginal).

Ebd
FEbd
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schwere rag  “* klären, W1e€e iInan den rieg als „unheimlıches Mordwerkzeug“
mıiıt Christı Wort v Frieden, den den Seinen hıinterlasse, in Eınklang bringen
könne. Ihre Lösung sah Engert „1N dem Geıiste, ın dem der Soldat kämpft“, und
erläuterte hierzu vielsagend: ABr geht hınaus, nıcht toten, Kulturwerte
zerstoren und verwusten. Ziel seınes Kampfes 1st der Friede, und darum schont
der Soldat den verwundeten Kämpfer. Im Kampfe selbst aber lıegt höchste Kraftt-
aufßerung, Kreuzzugsstimmung: (sott ll es! denn der Soldat kämpft tür (sottes
Gerechtigkeit, den Frieden ın diesem Reich (sottes und nırgends steht gCc-
schrieben, daflß dieser Friede ohne Kämpfe erreicht werde. 61

Ob sıch Engert den Enthusi:asmus seiner 1915 Papıer gebrachten „Kriegs-
gedanken“, der VO rauschhatten Erlebnis der spannungslosen Volksgemeinschaft
während der ersten Krıegsmonate herrührte, auch noch ewahrt hat, als sıch eın
Scheitern der Miıttelmächte zunehmend deutlicher abzeichnete, oder ob dem
Eindruck der ab 1916 nıcht mehr abreißenden Kette militärischer Fehlschläge nüch-
terner denken begann, INUSss$S dahıingestellt leiben. Das einzıge noch nıcht 6C1-

wähnte Schrittstück iın seınem kultusministeriellen Personalakt VOT dem Ende des
Ersten Weltkriegs xibt lediglich kund, dass 1mM Januar 1918 „das tür Kriegsdienst
1n der Heımat gestiftete ‚Könıg Ludwig-Kreuz““ verlıehen bekam.®? Anderthalb
Jahre spater, 24. Juli 1919, bat das Kultusministeriıum ” geneıigte Übertra-
SUung der durch das Hıinscheiden des Lyzealrektors Dr. [Joseph] Sachs erle-
dıgten Protessur für Dogmatik Lyzeum 1in Regensburg“ und machte dafür gel-
tend, dass ın seınen Vorlesungen „dıe Grenzfragen zwıschen Philosophıe und
Theologie“ besonders gewichte und der Wechsel VO  e} der Philosophıe ZUr!r Dog-
matık „nıcht LLUT nıcht ıne Schwierigkeit, sondern für das Fach eın Vorteil seın“
dürfte, Ww1e€e sıch der kürzlich erfolgten Berufung des Wıener Philosophieproftes-
SOTI'S Martın Grabmann ZU Dogmatiker der Uniiversıität München ablesen lasse.®

och Engerts Wunsch, der theologischen Sektion des Iyzealen Lehrkörpers NZU-

gehören, gıng lebenslang nıcht iın Erfüllung, und die Vertauschung des Wırkungsorts
Dıllıngen miıt Regensburg e noch vier Jahre auf sıch warftfen. Fur diesen
Zeitraum machte iın seınem Curriculum Vıtae VO September 1945 der amerıka-
nıschen Besatzungsbehörde gegenüber geltend: „Nach der Revolution 1918 wurde
ich politisch tätıg, nıcht aus Liebe ZuUur Polıtik, die ich als Priester nıcht lıebte, SOIM1-
dern AUS Liebe den Seelen, deren geistige Verwirrung MI1r eıd Lal Ich WAar

Mitglied des Landesausschusses der Bayrıschen Volkspartei, hauptsächlich für die
Fragen Religion, Kırche und Schule bıs 1923: dabei lernte ıch auch den jetzıgen
Bayerischen Minıisterpräsidenten Dr. Frıtz|] Schäffer kennen und schätzen. 1923
wurde ich nach Regensburg beruten als Protessor für Philosophie, WAaTr aber hıer
nıcht mehr politisch tätıg, obwohl iıch noch 1930 ZU Mitglıed des Kreisausschusses
tür Oberpfalz und Regensburg gewählt wurde.“

Das eJahrzehnt des Wırkens ın Regensburg (1923-1933)
Engerts Wechsel VO Dıllıngen nach Regensburg erfolgte nahezu zeitgleich MIt

der Umbenennung der staatlıchen Lyzeen Bayerns ın Philosophisch-Theologische
61 Ebd A

„Vormerkung“ hierzu. BayHStA,
63 Engert Kultusministerium, Dıllıngen, Julı 1919 Ebd

Curriculum Vıtae (wıe Anm. 9

130



Hochschulen 1mM Spätjahr 1925 die diesen vornehmlich für die akademische Ausbil-
dung des Priesternachwuchses zuständıgen Instıtutionen allerdings nach Ww1e VOT das
Promotions- und Habilitationsrecht vorenthielt und ıhren Kollegialorganen 1mM
Unterschied den theologischen Universitätstakultäten auch tortan keinen Jur1-
stisch fixierten Finfluss auf die Besetzung vakanter Protessuren zugestand. Unter
dem November 1923 sSseLzZztie Kultusminister Matt den Rektor des Regensburger
Lyzeums 1ın Kenntnıis, dass der außerordentliche Dillınger Hochschulprofessor
Dr. Engert MI1t Wırkung VO November »”  u ordentlichen Hochschulprofessor
für Philosophie Lyzeum Regensburg mıiıt einem Grundgehalt VO monatlıch
521.000 (eine Miıllion tünfhunderteinundzwanzigtausend Mark) betördert“
wırd® un! „seinen Dienst 1ın Regensburg baldıgst anzutreten“ hat.® ngert erhielt
die Protessur VO  — Joseph Anton Endres (1863-—1 924), der selt 890 Regensburger
Lyzeum gewirkt hatte und offenbar Aaus gesundheitlichen Gründen vorzeıt1g ın
den Ruhestand war.°/ Am November bedankte sıch beim Staatsrat
Dr. Hauptmann herzlichst „für die rasche und überraschende Mitteilung meıner
Beförderung nach Regensburg, für alle die zuvorkommende Behandlung meı1nes
Anliegens“ und „tfür alle Freundlichkeit des Entgegenkommens“, 1M Nachsatz VOCI-
sıchernd: „Mıt allen Miıtteln, die mır Gebote stehen, werde iıch das ın mich gC-
setrizte Vertrauen rechtfertigen wıssen.“ ®  8 Dem Rektor ın Regensburg schrieb
gleichen Tags mıt herzlichsten Grüßen die Kollegen und der Bıtte
treundliche Autnahme: „50 UNSCIT ich VO Dıllıngen, VO alten Wırkungskreıs
Saıilers und Deutingers scheıide, N gehe ıch nach Regensburg, durch den
Namen Alberts des Großen geweılht, durch Saıiler und Wıttmann pesegnet;: ”

Dıie Quellenlage für Engerts Wırken 1ın Regensburg bis ZUTr Schließung der
Phiılosophisch-Theologischen Hochschule 1mM Herbst 1939 beziehungsweıise bıs
deren Wiıederöffnung 1mM November 1945 1Sst zußerst dürftig. Instıtutionsiınterne
Auskünfte gibt gul wıe Sal nıcht, insbesondere nıcht für die Jahre 1931 bıs
1945, denn für S1e weılst die archivalische Überlieferung der Hochschule CNOTINE
Lücken auf.7° War lässt sıch „bei kritischer Prüfung der Sachlage keine eindeutige,

Kultusminister Matt Rektorat Regensburg, München, November 1923 BayH5tA,
Staatsrat Dr. Hauptmann Rektorat Regensburg, München, November 1923 UAR,

PIH 178
6/ Zu Endres, der sıch uch die Erforschung der miıttelalterlichen Kunst- und Kultur-

geschichte Regensburgs besondere Verdienste erwarb: Gelehrtes Regensburg Stadt der Wıs-
senschaft. Staätten der Forschung 1mM Wandel der Zeıt, hrsg. VO der Universıität Regensburg,
Regensburg 1995, 204

Engert Staatsrat Dr. Hauptmann, Dıllıngen, November 1923 BayHStA,
69 Engert Rektorat Regensburg, Dıllıngen, November 19723 UAR, 178
70 „Besonders drastisch auftfallend 1st die tast vollständige Überlieferungslücke für die Jahre

zwıschen 1931 s1c!] un! 1945, die durch die vereinzelten Dokumente 1ın einzelnen Akten kei-
1C5SWCB>S geschlossen werden ann. Es existiert für dıe eıt nach 1931 der Hochschule
eın Geschäftsjournal, tehlen tast jegliche Hınweise aut das zeitgenössische Umteld Dıie
einzıgen Dokumente, die aussagefähıg sınd, stellen dıe Protokolle des Professorenkollegiums
VO November 1937 bıs November 1957 dar, die für die NS-Zeıt lediglich den Zeıiıtraum VO
1932 bıs 1936 umtassen. Dıie Rezeption des Konkordats VO 1933 der Sal die Haltung Z

Erklärung der deutschen Professoren Adolf Hıtler VO November 1933 die die Regens-
burger Hochschullehrer unterzeichneten, lassen sıch anhand der Überlieferung 1mM Uniuver-
sıtätsarchiv nıcht klären. Eıne Überprüfung, welche taktısche Rolle der Rektor iınnehatte der
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zweıtelstreie Aussage ZUuUr Entstehung der Lücken treffen“ ”! doch sınd gezielte Aus-
sonderungen VO Schriftgut dem ersten Nachkriegsrektor Engert keineswegs
auszuschließen. ber worauf die Lücken auch ımmer zurückzuführen sınd: Dıie
hauseigene Aktenüberlieferung ermöglıcht jedenfalls keine adäquate Beschreibung
der Regensburger Hochschule 1ın der NS-Zeıt. Dıies gılt auch und VOT allem für die
politische Gesinnung iıhres Lehrkörpers. Sıe lässt sıch I11UT für einıge TOIessoren AUS
anderen Quellen mehr erahnen als zweıtelsftreı erschließen. Eınzıg beim Ordinarius
für Philosophıe 1st dem rückschauenden Betrachter iıne diesbezügliche Befund-
erhebung relatıv leichtgemacht, da sıch Engert ın Regensburg ber se1ın Fachgebiet
hinaus ICSC publızıstisch betätigt hat

Diese Betätigung rührte zuvorderst VO  - der Einftflussnahme des Regensburger
Domdekans Franz Xaver Kiefl her, bei dem der Junge Würzburger Diözesanpriester
1m Julı 1905 das Rıgorosum 1mM Fach Dogmatık abgelegt hatte und mıiıt dem der NECU-
erutene Regensburger Philosophieprofessor tortan eiınen besonders vertirauftfen

Umgang pflegte. WwWwar WAar 1ef] be] der Wiederbegegnung mıiıt seınem ehemalıgen
Schüler 1m Herbst 1923 schon tast erblindet oder, W1e€e dieser 1ın seınem Nachruf ftor-
mulıerte, „schon dem Tode geweiht“; ” doch lıterarısch Wlr och ımmer sehr PrO-
duktiv und dabei streitbar Ww1e eh und Je [)ass ıhm Engert aber 1mM etzten Jahrfünft
se1ınes Lebens nahestand Ww1e 1Ur wenıge, bezeugt anderem ıne Brietnotiz se1-
11Cs5 Bruders Thaddäus. Der damalıge evangelısche Pfarrer 1m thürıngischen Gräten-
roda, der wıederholt ın Regensburg Besuch weılte, bemerkte 1mM Januar 1926
Joseph Schnitzer gegenüber: „Meın Bruder steht, nach meınem Empfinden, LWAas
stark dem Einflufß VO 1efl Vielleicht 1st ZutL, wırd adurch rühriger.“

und 1ın welcher Hınsıcht Engert durch Kiefls Einfluss „rühriger“ wurde, se1l da-
hıingestellt. Aufßer rage steht jedoch, dass sıch der polıtıschen Gedankenwelt des
Regensburger Domdekans angenähert hat, die eshalb ur7z beleuchten oilt

Franz Xaver 1ef] (1869—-1928) übte ın den ersten Jahrzehnten des Jahrhun-
derts zunächst als Protessor tür Dogmatik ın Würzburg (1905—-1911), dann als
Dombherr und Domdekan (ab ın Regensburg einen breiten Einfluss auf das
deutsche Geıistesleben AUs, weıl sıch mannıgfachen relıg1ös-kırchlichen, polıtı-
schen und gesellschaftlichen Tagesfragen unermüdlich Wort meldete.”* Der Au
dem nıederbayerischen Plattlıng stammende Bauernsohn galt den Zeıtgenossen als
eiıner der spekulatıvsten Köpfe den katholischen Theologen Deutschlands und
WAar mıiıt den Problemen der T1CUCICIMN Philosophie BCHNAUSO WwW1€e miı1t den diver-
sCMH1 Rıchtungen innerhalb der protestantischen Theologıie. och die meısten seiıner
Stellungnahmen aktuellen Themen ließen den ruhig abwägenden TIon des akade-
mischen Lehrers vermıssen. 1ef] verspurte lebenslang den Beruft des Apologeten ın
sıch und W alr zudem VO  — außerst streitbarem Charakter. Deshalb gying Auseın-
andersetzungen nıcht 1Ur nıcht Aaus dem Weg, sondern brach S1€ nıcht selten sprich-

w1ıe sıch die reale Machtverteilung (und Dınge wirklich entschieden wurden) ausgestaltete,
kann kaum VOLSCHOITLIIL werden.“ Andreas BECKER: Dıie Schriftgutverwaltung des Lyzeums
Albertinum un! der Philosophisch-Theologischen Hochschule 1mM Spiegel der Überlieferung
1m Universitätsarchiv Regensburg, 1n HVO 154 (2014), 275—-2912, hier 288

/1 Ebd 297
772 Joseph ENGERT: Domdekan Dr. Franz X aver 1ef1] T: 1n: Regensburger Anzeıger Nr. 190
11 Julı 1928
/3 HAUSBERGER Thaddäus Engert (wıe Anm. 194, Anm. 178

Näheres den nachfolgenden Ausführungen bei HAUSBERGER 1efl (wıe Anm. 51)
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wörtlich VO Zaun, auch die ın seınen etzten wWwe1l Büchern ausgefochtenen Kon-
Lroversen, die das 1924 abgeschlossene Konkordat zwıschen dem Freıistaat Bayern
und dem Heılıgen Stuhl heftigster Kriıtık unterzogen un dıe WeıLimarer Reichs-
verfassung erbittert bekämpften.”

Größere Partıen beıider Bücher veröffentlichte zunächst als Artikelserien in se1-
TeTr „Hauszeıtschrıift“, dem „Korrespondenz- und Offtertenblatt für die gesamte
katholische Geıistlichkeit Deutschlands“. Dieses Blatt, das monatlich iın
Exemplaren beıim vormals Manzschen Verlag ın Regensburg (zuletzt ın München)
erschıen, jedem katholischen Priester kostenlos zugestellt wurde und somıt den
Transter derveAnsıchten bıs 1n die etzten Landeswinkel gewährleistete,
hatte 1m Januar 1919 1in Alleinregie übernommen und iıhm die Aufgabe zugewle-
SCHL, eın „Schertlein dazu beizutragen, da{fß ın unNnserer eıt der furchtbarsten Geftah-
T1CI für Kıirche und Vaterland der gegenseıtige Gedankenaustausch des katholischen
Klerus ber dıe zeiıtbewegenden Fragen gefördert werde“, „dıe Phalanx der stre1-
tenden Kıirche 1in schwerer eıt festigen“.’° Trotz seıner gesundheitlichen Be-
einträchtigung verstand jef] vorzüglıch, das Monatsblatt seınem lıterarıschen
Sprachrohr auszubauen, und als 5. Juli 1928 starb, übernahm seın ntımus
Engert dessen redaktionelle Betreuung.

Was Kiefls Haltung gegenüber der iın Weımar Aaus der Taufe gehobenen Republık
angeht, die VOT allem mıt Blick auf Engerts nachmaliges polıtisches Credo VO  - be-
sonderem Interesse 1St; hat S1e ın einer Glosse VO Februar 1925 unzweıdeutig
mıiıt dem Satz kundgetan: „Ich schwärme nıcht für die WeıLımarer Verfassung und
wuünsche ıhr keine lange Dauer.“ Januar 1927 beteılıgte sıch dann vorder-
Ster Front Ssogenannten Verfassungsstreit, wobe!l das auslösende Moment tür se1ın
Eıngreifen eın hıerzu ermunternder Brief aus monarchistischen reisen VO Vorjahr
W al, der sıch bezeichnenderweise ın Engerts Nachlass erhalten hat.78 Dabei ZOR der
Domdekan ın seiıner Artikelserie mıiıt gewohnter Leidenschaftlichkeit die We1-

Verfassung VO Leder und machte keinen ehl daraus, dass sıch seın funda-
mentales Ressentiment gegenüber der Republik daraus speıste, dass die NECUC Staats-
torm den revolutionären Umsturz ZUTX Hebamme hatte. ber weıl 1mM Auftrag
monarchistischer Kreıise agıerte, stieg Kıefl zugleich als militanter Vertechter des
Legitimıismus ın die Kampfarena und damıt tür ıne Ideologie, dıe nach dem Wıener
Kongress die weltanschauliche Basıs der politischen Restaurationsbestrebungen ab-
gegeben hatte und in klarer Frontstellung jegliche Art VO  3 revolutionärem
Umsturz der Auffassung verpflichtet Wäl, dass die angestammten Herrscherhäuser
VO:  - (sottes Gnaden regierten und sıch ıhre politische Gewalt durch die ungebro-
chene Tradıtion rechtftertigt.” Als Legıitimist solchen Zuschnitts 1St Kıefl zweıtellos

Franz Xaver KIEFL: Kritische Randglossen ZU Bayerischen Konkordat unfer dem (36-
sıchtspunkte der modernen Kulturideale und der TIrennung VO Staat und Kirche, Regensburg
1926; DERS. Die Staatsphilosophie der katholischen Kirche und die Frage der Legıtimität iın
der Erbmonarchie, Regensburg 1928

So Kıeftls Autruf Zur Miıtarbeit 11n KorOftbl 29 (1919),
Franz Xaver KIEFL: Bayerisches Konkordat und Pfarreienbesetzung, 1N: KorOtbl 35

(1925), 20
78 Sıehe azu HAUSBERGER 1efl (wıe Anm. 51) 3734 miıt Anm. 219
/9 Näheres ZU Ganzen bei HAUSBERGER 1ef] (wıe Anm. 51)1 333—369; arl HAUus-

BERGER:! „Ic schwärme nıcht für die Weıimarer Verfassung und wünsche ıhr keine lange
Dauer.“ Zur Posıtion Franz Xaver Kiefls 1mM Verfassungsstreit, 1N; Gıisela FLECKENSTEIN /
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der „aktıven natıonalen Opposıtion“ ın der Weımarer Republık zuzurechnen,® da
durch seıne publizistische Tätıgkeıt der Wiıederherstellung der vorrevolu-
tiıonären Ordnung und durch se1n ngagement in überparteilichen Organısatıonen,
dıe Ww1e der „Reıchs- und Heimatbund deutscher Katholiken“ eiıner Verwirklichung
der töderalistisch-grofßdeutschen Reichsidee das Wort redeten, die aus dem
Zusammenbruch der Monarchien erwachsene Staatsgestaltung und die S1e tragenden
Parteıen der Weıimarer Koalıtion vehement ankämpfte. Er selbst hat freilich nıcht
mehr erlebt, welch verhängnıisvollem Resultat seiıne politische Gedankenwelt tfüh-
LCIN1 sollte, ındem s1e die zahlreichen antıdemokratischen one der spaten zwanzıger
Jahre verstärkte und die Hemmschwellen gegenüber dem Nationalsozialismus auch
ın katholischen reisen abbauen haltf. Wıe schon erwähnt, wurde das „Korrespon-
denz- und Offertenblatt“ nach Kiefls 'Tod ab ugust 1928 VO Josef ngert redigiert,
der darın auch das Lebenswerk des Verstorbenen würdıgte.®! Zudem 1e Kiefls
legitimıstischen „Schwanengesang“ ıne dreıteilige Laudatıio zuteilwerden, und ZWAaTr
ın eiınem dezıidiert rechtskatholischen rgan, nämlich ın der VO Publizisten Joseph
Fberle herausgegebenen und redigierten Zeitschritt „Schönere Zukunft“.82

Im Herbst 19728 bekam Engert außerdem VO Kultusministerium für drei Jahre
das Amt des Hochschulrektors übertragen, ın dem ıhm 1M Oktober 1931 der
Kırchenhistoriker Franz Xaver Heıdingsfelder (1882-1942) nachfolgte. Als He1-
dıngstelders reguläre Amtszeıt September 1934 endete, erhielt VO  — Mınıs-
terjalrat Dr. Ernst Boepple 1mM Auftrag des Kultusministers die Mitteilung: „Die
Führung der Geschäftte des Rektors bleibt dem bisherigen Rektor bıs auftf weıte-
LOr dıe anNngeESELIZLE ergütung übertragen.“ ® ach Heidingsfelders Tod
starb 1mM Lebensjahr Februar 1947 wurde ErNEeuUL Engert, der se1lt 1931 als
Prorektor fungierte, mıt der Führung der Rektoratsgeschäfte betraut.$*

Michael KLÖCKER/Norbert SCHLOSSMACHER (Hrsg.) Kırchengeschichte. Ite und ( w F5a We-
Festschrift für Christoph Weber, Bde., Frankfurt Maın 2008, I’ 487510

Zum Begriff „natiıonale Opposıtion“ ın der Weıimarer Republik un! dessen Dıiftferen-
zierung in eine aktıve un! passıve Gegnerschaft sıehe Hans FENSKE: Konservatıyısmus und
Rechtskatholizismus in Bayern ach 1918, Berlin/Zürich 1969, Y—1

81 Joseph ENGERT:‘ Domdekan Prälat Dr. Franz Xaver 1ef] T 1n KorOftbl 38 (1928), 109
Joseph ENGERT: Der Ursprung der Staatsgewalt. Zum Meınungsaustausch über die Staats-

philosophie der katholischen Kırche, 1n: Schönere Zukunft (1927/28), 287-989; DERS Zur
Frage der Volkssouveränität. Anläfßlich des Buches VO'  — Domdekan Dr. 1ef1 „Die Staats-
philosophie der katholischen Kıirche“, 1n eb 0—-1 DERS. Dıie umstrıttene Frage der
Legıitimität. [gleicher Untertitel], 1N; —1 Zuvor hatte schon der Herausgeber
der Zeitschrift tür Kıefls uch eıne Lanze gebrochen und VOT allem für seıne grofßsdeutsche
Reichsideologie ausgeschlachtet: Joseph EBERLE: Dıie Staatsregierungen Mitteleuropas
un: ıhr Rechtscharakter. Zur Kontroverse Domdekan Dr. 1ef] und Dr. Tiıschleder, 1n: eb

752755
83 Boepple Heidingstfelder, München, Oktober 1934 BayHStA,

Am Februar 1947 seLiztie Engert das Kultusministerium davon 1ın Kenntnıs, A4ass nach
Heıidingstelders Ableben „geschäftsordnungsgemäfß die Führung der Rektoratsgeschäfte über-
nommen“ habe, un:! bat „weıtere Weısungen“. Darauthin übertrug ıhm eıne Miınisterial-
entschließung VO Marz hne besondere Weısungen die Führung der Geschätte „bıs auf
weıteres“. Ebd Die Angaben ZU!T Übertragung des Rektorats be1 WERNER (wıe Anm.

23 wonach Engert das Kultusministerium Maäarz ersucht habe, INan moge „ıhn ZU

Nachfolger und für die VO ıhm längst geleistete Geschäftsführung rückwirkend die
entsprechende Besoldung überweıisen“, bedart der Korrektur. Denn Engerts besagtes Schrei-
ben lautet w1e olgt „Sehr geehrter Herr Staatsminıister! Ich habe cht Tage VOT dem Tode des
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Facetten des Engagements für den Nationalsozzialismus (1933—-1939)
Beı der Überprüfung mıiıttels Fragebogen 1mM Rahmen der Entnazifizierungs-

direktive der amerıkanıschen Miliıtärregierung wartete der VOrerst noch kommissarı-
sche Hochschulrektor Engert 1m September 1945 dem Titel „Fight agalınst the
Natıionalsozialismus“ mıiıt der Erklärung auf: „Ich kämpfte die alsche deo-
logie des Natıionalsoz1ialismus 1ın meınen Vorlesungen der Hochschule: die
Vergottung der arıschen Rasse, den ‚Mythus des Jahrhunderts‘ VO:  - Altred Ro-
senberg und se1ıne talschen Theorien und geschichtlichen Fälschungen, dıe Ver-
gottung VO: Welt und Erde, den falschen Begriff VO  — Ewigkeıt ın der Nazı-Literatur.

Ich kämpfte die Nazı-Ideologie 1mM ‚Korrespondenz- und Offertenblatt‘
durch Artikel und Kritiken (Zeuge Dr. Muhler, Ptarrkirche St. Andreas ın München).
Ich kämpfte tür relig1öse und politische Freiheıit.“ 85

Wogegen beziehungsweise wotür Engert in seınen Lehrveranstaltungen gekämpft
hat, lässt sıch nıcht mehr klären och das auf seın Publikationsorgan bezüg-
lıche S W as tıghting“ VO einem AIg lockeren Umgang mıiıt der Wahrheit. Der besag-

Kampf 1mM „Korrespondenz- und Offertenblatt“ hat WAar stattgefunden, aber 1Ur
VOL 1933 und geführt nıcht VO: Schrittleiter selbst, sondern VO Münchener Pfarrer
und Stadtrat Dr. Emuil Muhler mıiıt eiınem „Völkısche Weltanschauung“ betitelten
Beıtrag 1mM März 1932 Der promovıerte Wırtschaftswissenschaftler, der spater mehr-
mals inhaftiert wurde, oing darın der rage nach, ob die Programmatık des Natıional-
soz1alısmus mıiıt dem Christentum vereinbar sel, und kam dem unzweıdeutigen
Ergebnis: 16 völkısche Weltanschauung 1st iın ihrem Ausgangspunkt unwıssen-
schaftlich, iın ıhrem Ziel unchristlich und iın ihrem Weg unmoralıisch. Jede Parte1ı un:
jeder Politiker, Banz gleich WwW1e€e heifßsit, der auf dem Standpunkt der völkischen
Weltanschauung steht, kämpft damıt bewußt oder unbewuft die christliche
Weltanschauung. Mag Hıtler auch den besten Wıllen haben, moögen auch manche se1-
9158 Anhänger gläubige Christen se1n, dıe Grundlage ıhrer polıtischen Bewegung 1St
und bleibt unchristlich.“

Dass Engert 1M September 1945 den bıs VOT wenıgen Onaten 1M Dachau
inhaftierten Münchener Stadtpfarrer Muhler als Zeugen benannte, VOT allem
eshalb als infam d} weıl das „Korrespondenz- und Oftertenblatt“ bereıits 1mM
Junı 19372 fur einen Beıtrag AT Verfügung gestellt hatte, der dıe VO Muhler artıku-
lıerte Posıtion diskreditierte. Vertasser dieses dem Öösterreichischen „Korrespon-
denzblatt tfür den katholischen Klerus  C VO Vormonat In!  enen Beıtrags W alr
der Zisterzienser Severın Graull VO: Kloster Heiligenkreuz be1 Wıen, der darın der

Rektors Dr. Heıidingstelder, als dessen Krankheıt sıch dem Tode zuneıgte, d. ı Febr. die
Rektoratsgeschäfte übernommen. Ich bıtte Eınweisung der Diıenstautwandsentschä-
digung ab Maärz, da dieselbe für Febr. bereits al den Rektor Herrn Dr. Heıidingstelder AdUuS-

gezahlt WAar. Ferner bitte ıch die Neubesetzung des Rektorates bzw. Ernennung eines
Rektors, oder Bestellung des Prorektors ZuUur einstweilıgen Vertretung, talls Herr

Staatsminister 1es tür guL betinden sollte.“ Engert Kultusminıisterium, Regensburg,
15 März 1942 BayHStA, Zu korrigieren 1st auch Werners Angabe £1, wonach
„Engert 1mM Oktober 1931 erneut zu Rektor der Regensburger PTH ernannt wurde  “  „ wohin-

auf 14 korrekt festgehalten ISt, A4SSs „VON 1928 bıs 1931 un! VO  - 1947 bis 1947 als
Rektor amtıerte“.

X55 Engerts 1ın englıscher Sprache abgefasste Stellungnahme 1m Rahmen des ntnazıtizıe-
rungsverfahrens, Anlage Nr. des Fragebogens. UAR, PIH 178

86 Emıil MUHLER: Völkische Weltanschauung, 1: KorOtbIl 85 33 E hıer
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Überzeugung Ausdruck verlieh, dass der natiıonalsozialistischen ewegung UNngsc-
achtet mancher Übertreibungen „vıel Gesundes und Brauchbares eiıgnet“. Ins-
besondere VO „treidenkerischen Soz1ialısmus und Kommuniısmus“ hebe sıch der
Nationalsozialismus vorteılhaft ab, „weıl den Wert der Religion anerkennt und 1n
den Dienst der völkischen und sozıialen ewegung gestellt wıssen will“. Christentum
und Nationalsozialiısmus mussen siıch „nıcht unbedingt ausschließen“;, wenn „WIF
Theologen uns ernstlich fragen, ob WIr 1mM wissenschafttlichen Betrieb und 1mM Unter-
richt des Volkes ımmer den richtigen Standpunkt ın bezug der Wertung und Ver-
wendung des Alten Testamentes eingenommen haben“ und WenNnn WIr „den tief-
innersten Schrei nach Religion 1mM Nationalsoz1ialismus be1 der theoretischen und
pastoralen Vorlage der Heıilslehre ohl hören und mıiıt Vorliebe Methoden wählen,
welche dem genuınen Denken des Deutschen uUullsecerer Gegenwart näher liegen“.?

Mıt solchen Ansıchten stand Grrailil 1m katholischen Miılieu VO damals noch ziem-
ıch isoliert da, denn bıs ZUuU März 1933 herrschte zumındest auf der amtlıchen
FEbene ıne Gegnerschaft zwıischen der katholischen Kırche und dem National-
soz1alısmus. Es dann VOT allem drei Ereignisse 1mM Abstand VO  3 1Ur wenıgen
Tagen, die diesbezüglıch einem Wandel führten, weiıl sS1e dıe Möglıchkeıit eiıner
triedlichen Koexıstenz eröttnen schienen: Marz Hıtlers Regierungserklä-
LUuNg, 28 Maäarz die Zurücknahme der bischöflichen Verurteilungen des National-
soz1alısmus und Aprıl der Begınn der Verhandlungen über eın Reichs-
konkordat. In seiner Regierungserklärung sah Hıtler 1ın den beiden christlichen Kon-
tessiıonen „wichtigste Faktoren der Erhaltung unNnseres Volkstums“ und versprach
iıhnen gebührenden Einfluss iın Schule und Erziehung, wobe! der katholischen
Kırche zusätzlıch versicherte, „dıe treundschaftlichen Beziehungen Zu Heıligen
Stuhle weıter pflegen und auszugestalten“. Daraufthin veröftfentlichte der res-
lauer Erzbischof Adolf Kardınal Bertram als Vorsitzender der Fuldaer Bischots-
konterenz März iıne Erklärung, die dem kooperationswillıgen Teıl der deut-
schen Katholiken den Weg einer bedingten Mitarbeit nationalen Autbruch
freigab mıt der Formulierung, der Episkopat glaubt „das Vertrauen hegen kön-
NCNM, dafß die bısherigen allgemeıinen Verbote und Warnungen nıcht mehr als NOL-

wendig betrachtet werden brauchen“. Als Hıtler dann Anfang Aprıl den Vatıkan
auch noch mıiıt dem Angebot eınes Reichskonkordats überraschte, gab für ZUr!r
Zusammenarbeit bereite Katholiken gleich mehrere Beweggründe, sıch ın das natıo0-
nale Geschehen einzubringen, zumal auch ıne Reihe VO: Berührungspunkten Z7W1-
schen Katholizısmus und Nationalsozialismus dies nahelegten, dıe Kampfansage

den Kommuniısmus, die Frontstellung die vielbeklagte „sıttlıche Verwilde-
rung und nıcht zuletzt ıne gesellschaftspolitische Ordnungsperspektive, die den
Klassenkampf verwart und ıne organısche Volksgemeinschaft autorıtärer
Führung anvısıerte. uch und gerade solcher Berührungspunkte gCh haben im
Verlaut des Jahres 1933 zahlreiche katholische Intellektuelle die Möglıichkeıit einer
Annäherung die NS-Ideologie ausgelotet, darunter auch etliche Theologen: ın
Tübingen beispielsweise eın arl| Adam®, in Braunsberg eın Joseph Löftz“.

87 Severın GRILL: Natıionalsozialısmus und Christentum. Eıne theologische Erinnerung, 1N;
KorOtbIl (1922% 81

88 arl AÄDAM: Deutsches Volkstum un! katholisches Christentum, In: Theologische Quar-
talschritt 114 (1933), 4()—6

Joseph dam LORTZ: Katholischer Zugang ZU Natıionalsoz1ialısmus, kirchengeschicht-
lıch gesehen, Müunster 1933
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unster eın Michael Schmaus oder ın Regensburg eın Josef Engert. Letzterer Lat
diıes mıiıt seinem Autsatz „Katholik und Staat“”, der zunächst Miıtte September iın der
„Augsburger Postzeitung“ erschien und dann erweıtert 1ın Wel Folgen 1mM „Kor-
respondenz- un Ottertenblatt“ jeweıls auf den Titelseiten der November- und De-
zember-Nummer.?!

Darın wırd einleitend konstatiert, AUS der Heılıgen Schrift W1€E Aaus der Glaubens-
überzeugung, dass auch die Ordnung der Natur ıhren Ursprung ın Gott hat, ergebe
sıch „tfür den Katholiken dıe Verpflichtung, der Gestaltung des Staates mıtzuar-
beıten, dessen Grundlage das Volkstum, KRasse und Blut 1St Samı«<t den besonderen gel-
stıgen Anlagen, die mıt dem Volkstum gegeben sind“. Diese sıttliıche Verpflichtung
habe allerdings nıcht dıe Kırche, deren genulne Aufgabe sel, die unmıttelbare
Gottzugehörigkeit des Menschen tördern, sondern der einzelne Katholik Und
WenNnn sıch der einzelne Katholik für die verantwortliche Mitarbeit daran entscheide,
„dafß der Staat seiınem 1ın Volkstum und Geschichte gewollten Ziele entspreche“,
diene damıt „indırekt wiıieder Gott, dem Schöpter auch der Natur  “

Anschließend skizzıert ngert ın recht eigenwilliger Interpretation der gebotenen
Daten un: Fakten den Weg des deutschen Katholizismus 1m Jahrhundert und
charakterisiert das dabei entstehende historische Antlıtz nıcht zuletzt eshalb als
„schmerzdurchfurcht“, weıl den Agierenden prımär » die Selbstbehauptung
des katholischen, des relıg1ösen Gewissens“ SCHANSCHNCNH se1l und SS iın zweıter
Linıe die rechte, dem deutschen Volk ANSCINCSSCHNEC Staatstorm“. Was die Jüngste
Vergangenheit angeht, trıfft namentlıch den der soz1ıalen Wohlfahrt verpflichteten
politischen Katholizismus eın schartfes Verdikt, weıl dieser „un des unglücklichen
Erzberger[s] Leıtung ımmer schärter ın das linksdemokratische Fahrwasser“
geraten sel. Den entscheidenden Fehler habe die politische Vertretung des deutschen
Katholizismus nıcht durch die Mitwirkung Bau der WeıLiımarer Verfassung began-
C} der „notwendıg WAal, ach dem Chaos ıne notdürlftige Ordnung schaf-

fen  «“ Vielmehr estehe iıhr Versagen darın, dass sS1e „diesen Notbau für den eINZ1g
richtigen erklärte und sıch sehr häuslich dort einrichtete“,” dass auch der VOI -
zweıtelte Versuch des Kanzlers Heıinrich Brünıing, den Iınksdemokratischen Staat
durch autorıtäre Führung überwinden, den allzu vielen verfassungs- und Par-
teimäßıigen Hemmnissen scheıitern MUSSTE. Zudem hätten die deutschen Katholiken
1ın ıhrer kontessionellen un parteilichen Bındung „dıe elementare Kraft der nat1ıo0-
nalsozıialıstischen Bewegung unterschätzt und W 4as noch schlımmer Wlr deren
gedanklıchen Gehalt nıcht gewürdigt“.

Aus seınen Darlegungen zieht der Vertasser die Schlussfolgerung, dass der polıtı-
sche Katholizismus War ıne geschichtliche Notwendigkeıt ZuUur Exıistenzsicherung
WAaäl, aber sıch 1ın dem Augenblick verhängnisvoll auswirkte, als seıne Repräsentanten
den Wandel der Zeıten übersahen und nıcht mehr die Fähigkeit besaßen, »” den
katholischen Urprinzıpien bez[üglich] des Staates zurückzutfinden. Diese VO Gott

90 Michael SCHMAUS: Begegnungen zwıschen katholischem Christentum und natıonalsozia-
lıstıscher Weltanschauung, Münster 1933

Joseph ENGERT:!: Katholik und Staat, 1n Augsburger Postzeıtung Nr. 214 VO dep-
tember 1933 un! 1N: KorOtbl 43 (1933), 145 f7 161

Be1 WERNER (wıe Anm. 79 1st mıiıt der Formulierung „Die Beteiligung des polıtischen
Katholizismus der Weıimarer Republık se1l jedoch eın Fehler gewesen” Engerts Meınung
nıcht orrekt bzw. undıtferenziert wıedergegeben, W 4A5 freilich seiner Eınschätzung als
Antıdemokraten keinen Abbruch
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gegebene Grundlage des Staates als eiınes mıiıt der Natur des Menschen, 1ın der gC-
schichtlichen Besonderung des Volkstums geseIZLEN Ganzen sınd die Rasse, das Blut
und der Boden der heimatlıchen Erde ZzZusamt der besonderen geistigen Artung.“
Nun habe das Reichskonkordat das jahrhundertelang umkämpfte Verhältnis
VO  ; Staat und Kirche den Schlussstrich BCZOSCHN und „wohl ıne tausendjährıge
Entwicklung abgeschlossen“. Staat und Kırche stehen sıch jetzt als selbständige
Gewalten gegenüber. Der als selbständig anerkannte Staat 1st „beauftragt, das Volks-
u ın seinen natürlichen Anlagen und Aufgaben entwickeln, ehüten und
aufzubauen“; die Kırche 1Sst zuständıg für den „Bereıch der unmıiıttelbaren (sott-
zugehörigkeit des Menschen“ und kann „eiıne Reıihe VO  — Aufgaben dem Staate über-
lassen, die S1e bıisher 11UTr SCH des Versagens staatlıcher Krätte sıch IIN
hatte“. Und S1€e kann Letzteres Banz unbedenklich tun, weıl der NECEUEC Staat 11C1 -

kennt, dass ohne dogmatisch festgefügte Relıgion nıcht bestehen kann, „WI1e
Hıtler ausdrücklich schon ın seiınem grundlegenden Buche ‚Meın Kampf““ pEeSsagl
hat, und der Kırche „mıit seınen tiefsten Grundgedanken“ entgegenkommt. Lieser
TNCUC Staat wolle nämlich „betont christlich sein“, indem „SCHCH den lıberaldemo-
kratiıschen Staat, den Erbfeind christlichen Denkens, die autorıtäre Führung“ zZzu

Prinzıp erhebt, „die Zerreißung des Volkes ın Klassen den Ständegedan-
ken  CC ZuUur Anwendung bringt und sıch „SCHCH die rationalistische Verwässerung eınes
allgemeinen, blutlosen Humanıtarısmus“ 1m Volkstum fundamentiert. Und weıl
damıt „wohl ıne säkulare Wendung vollzogen“ ist; „hat der deutsche Katholik ZUTr

Durchführung dieses Staatsgedankens se1ın Eıgenstes geben“.
In seıner überschiumenden Begeıisterung für den verstandenen Staat,

dem „Gott und Volk die Leıitsterne seınes Handelns“ sınd, rückt der Regens-
burger Prorektor L92°4 höchst restriktive päpstliche Verlautbarungen des Jahr-
hunderts W1€e die Enzyklıka „Mırarı VOS  “ Gregors A AA VO  — 18372 oder den „Syllabus
errorum“ Pıus VO 1864 einschließlich der Konzilsdogmen VO 1870 in eın poSsI1-
t1ves Licht, da diese „scheinbar U  _ negatıven Lehräufßserungen die katholische
Geıistigkeıit auf ihre eıgensten Quellgründe zurückgewiesen“ und sSOmıt gerade kraft
iıhrer „gewaltigen Restriktion“ segenstiftend gewiırkt haben Daher beschliefßt
seıne Ausführungen mıiıt eiınem Appell „stärkster Rückbesinnung auf dıe ınner-
sten katholischen Werte, and Jjener großen Lehrschreiben“, und o1bt seıner kle-
rikalen Leserschaft noch etliıche Literaturhinweise, denen die einschlägigen
Beıträge VO  e} Adam, Lortz und Schmaus nıcht tehlen, auch nıcht Eberles „Schönere
Zukunft“, „welche schon ımmer hier einen hohen Standpunkt vertrat“.

och bevor Engert publizistisch ZUr Miıtarbeıt 1mM NS-Staat aufrief, erbot sıch
hierzu selbst eifrıg. Ende Juli 1933 bat das Kultusministerium die Erlaubnis,
z Z7wel bıs dreı Wochen be] seınen Geschwistern Martın und Dorothea ın Harro-
gyate (Yorkshire) zubringen dürfen, auch Dıtterenzen des Bruders mit seinem
Sohn beizulegen, „den iıch dem deutschen Denken erhielt durch deutschen Schul-
besuch tür mehrere Jahre hıer ın Regensburg“, und bekräftigte seın Ansuchen
Auslandsurlaub miıt der Versicherung: „Es wiırd mMI1r ıne Ehren- und Herzenssache
se1n, ın England 1M Sınne der natıonalen egıerung wırken.  « 93 Wwar konnte
VO der ugust erteılten Erlaubnis aus gesundheıtlichen Gründen keinen
Gebrauch machen, doch unterrichtete das Mınısteriıum September über die
Einladung seınes Owener Studientreunds Dr. Stukel, der erzbischöflicher Kanzler

Engert Kultusministerium, Regensburg-Stadtamhof, Julı 1933 BayHStA,
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und Dompfarrer VO  ; Rıga WAal, Vortragen 1ın Lettland miı1t dem Beifügen, „dafß iıch
N bereıit bın und die Absicht habe, dem Auswärtigen Amt ın Berlin mich OIZU-

stellen, dessen Wünsche und Weısungen entgegenzunehmen“.”“ Auft Anfrage S1&-
nalısıerte das Auswärtige Amt dem Kultusministeriıum, dass INa  - „einen Besuch VO

Herrn Prot. Dr. Engert-Regensburg 1ın Berlin auf der Durchreise nach Rıga csehr
begrüßen würde“,  “ D der dann Oktober stattfand, dazu noch eın weıterer Zzur

mündlıchen Berichterstattung auf der Heimtahrt Oktober. aut dem schrift-
lıchen Bericht ber die Lettland-Reise hıelt Engert ın Rıga vier Vorträge Im Pries-
tersemınar sprach ber „das Verhältnis VO  - Philosophiıe und Theologie“, VOTL den
lettischen Katholiken über die „Geıistige Sıtuation der Katholiken ın der egen-
wart”, VO  — den deutschen Katholiken über die „Entwicklung des katholischen Den-
kens 1MmM Zusammenhang Mi1t der allgemeınen geistigen Entwicklung 1mM 19. Jahr-
hundert“ und der Universıität Rıga auf Einladung der Philosophischen Fakultät
über „S5ınn un Bedeutung des geschichtliıchen Erkennens“. Seine Beobachtungen
VOT UOrt bündelte dahingehend, dass die polıtische Einstellung der Letten CI1-
über den Deutschen „teindlich“ sel, weıl S$1e sıch „als eın 'olk fühlen, das Jahrhun-
derte lang unterdrückt .  war dass hingegen ıhre Haltung gegenüber der deutschen
Kultur als ‚sehr tfreundlıch“ eingestuft werden darf, da s1e sıch ıhr » meısten VeCI-
wandt tühlen“. Anschliefßfßend wıdmete der NSCH Fühlungnahme „mMit den deut-
schen reisen“ ın Rıga eınen eigenen Abschnıiıtt seınes Berichts und schloss mıiıt der
Loyalıtätsbekundung: „ES Wl mir ıne Freude, dafß iıch auch ın lettischen reisen

“ Ylautklärend über UuULNSCICIH Staat wırken konnte.
Dass Engert VO Anfang grofße Sympathıen für das NS-Regime hegte, bezeugt

des Weıteren seıne Korrespondenz mıt Heinrich Finke, dem Präsıdenten der
Görres-Gesellschaft, deren Beırat gehörte.” Im September 1933 bot sıch
Finke als Verhandlungspartner A} talls „1N der Görres-Gesellschatt Gleichschal-
tungsbestrebungen sıch geltend machen“ oder aber VO der Reichsregierung gC-
wünscht werden sollten. In diesem Falle könne sıch mıt Protessor Herwart
Fischer ın Würzburg, dem Leıter der Hochschul-Fachschaft 1mM NS-Lehrerbund, 1Ns
Benehmen setrizen. Sein Angebot unterbreitete dem Präsıdenten ın seiıner ıgen-
schaft als Miıtglıed der Vorstandschaft des Bayerischen Hochschullehrerbundes,
als Obmann der ruppe „Philosophisch-Theologische Hochschulen“ 1mM Reichs-
verband der Deutschen Hochschulen SOWIle als Mitglied des NS-Lehrerbundes.®®

Y4 Engert Kultusministerium, Regensburg-Stadtamhoft, September 1933 Ebd
95 Auswärtiges Amt Kultusministerium, Berlıin, Oktober 1933 Ebd

Engert Kultusministerium, Regensburg-Stadtamhof, 15 November 1933 Ebd
/ Zu den nachfolgenden Ziıtaten AUS dieser Korrespondenz sıehe Rudolt MORSEY: (3Oörres-

Gesellschaft un: NS-Dıiktatur. Die Geschichte der Görres-Gesellschaft 932/33 bıs ZzZu Ver-
bot 1941 auf Anregung und Mitarbeit VO  — Hans Elmar Onnau), Paderborn/München
Ka 2002, 2 9 5 ’ 121

98 Beım Vollzug des (sesetzes Zur Befreiung VO:  - Nationalismus un Miılıtarısmus VO
Marz 1946 Wurde Engert VO der Spruchkammer Regensburg 111 aufgrund seiıner Angaben

1m diesbezüglichen „Meldebogen“ 7 Marz 194 / als „nıcht betrotfen“ eingestult. Bezüg-
ıch seiıner Mitgliedschaft 1m NS-Lehrerbund hatte die Erklärung abgegeben: 99  Is
Mitglıed der Vorstandschaftt des Bayerischen Lehrerbundes (aufgelöst Dez. und des
Reichsverbandes der Deutschen Hochschulen Obmann der Gruppe Phil.-Theol Hoch-
schulen; aufgelöst Maı mu{fßte iıch zwangsläufig ın den NSLehrerbund eintreten, dort
für dıe beiden Verbände und für 1N1SCTIC Hochschulen wiıirken können. [ )as and die
Billızung des damaligen Bischots Nıc. Bares VO Berlin (Brief VO 19.7.34). Nach der Auft-
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Wenig spater empfahl Fınke, eiınen tatkräftigen Jüngeren Gelehrten ın den
Vorstand der Görres-Gesellschaft aufzunehmen, ohne aber deren „alte Tradıtion“
andern, „da s1e ON dem Staate wiırklich nıcht ın entsprechender Weiıse die-
nen  «“ könne. Als Finke dann eın Jahr spater, 1m September 1934, VO Amt des
Chefideologen Altred Rosenberg 1ın Berlin aufgefordert wurde, „ Zr Sıcherung eıner
einheıtlichen Linie“ eiınen „ständiıgen Verbindungsmann“ benennen, und WAar

Angabe der NSDAP-Mitgliedsnummer und des Eıintrittsdatums ın die Parteı,
wollte hierfür SpONtan den Regensburger Philosophieprofessor iın Vorschlag brin-
SCIL, der ıhm jedoch Oktober mitteılte, dass kein Miıtglıed der se1

Solches hatte Engert vierzehn Tage UVOo auch gegenüber Kardınal Faulhaber mıt
nachgerade beschwörenden Worten beteuert: „Ich War nıe Mitglıed der und
habe gemäfßs der Vorschrift des [Reichskonkordats] nıcht die Absıcht, ihr bei-
en. Ich habe mich nıe direkt oder indirekt der Gründung VO Urtsgruppender beteılıgt, insbes. nıcht den phıl.-theol. Hochschulen. In all me1-
nNen Handlungen habe iıch miıch bestrebt, ın treu kirchlichem Sınne wırken, weıl
ıch überzeugt bın, dafß NUur dies dem Heıle VO  - Kırche und Staat dient. Ich biete ure
sıc!] mınenz dıe ehrturchtsvolle Versicherung, dafß dies auch iın Zukuntft meın
Leıtstern se1ın wiırd.“ Dıiıeser Erklärung oing eın Schrittwechsel zwıschen Faulhaber
und Buchberger OTraus, der Engerts ngagement für die Urganısatıon VO Katho-
lısch-Theologischen Fachschatten den Hochschulen Bayerns Zu Gegenstandhatte. Am September 1934 teılte Faulhaber seiınem Amtsbruder 1ın Regensburgmıt, der Eichstätter Bischof Konrad raf VO: Preysing habe ıh davon 1n Kenntnis
DESCLZL, dass Engert VO  — Protessor Fischer 1ın Würzburg beauftragt worden sel,
„innerhalb des Reichsverbandes der deutschen Hochschulen die phıl.-theol. och-
schulen in Bayern als ruppe organısıeren“, und sıch „eifrig“ bemühe, „die
Wünsche der inbezug auf Organısatıon der theologischen Fakultäten und
Hochschulen durchzuführen“. Um diesem ngagement Einhalt gebieten, habe
ıhn Preysing ersucht, Engert durch den Ortsoberhirten einen Durchschlag des
Rundschreibens über die sogenannte „Katholisch-Theologische Reichsfachschaft“
aushändigen lassen oder ıhm wenı1gstens VO dessen Inhalt Kenntnis geben.!®
In besagtem Rundschreiben VO September hatte Faulhaber iın Beantwortungeiner Stellungnahme des Bıschotfts VO  — unster den Standpunkt vertreten, dass „dıe
pEsaAMLE Schulung und Erzıehung der Theologen Sache des Bischots“ se1 und Artikel

des Reichskonkordats, der dem Klerus ıne parteıpolitische Betätigung verbiete,

lösung Lrat ich 4AUS dem NSLB AUus bzw. zahlte keine Beıiträge mehr. Ab 1938 mu{fßte iıch wıeder
zahlen. Der NSLB hatte uch keine CEHNSCICH Beziehungen mehr ZuUur Parteı. Ich betätigte mich
aber weder vorher noch nachher ırgendwie tfür den NSLB, und 1.3.43 schied iıch endgültig
AUS dem NSLB AU:  R Der Parte1ı habe iıch nıe angehört, und den Eintritt 1n den NSDozen-
enbund lehnte iıch mehrtacher Aufforderung ab « UAR, PTIH 178

99 Engert Faulhaber, Regensburg-Stadtamhof, 21 September 1934 BZAR, 252
100 Faulhaber Buchberger, München, 12 September 1934 Ebd Näheres Zur Proble-

matık der Katholisch-Theologischen Fachschaften und Zur Katholisch-TheologischenReichsfachschaft deren Vorsitzender, cand theol Karlheinz Goldmann, agıerte 1mM Sınne der
DA un! hatte August 1934 Rıchtlinien erlassen, dıe die Vorbereitung der katholıi-
schen Theologiestudenten autf die Stellung ıhres spateren Beruts 1mM natiıonalsozialistischen
deutschen Staat bezwecken wollten 1m Bericht Kardınal Bertrams Pacell: VO Januar
1935, abgedruckt be1 Bernhard STASIEWSKI Bearb.) Akten deutscher Bıschöte ber die Lageder Kırchen„ 4—1 (Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeıtge-schichte, Reihe Quellen 20)7 Maınz 19776, Nr. 191 /2-83, jer 78—82

140



auch für künftige Priester Geltung haben müsse.  101 Am September jeß Buch-
berger Engert durch den stellvertretenden Generalvikar Johann Baptıst Wühr! eiınen
Auszug dieses Rundschreibens übermitteln und ıhm bedeuten, dass „seıne Tätıgkeıit
Zur Organısatıon VO  3 Gruppen der den phıl.-theol. Hochschulen
Bayerns”, sOoweıt s$1e sıch auf künftige Priester erstrecke, „1M Wıderspruch mıt dem
RK « Stehe.1°

ach Rücksprache mıiıt Wühr! wandte sıch der Betroftene 21 September briet-
ıch Buchberger und legte auch eın Schreiben Faulhaber be1 mıiıt der Bıtte, „das-
selbe Sr. mınenz unterbreıten, talls Exzellenz dies für gul finden“ In dem
Buchberger adressierten Brief, der mMit der „Versicherung tLreuestier Ergebenheıt“
schloss, erläuterte Engert: „In der Sache selbst scheint Ja eın Mißverständnis insotern
vorzuliıegen, als die kath.-theol. Fachschaften wI1e eın Glied der betrachtet
werden. Das sınd S1e nıcht, sondern der Deutschen Studentenschaft, gefordert 1M
Deutschen Studentenrecht. Die NS-Studentenschaft 1st eın Bund W1eE die anderen
noch bestehenden, ehemals katholischen Bünde, diesen nebengeordnet, und sS1e hat
infolgedessen mıiıt den Fachschaften Sal nıchts IU  =) Im übrigen 1sSt die Ent-
wicklung der Dınge ın ständiıgem Flufß Ich verkenne die große Schwierigkeıit nıcht,
die iın der Forderung die Fachschaften lıegt, nationalsozialistisch schulen. Es
wırd aber die Aufgabe gerade der Fachschaften se1ın K innerhalb der Studen-
tenschaft für die Rechte der Kırche SOTSCIL Ich kann Eurer Exzellenz die Ver-
sıcherung geben, da{fß ich ın diesem Punkte nıcht nachgeben werde, soweıt die
Aufgabe MIır obliegt. Es MU: der nationalsozialistische Staat lernen, die Rechte der
Kırche verstehen und achten.“ 103

In dem Kardınal Faulhaber gerichteten Schreiben gab Engert zudem tolgender-
ma{fßen Auskunft über se1ın bisheriges ngagement: „Meıne eıgene Mitwirkung be1
der Gründung kath.-theol Fachschaften beschränkt sıch darauf, dafß iıch ohne meın
utun VO dem Führer des Reichsverbandes der Deutschen Hochschulen, Magnlıfı-
zenz| Prof. Fischer-Würzburg, den Besprechungen ZuUuUr Gründung VO: solchen
herangezogen wurde. Ich habe zunächst ausdrücklich betont, da{fß ich dabe1 Sal nıcht
miıitwirken könne, da ıch 1Ur Mitglied eiıner phıl. Fakultät sel. Ich habe 1Ur mıtge-
wirkt be] den Besprechungen ın der Absıicht, das Beste für dıe Kırche wiıirken.
Insbesondere habe iıch mıiıt den noch mitwirkenden Herren (Geheimrat Merkle,
Geheimrat Bıgelmair, Priv.-Doz. Stelzenberger) keinen 7 weıtel arüber gelassen und
habe dem noch ın eiınem Jüngsten Schreiben Ausdruck gegeben, dafß dıe Erziehung
und Bıldung der Theologen nach dem kirchlichen Führerprinzıp und dem
Sache des zuständıgen Diözesanbischots sel. Wır tanden dabei auch verständnis-
volles Entgegenkommen Seiner Magn des Führers 1mM RD  T [Reichsverband der
Deutschen Hochschulen], Proft. Fischer. Ich weilß allerdings auch 1Ur ZuL, da{fß® dıe
Sache och weıterer Klärung und Arbeıt bedarf, bıs der kiırchliche Standpunkt
seınem vollen Rechte kommt.“ 104

101 Faulhaber Bischoft Clemens August rat VO Galen in Müuünster (abschriftlich den
bayerischen Bıschöten mitgeteılt), München, September 1934 BZAR, 2572

102 Buchberger Wühr!l,; Regensburg, September 1934, und Wührl Engert, Regens-
burg, September 1934 Ebd

103 Engert Buchberger, Regensburg-Stadtamhot, z September 1934 Ebd Mıt der C1 -

wähnten „NS-Studentenschaft“ 1st der „Nationalsozialistische Deutsche Studentenbund“
t. gemeınt.

104 Engert Faulhaber, Regensburg-Stadtamhof, 21 September 1934 Ebd
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Allem Anschein nach hat sıch Engert die Faulhaber gegebene Versicherung,dass dem „Gebot“ des Ortsbischotfs bezüglich der Organısatıon VO  - Fachschaften
„Jederzeıt nachkommen“ werde, nolens volens gehalten. Seiner Sympathıie für das
S5S-Regime Lat dies treilich keinen Abbruch. uch in der Folgezeit ITAr be1 aka-
emischen Feiern häufig als Festredner auf und wählte Themen, die alles andere
denn ıne kritische Auseinandersetzung mıt der braunen Ideologie lassen.
So beispielsweise sprach Januar 1936 anlässlich der Wiederkehr des Jahr-
Lags der Machtergreitung „über die staatspolıtıschen Grundgedanken des i und

Reiches der Deutschen und betonte dabe; besonders, da{fß® erst 1m Reich wieder
altgermanische Gedanken ZUr Geltung kommen“.1°> Für das folgende Sommer-

hat Seminarübungen über „staatsphilosophische Grundfragen“ Ankündigt,!° die jedoch krankheitshalber nıcht stattfinden konnten.!°7 Beı der akade-
mischen Feıier 30. Januar 1937 reterierte uThema „Die Grundgedanken des

Staates in ıhrer historischen Entwicklung“.!°
Schon anderthalb Jahre UVOT, ın den Sommerterien 1935, hatte Engert ıne Reıise

ın die USA unternommen, vermutlich auf Eınladung VO  e} Dr. Centner, Pro-
tessor Collegium Josephinum Worthington (Ohi0), mıiıt dem seılıt dem
gemeınsamen Studienaufenthalt ın Löwen 909 befreundet W al. Dıie dabei IN -melten Eindrücke veröffentlichte 1936 zunächst als Auftfsatz der Überschrift
„Die Wiıedergeburt der dee 1mM Denken Amerıkas“ ın der Zeıtschrift „Das Wort ın
der Zeıt“, dann 1mM Jahr darauf ın erweıterter Fassung als Buch miıt dem Tiıtel „Wohıiın
geht Amerika? Kulturphilosophische Reıisenotizen“. Insgesamt schätzte darın das
Entwicklungspotenzial der gesellschaftlichen Gegebenheiten ın den VereinigtenStaaten pOSIt1IV e1ın, WI1e schon der Autsatztitel andeutet. Mıt orge ertüllte den selbst-
ITnannten Kulturphilosophen aus Untertranken 1im ternen Amerika jedoch die
Eınwanderungsquote AUS „dem slawıischen Osten einschließlich der Ostjuden“,denn, räsonılerte ın rassenıdeologischer Verblendung: Dıie Slawen und Ostjudenstellen ıne nıcht unterschätzende „Gefahr tür die nordische Rasse“ dar, da S1Ce
„siıch dem Einschmelzungsprozeß naturhaft wıdersetzen und ıhre Geburtenzahl
weıt über dem angelsächsischen Durchschnitt“ liegt.!®

Seine uneingeschränkte Bejahung und Befürwortung der natıonalsozialistischen
Rassenideologie bekräftigte Engert damals auch 1mM Fragebogen ZuUur Ausstellung des
„Arıernachweises“, dessen für dıie Mitgliedschaft 1n der Reichsschrifttumskammer
bedurfte, mıiıt dem stolzen Vermerk: „Reın arıscher Stammbaum“.119 Der katholische

105 Jahresbericht des Rektors VO Februar 1936 BZAR, 254
106 Vorlesungsverzeichnis tür das Sommerhalbjahr 1936 BZAR, 86
107 „Der ord Proft. der Philosophie Dr. Engert WAar 1mM Sommerhalbjahr 1936 durch Krank-

heıt verhindert, seıne Lehrtätigkeit auszuüben. Mıt der Abhaltung der phiılosophischen Vor-
lesungen wurde VO Bayer. Staatsminıisterium für Unterricht und Kultus auf rund Er-
mächtigung durch den Herrn Reichsminister für Wıssenschaft, Erziehung un! Volksbildungder Dozent der Universıität Würzburg Dr. Pteil beauftragt.“ Jahresbericht des Rektors VO

März 1937 BZAR,
108 Wıe Anm. 107.
109 Joseph ENGERT: Wohin geht Amerika? Kulturphilosophische Reıisenotizen, Paderborn

1937 ; 43
110 Fragebogen VO Maı 1937 UAR, PIH 1 Im Fragebogen VO  — 1940 erläuterte

diesbezüglich: „Im BaANZECN Stammbaum finden sıch w1e isher, uch weıter zurück, 11UT arı-
sche, katholische Glieder.“ ıtıert nach WERNER (wıe Anm
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Priester und Theologe S1119 selbst dann nıcht auftf Dıstanz ZUu NS Staat als dieser
die Bestiımmungen des Reichskonkordats ab 1937 permanent verletzte. Vielmehr
p dessen völkisch-rassıstische Ideologie weıterhin „ohne Abzug“, WIC

einschlägigen lıterarıschen Erguüsse der Jahre 938/39 ausdrucksstark und be-
schimend zugleich belegen. Eınen ersten rguss dieser Art stellt Sympathie-
bekundung nach Hıtlers FEiınmarsch ı Österreich i März 1938 dar.

Unter der Überschrift A Zum Aprıl 1938“ kommentierte und sekundierte En-
gert den ML Volksabstimmung besiegelnden „Anschluss“ auf der Tıtelseıite
der Aprıl Nummer des VO  - ıhm redigierten Blatts pseudotheologischer Ver-
brämung SC1IHNCT völkischen Ideologie WIC folgt „Was jeder wahre Deutsche ersehnt
W as das heiße Streben aller Jahrhunderte SEIT dem Verlust der kaiserlichen Hoheıt

den etzten Stautern VOT 700 Jahren SCWESCH WAar die Verwirklichung des
uralten Reichsgedankens, der FEinheit aller deutschen Stamme einheitlicher und
kraftvoller Führung: WDas 1ST wiıieder Wirklichkeit geworden durch die befreiende lat
des Führers. Und MI1 ıhm ı1ST dem deutschen Volke Ehre wıedergegeben,
Freiheıit wıeder geworden, die C1in schändliches Dıktat Wır PICISCH dies als
wahrhaft göttlıche ugung und Führung, weıl WITr W155CI]: Gott hat jedem Volke, und
dem deutschen Volke besonderen, geschichtliche Sendung gegeben der WITLE
MIi1tL brennendem Herzen dienen haben Das 1ST christlicher Glaube, der die ur-

gegebene Grundlage des Völkischen bejaht weıl 1Ur auf diesem rund auch
übernatürliche Bestimmung verwirklichen kann Wır bejahen die Forderung, das
Völkische ohne Abzug SC1HNET Eıgenwertigkeıit und Selbständigkeıt verwirk-
lıchen, HIS höchste iırdısche Aufgabe erfüllen, AUS Gründen des christ-
liıchen (Gewiıssens heraus Wır ertüllen diese Forderung durch Mitarbeit indem
WITLE Aprıil 1Nsere Stimme dem Eınıiger des deutschen Volkes geben uUuNserTeMM
Führer Adolt Hıtler!“ 111

Aus Schreiben Engerts das Kultusministerium VO Mıtte Junı 1948 geht
hervor, dass dem Mınısteriıum Vorjahr ANONYVINC Hınweise auf sC1INECN tflammen-
den Appell VO Aprıl 1938 ZUSCHANSCH 112 Deren Belastungsabsicht versuch-

daraufhin MIitL dem Argument entkräften, SC1 durch 111Cc Verfügung des
Propagandaminıisteriums verpflichtet BCWESCH, »”  I1  I1 Aufrut für die Einverleibung

111 Joseph ENGERT Zum 10 Aprıil 1938 KorOtbl 48 (1938), / Die Titelseite der
Aprıl Nummer des Blatts, dessen Empfängerkreıis mittlerweile neben allen katholischen
Geıistlichen auch Anstalten, Sanatorıen und Klöster gehörten, 1ST optisch längs- und quCr-
gehälftet Auf den beiden linken Hältten autf der rechten untferen Hältte sınd rel Fak-
sımıle Texte abgedruckt nämlıch C111 kurzer Brieft des Wıener Erzbischots und Kardınals
Theodor Innıtzer Gauleiter Josef Bürckel VO' 18 Maäarz, dem Innıtzer der maschinenge-
schriebenen Grufßtormel Mıt dem Ausdruck ausgezeichneter Hochachtung handschrittlich
„und Heıl Hıtler anfügte, annn das VO Innıtzer und dem Salzburger Erzbischof Sigismund
Waıtz unterzeichnete Vorwort ZU!r teierlichen Erklärung der Öösterreichischen Bischöte
Sachen der Volksabstimmung VO 71 März und schließlich die VO  - allen sechs Öösterreichit-
schen Bischöten unterzeichnete , Feierliche Erklärung!“ VO 15 März, die der nationalsozı1a-
lıstiıschen Bewegung uneingeschränktes Lob zollte und ı Schlusssatz C111 klares Votum für
den „Anschluss“ Österreichs be1 der bald stattfindenden Abstimmung abgab: „Am Tag der
Volksabstimmung ı1ST für u1ls Bischöte selbstverständliche natiıonale Pflicht, u15 als Deutsche
Zzu Deutschen Reich bekennen, und WITLr erwarten auch VO' allen gläubigen Chrıisten, da{fß
S1C WI1ISSCH W as S1C ıhrem Volke schuldig sınd Die rechte obere Hältte der Tıtelseıite
Engerts Hymnus auf den Eınıiıger des deutschen Volkes

112 Engert Kultusministerium, Regensburg, Junı 1948% BayHStA
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Oesterreichs ın das Reich schreiben“ .11 ber selbst WE ıne solche Ver-
pflichtung tatsächlich bestand, W ds angesichts der massıven Gängelung der Presse
durch den Propagandachef Joseph Goebbels durchaus 1mM Bereich des Möglıchen
lıegt, hätte INan iıhr mıiıt weıt mehr Zurückhaltung Genüge eisten und auf iıne theo-
logische Deutung des Geschehens wahrlich verzichten können, ware da nıcht „durch
die befreiende Tat des Führers“ tür Engert eın lange gehegter natiıonalıstischer
Wunschtraum ın Erfüllung Jedenfalls 1st die hymnische Diktion seınes
Aufrufs meılenweıt entternt VO  - 1Ur taktıschem Verhalten oder der blofßen Er-
füllung einer „Pflichtauflage“. Andererseits konnte sıch Engert in seıiner überschäu-
menden Euphorie auch durch das „Regensburger Bistumsblatt“ bestätigt und be-
stärkt fühlen, das Aprıl die vollständige Erklärung der Öösterreichischen
Bischöfte abdruckte SAamıt einem Kommentar, der die großdeutsche Geschichtsauf-
fassung den „besten katholischen Traditionen“ zaählte.11* „Höhere Weihen“ hatte
se1ın „mit brennendem Herzen“ geschriebener Aufruft ohnehin durch die Oster-
reichiıschen Bischöfe, wennschon deren „teierliche Erklärung“ ın Rom heftigsten
1ssmut erregte und durch ıne VO Kardinalstaatssekretär Eugen10 Pacell: tormu-
lıerte Deklaration Aprıl restringlert werden MUSSTEe, W as freilich nıcht verhin-
derte, dass dem angeblich konkordatsfreien österreichischen Raum 1U  - binnen tfünf
Oonaten alle Jjene Schıkanen wıderfuhren, die sıch 1mM deutschen Kırchenkampf auf
tünf Jahre verteılt hatten, ehe dann anfangs Oktober die Verwüstung VO Innıtzers
Bıschofspalais den vermeıntlichen Friedensschluss MIt einem schrillen 1sston
beendete.

1939 publizierte Engert einen mıt „Religion und Volkstum“ betitelten Autsatz
gleich zweımal, nämlıch 1mM „Kleruskalender“,!!5 für dessen redaktionellen Teıl
VO  - 1938 bıs 1941 ebentalls verantwortlich zeichnete, und mıiıt etlichen Zusätzen 1mM
„Korrespondenz- und Offtertenblatt“.116 Beı1 diesem Autsatz handelt sıch die
populärwissenschaftliche Darstellung eıner Thematık, mıt der sıch bereits 1938 ın
we1l Folgen 1in der VO der Paderborner Theologischen Fakultät herausgegebenen
Zeitschrift „Theologie und Glaube“ Wort gemeldet hatte, und ‚War der
Überschrift „Theologie und erbpsychologische Forschung“. Breıiten Raum 1n der
wıissenschafrtlich stilisıerten Publikation nehmen zunächst die Methoden und Er-
gebnisse der erbpsychologischen Forschung eın, ehe sıch der Vertasser 1ın Teıl {I11 den
„wissenschaftliıchen Grundlagen der Rassenlehre“ zuwendet un:! der rage nach-
geht: „Gıbt seelısche Strukturen, welche ıne N Rasse kennzeıichnen, und
inwıeweılt kann I1a VO: einer Erblichkeit derselben sprechen Fa In solchem

113 „Der Autftruft WTr ıne 5SO$. ‚Pflichtauflage‘, d.h. ich WTr amtlıch durch das Propaganda-
Mınısteriıum verpflichtet, einen Aufruf für die Einverleibung Oesterreichs ın das Reich autzu-
nehmen. Ich habe, w1ıe der Text auswelst, absıichtlich un! EWU jede Empfehlung Hıtlers
und der Parteı ausgeschieden, sondern den Autfruf 11UT begründet mıiıt dem Recht der deutschen
Stimme auft Eınıgung. Ich habe mich bewußt das Vorgehen des Herrn Kardıinals Schulte-
öln un: der rheiniıschen Biıschöte gehalten, als Ss1e 1935 für die Rückgliederung des Saarlandes

das Reich in Hırtenbrieten eingetreten sınd. Das hat noch 1946 oder der Herr Erzbischot
Dr. Bornewasser VO  - Irıer iın eiınem Hırtenwort die Saarländischen Katholiken auUseIN-
andergesetzt.“ Engert Kultusministerium, Regensburg, 25 Julı 1948% Ebd

114 Vgl Werner HROBAK: Dıie Regensburger Kırchenzeitung 1mM rıtten Reıich, 1N GBR
15 (1981), 389—430, hier 477

115 Joseph ENGERT: Religion und Volkstum, 1n: Taschenkalender und Kırchlich-Statistisches
ahrbuc. für den Katholischen Klerus Deutschlands 61 (1939), 1181722

116 Joseph ENGERT: Religion und Volkstum, 1N: KorOftbl 49 (1939),
144



Kontext konstatiert unumwunden, die Rassenidee se1l „namentlıch durch Rosen-
berg einem Geschichtsbild VO  - eindringlıchster Geschlossenheit und innerer
Bündıgkeıit gestaltet“ worden. Wwar betont dann FEnde seıner Ausfüh-
I:  I Beschäftigung mi1t der Frage; inwıewelılt der Rassebegriff für dıe christliche
Offenbarungsreligion relevant sel, nachdrücklich, „dıe Kırche Christı“ lıege „auf
einer durchaus anderen Seinsebene als alles Rassısche un:! Völkische“, wendet sıch
aber gleichzeıltig entschieden dagegen, beım Vererbungsprozess die Rolle der Eltern
„auf die Erzeugung des Somatischen einzuschränken“. Vielmehr stelle namentlıch
die thomistische Doktrin deren „Mitwirkung auch iın der Vererbung der seel1-
schen Strukturen sıcher“, W OTaus folgern 1st. „Dıie Verantwortung der Eltern und
die Pflicht derselben, die Erbgesundheıit iıhrer Nachkommen sıchern, wächst
damıt 1Ns Unermeßliche.“ Diese Folgerung verdichtet sıch ZuUur Legıtimierung der
natiıonalsozıalıstıschen Erbhygiene, WE INall S1e MIt eiıner rüheren
Passage der Abhandlung lıest, iın der ach eıner Autfzählung erblich bedingter
Geisteskrankheiten (Schizophrenie, manısches Irreseın, Zyklophrenie, Schwachsıinn
und „eıne Reihe VO: Verbrechertypen“) apodıktisch die Ansıcht verireten wird:
„Das Recht des Staates, Hemmungen tür erbkranke Partner einzulegen, 1St unbe-
strıtten; ebenso die Pflicht des Seelsorgers, ın seınem Bereich die Verpflichtung und
Verantwortung ZUTr Unterlassung solcher Verbindungen wecken und nachdrück-
lıchst betonen.“ 117

In den beiden populärwissenschaftlichen Fassungen seiıner erbpsychologischen
„Erkenntnisse“ verdeutlichte Engert seıne These, dass die Erscheinungstormen der
Religion völkısch bedingt sınd, we1l historischen Beispielen und wählte dafür
nıcht VO:  — ungefähr das Judentum und das Germanentum. Das Volk Israel, nach dem
Zeugnis der Bibel VO  ; Gott begabt mi1t dem Grundbegriff des sıttliıchen Mono-
theismus, habe diesen Begriff „rassısch eingeschmolzen“ und „dıe Lebenstülle
(sottes ZUF starren Einheit ın beziehungsloser Welterhabenheit uniıfiziert“, WOSCHCH
alle Propheten un: Christus vergeblich angekämpft hätten: „S1e wurden VO den
Juden getötet‘. eım Banz anders gearteten Germanentum hingegen se1 die Be-
SCHNUNS mıiıt der Kreuzesbotschaft „nıcht eın Stoft, auch nıcht ıne bloße Idee“
geblieben, „sondern hıistorische Wıirklichkeit ın Christus“ geworden. Und „1N der
pannung der völkischen Erbanlage mıiıt dieser Botschaft“ habe „der germanische
Geilst unvergleichliche oöhe CITUNSCH und immer wiıieder seinen del erprobt“,
OVON das künstlerische Schaften ebenso Zeugnıis ablege Ww1e€e das lıterarısche und
musıikalısche, angefangen VO  - der Romanık und Gotik oder beim Dıichter des
Helijand bıs herauf Grünewald, Dürer, Bach un! Bruckner.!!®

In beiden Fassungen kommt Engert zuletzt ganz unvermuttelt auf den vormalıgen
Benediktinerabt Alban Schachleiter 119  sprechen, „der die TIreue seıiıner Kırche
mıt ungeschmälerter Liebe seiınem Führer vereinen wufßte“.120 Dabe! bleıibt
unklar, worın denn der belobigte „Lebensgedanke des edlen Abtes Schachleiter“
eigentlich bestand, den 1861 schon gnaz VO Döllinger ausgesprochen haben soll

117 Joseph ENGERT: Theologie und erbpsychologische Forschung, 1n Theologie un! Glaube
3() (1938), 485—505, 616—628, hier 616, 618, 626 f’ 504

1138 ENGERT Religion un! Volkstum, (wıe Anm. 116)
119 Sıehe ıhm (1861—-1937) Roman BLEISTEIN: Abt Alban Schachleiter OSB 7Zwischen

1701
Kirchentreue und Hiıtlerkult, In: Hiıstorisches Jahrbuch der Görresgesellschaft 115 ),

120 ENGERT Religion und Volkstum (wıe Anm. 116)
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und Sspater auch Herman Schell. Sollte der Leser darunter die „Volkwerdung des
Christentums“ verstehen? ber ımmerhın WAar MIit Schachleiter, dessen Beisetzung
auf dem Münchener Waldftfriedhof die NSDAP?ı Junı 937 als Staatsbegräbnis voll-
O  n hatte, C1M glühender Verehrer Hıtlers und offenbar C1MN Seelenverwandter des
Autors) nochmals beım Namen ZCNANNL und Ehren gebracht W as INall der
Reichsschrifttumskammer siıcherlich wohlgefällig regıstrıiert hat

Die Fassung des Beıtrags für das „Korrespondenz- und Ofttertenblatt“ beschloss
Engert wıederum ohne überzeugende Anbindung die vorausgehenden Dar-
legungen MIiItL dem Hınwelıls darauf dass apst 1US M} den Missionsländern die
Heranbildung einheimischen Klerus Herzen hege, da L11UT C1in solcher
stande SCI, „das sıch gleichbleibende Wesen des Christentums volkmäßige
Charakterzüge übersetzen Außerdem habe der apst den alten Streıit die
Anerkennung der ostasıatıschen Rıten POSIULV entschieden 121 Allem Anschein nach
wollte MIitL diesen Hınweıisen den durch die Lektüre des Artikels ı oder
AI schockierten Lesern ungebrochene Kırchentreue bekunden.

ach Hıtlers Überfall auf Polen ı September 1939 fühlte sıch Engert WIC schon
915/16 Zu Kriegsdienst MIit der Feder aufgerufen und publızıerte ı Paderborner
Periodikum fünfseitigen Artikel mMIitL dem Titel ”  rıeg und Gottesglaube“ 122

Darın verstand den Frieden Anlehnung die augustinısche Detinition „Pax est

tranquıllıtas ordınıs als rechte Zusammenstimmung der Lebensnotwendigkeiten
und geschichtlichen Mıssıonen der einzelnen Völker und erachtete den rıeg

dann als ‚schicksalhafte Notwendigkeit WE der Volk zugedachte
Lebensraum auf dem Spiel steht Aufgrund SCILICT geographischen Lage der
Herzmuıtte Europas Deutschland, WIC schon Johann Gottlieb Fichte richtig
gewähnt habe, Zzur „Aufrechterhaltung SC111C5 Volkstums und SC1IHNCT geschichtlichen
Mıssıon“ beständig SC11M1 Lebensrecht kämpfen. Im Übrigen lıege nach diver-
SC  - Zeugnissen der Heılıgen Schrift auch nıcht ı der Absıcht des Gebots der Nächs-
tenliebe, 99  I  äl faulen Frieden ohne Kampf sıchern / war habe 111C verantwor-

tungsbewusste Staatsführung den rıeg nach Möglichkeit verhindern doch SC1
der dıiesbezüglıch VO Deutschland MI1 allen Miıtteln NternomMmMmMeENeE Versuch ”
dem Wahnwitz der polnıschen egıerung und der Einkreisungspolitik des perfi-
den England gescheıitert Daher die MIiIt der NS Propaganda sıch deckende Schluss-
folgerung des Regensburger Phiılosophen und Theologen uch der NCUC Krıeg,
WIC der grofße 11914-1918], 1ST uUu1l5 aufgezwungen; denn geht dıe Rettung des
deutschen Volkstums se1iner Freiheit und sC1INer Kultur 123

Eın Spätjahr 1939 verftasster Beıtrag Engerts 1ST uUuls$s L1UT SC1INECIN VO
der Universitätsbibliothek verwahrten Nachlass auf pagınıerten Druckfahne
(S 118 123) erhalten gebliıeben, da die geplante Publikation Kleruskalender“ für
1940 VO  - der Prüfungskommissıion ZU Schutze des natıonalsozıialıistischen Schritft-
tums A4aUusSs nıcht eindeutig erkennbaren Gründen unterbunden wurde Dieser sıch als
‚zeıtpolıtischer Autsatz vorstellende Beıtrag den Titel „Staat und Rasse und
hebt MItL dem programmatischen Sat7z „Es gehört den wichtigsten Erkennt-
155cemMn und Aufgaben des Staates da{fß der Rasse un Rassenpflege esonde-

Autftmerksamkeit schenkt Anschliefßend referiert der Autor Fortsetzung und

121 Wıe Anm 120
122 Joseph ENGERT Krıeg und Gottesglaube Theologie un! Glaube 31 (1939) 593

597
123 Ebd
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Ergaänzung SC1IHNECT Erörterungen VO 938/39 die Entwicklung und den aktuellen
Stand der Rassenkunde, dann auf SC11H zentrales Anlıegen sprechen kom-
INenNn nämlıch auf die Rassenhygiene des uecmn Staates Der zwischenzeitlich über-
wundene ıberale Staat habe, weıl talschen Humanıtäts und Indiıvyidua-
lıtätsıdeal‘ verpflichtet, „die Fragen der Eugenik panz Aaus dem Auge verloren MI1
der Konsequenz des „Schwinden([s] der Führerauslese und des „unerhörte[n]
Wuchern[(s] un Sıchvermehren([s] der Minderwertigen Der NEUEC Staat aber habe
schon 1933 C1in „Gesetz ZUT Verhütung des erbkranken Nachwuchses erlassen und
damıt die Reinerhaltung des Erbguts als vOrrangıge staatlıche Aufgabe erkannt
uch diıe „Nürnberger (Jesetze VO 15 September 1935 erachtete Engert als Kon-
SCQUCHZ dieser Staatsaufgabe, „das eıiıtere Einsickern jüdiıschen Blutes V1 -

hındern, ebenso das VO Negern Zigeunern und Bastarden esondere Bedeutung
ma{ß dabe1 dem „Gesetz rAr Schutze des [deutschen] Blutes und der deutschen
Ehre“ beı; da sıch „dıe Juden“ SEITL ıhrer Emanzıpatıon „als Zersetzungserscheinung

der deutschen Kultur erwıesen‘‘ hätten.
ach solch dezıidierter Bejahung der rassıstischen Gesetzgebung des NS--Regimes

MUSSiIE der Verftasser sCc1iNeTr geistliıchen Leserschaft noch TIrıbut zollen. Wıe
schon ı trüheren Beıträgen CI WICS5 wıeder auf den gegenwartıgen Papst, der ı
SC1NECNMN Maßgaben tür die Missionsländer die Anerkennung der völkıischen Eıgen-

wünsche Die Seelsorger aber rief dazu auf, „MIt der Stärkung durch sıttlich-
relıg1öse Beweggründe sınngemäfß der Rassenpflege des Staates mitzuwirken“ 124

Erster Nachkriegsrektor (1945—1947)
Obwohl Engert Begeıisterung tür den NS Staat biıs den rıeg hıneıin -

gebrochen bekundet hatte, sah sıch nach dem Zusammenbruch VO  - Hıtler-
Deutschland den Reihen der nıcht sonderlich Engagıerten wıeder und stilisıerte
sıch gar ZUuU Gegner des totalıtären Regımes, dessen Opfern mehrtach Hılte gele1-
STet haben J] Seine Rahmen des Entnazıtizierungsverfahrens Ende September
1945 abgegebene Erklärung, dass lıterarısch „SCHCH die alsche Ideologie des
Nationalsozialismus gekämpft habe, wurde bereits erwähnt und als unzutreftend
CI WIESCI1 125 Im gleichen Rahmen beteuerte dass CI, „der christlichen un C-
terlichen Liebe verpflichtet die AÄAusreıse Halbjuden Jüdin miıt
iıhrer Tochter ach Innsbruck tfinanzıell den kriegsgefangenen französı-
schen Priester Ren  e Celle VOT dem Konzentrationslager bewahrt und kurz VOT dem
Einmarsch der Amerikaner heltende Schritte für the Kzler the Colosseum Aat

Regensburg Stadtamhoftf E aa by Dr [ Pıus] Scharff“ nNie  men habe.126 Der
Wahrheıitsgehalt dieser Beteuerungen SC1 dahıngestellt och bei SC1MNCNMN Angaben Zur
Publikations un Vortragstätigkeıit der Rubrik „ Wrıtings an speeches stell-

sıch hierfür gewıssermalßen selbst „Persilschein AUS, ındem dıe ıgen-
VerantW0rtung unvertroren kaschierte MI1tL dem Verwelıls auf dıe kırchliche Obrigkeıt
„Da ich katholischer Priester bın untersteht gEesaAMTLE wiıissenschafttliche Arbeıt
und Vortragstätigkeit der Aufsicht INC111C6Ss Bischofs Dr Buchberger Regensburg

124 Joseph ENGERT Staat un! Kasse FKın zeıtpolıtischer Autsatz (unveröftfentlicht gebliebe-
Druckfahne) UBR 228/A M n /

125 Sıehe ben 135
126 Stellungnahme Rahmen des Entnazifizierungsverfahrens, Anlage UAR PIH 178
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Deswegen habe ich ımmer relıg1öse, philosophische und kulturelle Themata behan-
delt.“ 127

In der Abschlusserklärung seıiıner Haltung gegenüber dem NS-Regime erläu-
Engert Berufung auf die staatsbürgerliche Gehorsamspflıcht: 99-  Is treuer

Mann und Priester habe ich meın Land geliebt. ach 1933 mMUSsie iıch das IICUC

Regime aus Gewissenspflicht akzeptieren (Röm 131 W 4S auch der apst und die
1U allııerten egıerungen ach dem Bruch des Konkordats durch die Nazıs
se1lit 193 / und nach dem Begınn des Krıieges sah ich mich VOT ıne II Alter-
natıve gestellt: Ich konnte den Zusammenbruch me1lnes Landes nıcht wünschen
SChH der desaströsen Folgen für meın Land und iıch mMUSSTIE den Fall VO Hıtler-
Deutschland wünschen, wünschen das Kommen der Amerıkaner als Betreier VO:
harten relıg1ösen und polıtischen ruck Jetzt ersehne iıch nıchts anderes als Freiheit
VO Wort und Tat, meın Land als gleichberechtigt und gleichwertig mıt anderen
iın der Völkertamilie wıederauftzubauen. CC 128

Für seinen sehnlichen Wunsch bot sıch ıhm alsbald reichlich Gelegenheıt, nach-
dem Oktober 1945 VO zuständigen Offizier der amerıkanıschen Miılıtär-
regıerung als Hochschullehrer weiıterhin für tauglıch befunden worden war.  129 Denn
bereıts Mıtte November nahm die Regensburger Hochschule seiıner Leıtung
mıiıt z 440 Studenten, zehn Dozenten und sechs ordentlichen Professoren den
Lehrbetrieb wieder auf. In seinem Rückblick auf die Wiıedereröffnung 1mM Wınter-

945/46 „belog Engert nıcht 1Ur sıch, sondern auch den Vertreter der
Milıtärregierung (School of Education, Cl[a]ptlaın Hamıilton) und die gesamte FA
hörerschaft: ‚.Nachdem I1SCIC Jugend durch Jahre mıiıt engstirnıgen und verderb-
lıchen Ideen ertüllt worden‘ sel, gelte 1U  - ‚diese umzuschulen auf oroße, gerech-

und glühende Ideen wahrhaft christlichen Geinstes‘. Dıie PTIH [Philosophisch-
Theologische Hochschule] erscheine hierfür besonders gee1gnet, ‚weıl doch ıhre
Lehrer und Horer diesem Geılst Ltreu geblieben T, unberührt 919} national-
sozıalıstischen Gft‘“ 130

Dıie misslıchen Verhältnisse der Nachkriegszeıit gereichten der Regensburger
Hochschule AUS zweiıerle1 Gründen ZU Vorteil. Zum eiınen fanden ın der V1 -

127 Stellungnahme 1mM Rahmen des Entnazifizıierungsverfahrens, Anlage Nr. 118 des
Fragebogens. Ebd

128 R always loved aithful INnan and Priest COUNTLTY. had admıt the IIC regıme
after 1933 by obligatıon of conscıence (Rom. I: the Pope and the 10 allied Govern-

did the SaIn®e. Atter the breakıng oft the Konkordat by the Nazıs Since 1937, and after
the beginning of the wWwWar Camne ın ceruel] Alternative: could NOL wiısh the fall of COUNLIFY
because of the disastrous tollowings tor COUNLFY and MUST wiısh the tall ot Hıtler-
Deutschland, wısh the comıng of the Amerıicans deliverers trom hard relig10us and polıtical

Now longıng tor nothıng else than tor reedom of speech and deed ebuild
COUNLErY equally entitled and valuable wıth the others 1n the Famıily of atı1ons. Wıtness

Prälat Stukel, ettish Priest trom Rıga, 10 refugee Regensburg Gesandtenstraße
Stellungnahme 1mM Rahmen des Entnazıfizıierungsverfahrens, Anlage Nr. 15 des Fragen-
bogens. Ebd

129 Vgl WERNER (wıe Anm.
130 SO WERNER (wıe Anm. 45 Berufung auf die Mittelbayerische Zeıtung VO

7. Februar 1947 und mıiıt der 1n allweg überzeugenden Kommentierung: „Dass gerade Engert
das völkische 1ıtt aktıv und, breıit konnte, iın seiınem Umteld versireut hatte, thematisıerte

freilich nıcht. FEıne redliche Selbstreflexion blieb otfenbar gänzlıch aus, der vermeıntliche
Neubegınn ‚wahrhaft christlichen eıstes‘ baute autf Lügen und Verdrängung.“
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gleichsweise glımpflıch davongekommenen Stadt nıcht WEN1LSC Wıssenschafttler als
Flüchtlinge Aufnahme, dass die Wiederbesetzung vakanter Protessuren und die
Vergabe VO Lehraufträgen nıcht schwertiel Zum anderen vermochten die bayerı1-
schen Unihversıitiäten München, Würzburg und Erlangen SCH der CIHOTINCIL

Kriegsschäden und der stark vermiıinderten Zahl Miıtarbeitern ordnungs-
gemäfßsen Lehrbetrieb vorläufig nıcht garantıeren Daher erhielten die staatlıchen
Philosophisch Theologischen Hochschulen, allen JENC Bamberg und Re-
gensburg, Frühjahr 1946 den kultusministeriellen Auftrag, Zur Entlastung der
überfüllten Landesuniversıtäten Studierende der Anfangssemester aller Fachrich-

aufzunehmen und das Lehrangebot entsprechend Aus diesem
Nachkriegsprovisorium erwuchs ı beiden Städten der Wunsch nach Gründung

Universıität. Fur Regensburg unterbreitete Rektor ngert dem Kultusministe-
L1UMM Junı 194 / erstmals den Plan „Hochschule für Geisteswissenschaftten“ )

die großenteils A4US AUS Miıtteln des Bezirks finanziert werden sollte 131

Dieses Projekt wurde War abgelehnt, doch sSeiIzte sıch ngert auch der Folgezeıt
durch den Januar 1948% gegründeten „Vereın der Freunde der

Universıität Regensburg Mi1t bemerkenswertem ngagement tür die kulturelle Autft-
wertung Ostbayerns durch NC „Heımatuniversıtät C1M 132 Allerdings WAar och 1Ne

beschwerliche, MIit Hındernissen un:! Widerständen unterschiedlichster Art und
ProvenıJj1rnz gepflasterte Wegstrecke zurückzulegen ehe der Bayerische Landtag
18 Julı 1962 das „Gesetz über die Errichtung vierten Landesuniversität
Regensburg verabschiedete 133

Aufgrund der skiızz1erten Ausgangslage estand die Aufgabe des ersten ach-
kriegsrektors zuvorderst darın, die Funktion der Regensburger Hochschule als
„Ersatzuniversıtät“ Zur Überwindung des landesweiten akademischen Notstands

gewährleisten und möglıchst OoOptımıeren. Dafür zollte ıhm Kultusminister
Dr Aloıis Hundhammer anlässlich des Geburtstags 25 Januar 1947
durch den Ministerialdirigenten Dr Josef Mayer übermuittelten Handschreıiben .
den ehrendsten Ausdrücken Anerkennung In SINr Dankadresse VO Februar
versicherte ngert dass auch Zukunft I Kraft für die Aufgaben C111-

seizen werde, die ıhm das Mınısteriıum übertrage und bekundete bezüglıch SC111C5

derzeıtigen ngagements „Meın Streben geht dahın, ausreichende Studiermöglich-
keiten schaften die JUNSCH Leute MI1t (Je1list erfüllen, der S1IC

befähigt sıch für das Wohl des Volkes el  en S1ie sollen AaUus den Gefahren der
Straße, des Schwarzhandels, der Untergrundbewegung, damıt AUS der Geftahr der
Kriminalıtät befreıt werden S1e sollen iıhre BaNZCH Krätte gedeihlichen Stu-
dium wıdmen können 134

131 Vgl August LAUMER Heınz Fleckenstein (1907-1995) Pastoral- und Moraltheologe
Regensburg un Würzburg Leben und Werk (Studıen ZUr Theologie un! Praxıs der Seelsorge
59) Würzburg 2005 117-119

152 Josef ENGERT Uniuversıität Regensburg Denkschriuftft Zur Errichtung Uniıiver-
Bayern, vorgelegt VO Freunden Universıiutät Regensburg, Regensburg [ Januar|

1948®%
133 Eınen komprimıierten Abriıss der Gründungsgeschichte bıeten FElisabeth und Hans Jur-

CIl HÖLLER Vom langgehegten Wunsch zu Ziel Gründung, Struktur und Außenwirkung
der Unıiversıität, Peter SCHMID (Hrsg.) Geschichte der Stadt Regensburg, Bde Regens-
burg 2000 533571 hier S 5 5/—540

1 354 Engert Kultusminister Hundhammer, Regensburg, Februar 194 7 BayHStA
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Das Bemühen, „ausreichende Studiermöglichkeiten schaffen“, manıtestierte
sıch dann weniıge Monate spater ın seınem Universıitätsplan, der treilich wen1g
Akzeptanz fand und auch be1 den meılsten seiner Kollegen hauptsächlich eshalb auf
Ablehnung stiefß, weıl Engerts Satzungsentwurtf vorsah, dass mehrere Protessuren
der „Hochschule für Geisteswissenschaften“ VO:  - regıionalen Instıtutionen
finanzıert werden, die dafür eın Miıtspracherecht bei deren Besetzung erhalten soll-
Le  5 Wıe aus einem spateren Briet se1nes Nachfolgers iın der Hochschulleitung her-
vorgeht, bestanden „dıe inneren Wıderstände 1mM Kreıise des hiesigen Kollegiums, die
Ja letztlich auch den Rektoratswechsel beschleunigten“, iın der nıcht unbegründeten
Befürchtung, ” könnte hier w1e ıne bessere Volkshochschule“ entstehen,
„die VO der Gnade VO Stittern abhängig ware, die zudem noch eın Plazet bei den
Berufungen für sıch tordern würden“ 135 Der angesprochene Rektoratswechsel, den
das Unbehagen über Engerts Universıitätsplan beschleunigt hat, ZOS sıch ab Julı 194 /
über Monate hın und machte offenkundig, dass der Nachkriegsrektor durch
se1ın eigenwilliges Schalten und Walten den Rückhalt 1mM Kollegium weıthın einge-
büft hatte.

Da se1lmt Kriegsende mittlerweile allen Philosophisch-Theologischen och-
schulen Bayerns mıt Ausnahme der Regensburger dıe Rektoren nach der W.ahl durch
das Kollegium TNEeEUu ernannt worden 11, torderte das Kultusministeriıum
26. Junı 194 7 das Regensburger Stammkollegium ST Unterbreitung eınes durch
Urnengang ermuittelten Vorschlags auf. Bereıts in der Sıtzung VO Julı wurde

den Wıllen des amtıerenden Rektors der Extraordinarius für Kırchenrecht
Ernst Rösser gewählt. Deswegen höchst aufgebracht, NuLZiIEe Engert Lags darauf se1ın
Grufßfßwort beıiım Studentenball, die Studierenden für sıch einzunehmen, indem
erklärte, se1l VO  - den Kollegen 11UT deshalb nıcht wiedergewählt worden, weıl S1e
seıne Pläne ZUuU Ausbau der Hochschule ablehnten. Hıergegen legten sıeben Pro-
tessoren des Stammkollegiums mıiıt Schreiben VO: 16. Julı beim Kultusministerium
1ın scharter Form Protest eın und baten, baldmöglichst eiınen Rektor bestel-
len, während Engert seinerseıts dıie W.ahl anzutechten versuchte mıiıt dem Argument,
diese se1 erst Begınn des Wıntersemesters vorgesehen SCWESCHL. Tatsächlich wurde

diesem Zeitpunkt eın Wahlgang nöt1g, da Rösser mıittlerweile für ıne
Protfessur der Unihversıität Würzburg vorgesehen WAT. Um Jetzt nıcht erneut ıne
Abwahl hinnehmen mussen, bat Engert 11 Oktober 1947 das Kultusministe-
1um VO  3 sıch A Entpflichtung VO Rektorat, worauf ıhm Mınıster und-
hammer Oktober fur seıne „aufopferungsvolle Amtsführung in schwerer
eıt den ank und dıe Anerkennung des Mınısteriums“ aussprach.‘!® Zwischen-
zeıtlich Wr Oktober der Moraltheologe Heınz Fleckenstein seiınem ach-
tolger gewählt und anschließend VO Kultusminister ernannt worden.!?7

Emerıitierung zuıider Wıllen (1948)
Unmiuttelbar VOT der W.ahl des Rektors hatte Engert, der daran nıcht teil-

nahm, durch den Prorektor Hans Dachs gebeten, diese verschieben, „dıe

135 So Heınz Fleckenstein Hans Rheıinfelder, den Hochschulreterenten 1M Kultusministe-
rium, Julı 1949, zıtilert nach LAUMER (wıe Anm. 131) 117

1 36 Kultusminister Hundhammer Engert, München, Oktober 1947 BayHStA,
137 Vgl allen Angaben LAUMER (wıe Anm. 131) 107-109
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üblen Gerüchte ın der Offentlichkeit vermeıden, als ob se1ın Schritt dem
ruck des Kollegiums erfolgt se1  1358 Daraus 1St unschwer die Anspannung ent-
nehmen, die über dem Wahlgeschehen Oktober 194 / lag, und auch Engerts
Enttäuschung ber dessen Ausgang Letztere erreichte ıhren Tiefpunkt, als 1m da-
rauffolgenden Jahr über dıe Emerıitierung des abgewählten Hochschulrektors ent-
schieden werden IMUSSTiIe und die Kollegen seınen weıteren Verbleib 1mM aktıven
Iienst nıcht befürworteten.

In der Regel wurden Hochschullehrer 1mM Alter VO Jahren emeritiert, sprich
VO  - der Verpflichtung Zur Abhaltung VO Lehrveranstaltungen entbunden. Für
Engert Wr der Zeıtpunkt hıerfür mıt dem Ablauf des Wıntersemesters 94.6/47 BC-
kommen. ach beträchtlicher Überschreitung dieses Termins verlangte das Kultus-
mınısterıum VO Stammkollegium der Regensburger Hochschule eın Votum den
Fragen, ob grundsätzlich bei der Emerıitierung mi1t Jahren leiben soll und ob
INnan für Protessor ngert einen Antrag auf Weıiterbelassung 1M aktıven Iienst stel-
len wolle Als beide Fragen 15. Juni 1948 Zur Beschlussfassung anstanden, bat
Engert die Kollegen, ehe die Sıtzung verliefß, nıcht ın eıgener Sache (Ge-
richt sıtzen“, seıne Emeritierung AaUuUS folgenden Gründen nıcht beschließen:

»1 Dıie neuerliche Belastung der Staatsfinanzen durch die Bestellung eınes ach-
tolgers oder Vertreters, nachdem iıch doch ohl noch voll körperliıch und gelst1g leis-
tungsfähig bın, da{fß eın zwıngender rund für meıne Emerıitierung nıcht gegeben
se1l

die Nachwuchsfrage. Durch die nat[10nal]-soz[ialistische] Hochschulpolitik 1sSt
kaum möglıch, einen unbelasteten Nachfolger tinden:; während ich VOT allem

Wert darauf lege, einen Nachtolger tinden, den ıch auch als Schüler empfehlen
kann. Als solche habe ıch wWwel Jüngere 1m Auge, der ıne 1st Assıstent bei ayer 1ın
Würzburg und steht VOL der Habılitation (ein ganz ungewöhnlıch begabter Junger
ann), der andere 1st Jesuitenschüler VO Innsbruck, Priester, VOT der Promotion be1
Wenz|] ın München. Ich möchte noch eıt finden, S1e habılitieren.

Man moge doch miıch wenıgstens noch die Errichtung oder das Geschick der
Universıität erleben lassen.“ 139

Im weıteren Verlauf der Sıtzung wurde zunächst der Antrag, dass grundsätzlıch
be1 der Emerıtierung mıiıt Jahren leiben soll, einstiımm1g ANSCHOMMEN. Sodann
votlerte INa ın der Frage, ob für Engert Antrag auf Weıiterbelassung 1mM aktıven
Dienst gestellt werden soll, ın „geheimer Zettelwahl“ wıeder einstiımmı1g mıiıt Neın.
Der 1U VO Biologen Karl Andersen gestellte Zusatzantrag, INa  e} solle das Mınıs-
terıum wohlwollende Prüfung der rage bitten, „ob Proft. Engert, zumal se1ın
Eınverständnis dazu erklärt habe, sıch selbst noch bıs Semester vertreten solle“,
blieb bei einem Ergebnıis VO  — Stimmen unentschieden. och sprach INnan sıch
daraufhin SCH der Abwesenheit einıger Herren die TOTIeEesSsoOoren eorg Engl-
hardt und Joseph Reuss hatten sıch entschuldigt einstiımmı1g für die Wiıedervorlage
dieses Zusatzantrags „nach Eıngang des mıiınısterijellen Emeritierungsbescheides für
Proft. Engert” 2Us.140

138 Sıtzungsprotokoll VO 15 Oktober 194/, zıtiert nach LAUMER (wıe Anm. 131) 109
139 Engert Miınıisterialdirigenten Dr. Josef Mayer, Regensburg, Junı 1948 BayHStA,

Besonders bemerkenswert 1mM obigen Zıtat 1st Engerts Ansıcht, Aass c aufgrundder natiıonalsozialistischen Hochschulpolitik kaum möglıch se1ın dürfte, „einen unbelasteten
Nachfolger finden“

140 Auszug aus dem Sıtzungsprotokoll VO 15 Juniı 1948® BayHStA, UAR, PIH
178
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Engert wurde VO Rektor Vorerst ternmündlich über das Resultat der Beratung ı
Kenntnıiıs ZESETZLT, hat aber Fleckensteins Außerungen entweder nıcht richtig aufge-
fasst oder bewusst missverstanden. Denn ‚We1 Tage spater teılte hierzu dem iıhm
befreundeten Ministerialdirigenten Mayer MIi1tL Der Ausgang der Beratung P 1ST
Cein Unentschieden Man wollte aus ein ftormalen Gründen, nıcht Falle Dr
Dachs (30 Jan VOT dieselbe Entscheidung gestellt werden, keine Ent-
scheidung treffen sondern diese dem Mınısteriıum überlassen Eröttnet hat SC1MH

langes maschinenschriftliches Schreiben MIi1t dem Satz Es scheint da{fß ich den
Kelch der Bıtterkeiten bıs ZUr eıge triınken MUu: lıegt ohl Ihnen, ob I1L117

auch noch die ete beschieden SC1I1I1 soll Ausklingen 1e6% den . herzlicher
Ireue und Freundschaft unterzeichneten Brief mMIit der Bıtte Wollen Herr Mınıs-
terlaldırıgent veranlassen, dafß ich och nıcht emeriıtiert werde, bıs iıch nach alter
Gepflogenheit be] den Hochschulprotessoren, das Lebensjahr erreicht oder voll-
endet habe

Dieser Bıtte stellte der zuimnnerst Gekränkte Bezugnahme auftf die Klage
Alleingelassenen Psalter tolgendes Lamento über das SC1HNECMN ugen höchst
schäbige Verhalten der Kollegen Das 1STt für mich tief erschütternd Ich
mufte das Psalmwort denken Quon1uam, S1 maledixisset miıhı, SUSLINU-

utique Tu VCIO, homo UuNamMmımıs, quı sımul dulces capıebas cıbos,
domo Deı1 ambulavımus C (Ps 14) I11Ur dafß iıch keine Ver-

wünschung, WIC der Ps[almıst] aussprechen kann 141 sondern tortfahre InNe1inNer
Arbeit für das allgemeine Wohl Womut habe iıch das verdient da{fß all JENC, die durch

ühe iıhren Lehrstuhl Regensburg haben, MIi1tL zäher Konsequenz INC1-
Ner Vernichtung arbeıiten? Mır tehlt das Verständnis und das Wort nach all den
schmerzlichen Erlebnissen des etzten Sommers, der Denuntıiation be1 der Millıtär-]
Regl[1erung], beim Bischof und dem Mınısterium. Und ich kann nıcht hassen, WIC

JENC, Gerade ı habe ich Hörerkreıs, der ganz aufgeschlossen ıIST, da{fß iıch
auf dıe Breıte un: Tiefe wırken kann Das alles tällt MI1t INC111ET Emerıitierung. Denn
ich kann mich nıcht darauf einlassen, als ILC11 CISCHCI Vertreter we1ıter lesen
Meıne sellige] Mutltter hat mich auf die Namen Thomas Apostel und Joseph getauft
und ich bemühe mich diesen Ühnlich werden ber ıch bın keıin Dıionysıius VO:

Parıs, der nach der Legende SC1IHNCMN abgehauenen Kopf die Hände nahm und noch
CIN1SC Meilen damıt weılıterg1ıng Ich ebe mıiıt INC1NCT Jugend S1IC 1St der Jungbrunnen
für Tätigkeıit noch SEeITt Jahren Und soll dıe Emerıtierung der Ab-
schlufß INC1NECET Tätigkeit Regensburg SCHMN, ach Nau Jahren hingebendster
Bemühung Hochschule und Stadt? [ )as könnte ıch nıcht verwınden Ich möch-

we1ıfter SC1IN, und ıch glaube, auch noch die alte Frische und Kraft
haben Der Biologe Andersen erklärte noch der Sıtzung Ich könnte, biologisch
gesehen ruhig Jahre IMNEC11NCS Lebens abstreichen Er hat gewiıß CIM Urteıil 1472

141 Die Verse, auf die 1er BezugS1ST, lauten der Eınheitsübersetzung, Liızenz-
ausgabe 2016 666 f Denn nıcht C1mMn Feınd beschimpft mich das könnte ich en; nıcht
CII}  9 der mich hasst, grofß mich auf VOT iıhm könnte iıch mich verbergen Neın, du
1St C5, C1M Mensch 11Lr gleich INC1MN Freund und IMenN Vertrauter Wır haben I11SCIC Ver-
trautheıit9WILE BINSCH Haus (sJottes umher wogender Menge Der Tod soll S1C

übertfallen, lebend sollen S1C hinabfahren 1115 Totenreich! Denn Bosheıit 1ST ıhren COrten
iıhrem Innern (Ps 13 16)

1472 Engert Ministerialdirigenten Mayer, Regensburg, Junı 1948 BayHStA
Der Juli 19358 VO  > Freising nach Regensburg versetizitie Biologe arl Andersen, der ab
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In sC1iINer Antwort VO Julı erläuterte der Miınıisterialdirigent Zur Sachlage, dass
der bayerischen Verwaltung wiıeder die Altersgrenze mMit Jahren e1N-

eführt wurde, hauptsächlich für Nachwuchskräfte und Flüchtlinge Platz
machen Ausnahmen hıervon WAar Einzeltällen zulässıg och habe das
Regensburger Protessorenkollegiıum nıcht WI1IC Engert N  ’ dıe Entscheidung
S$C1NEM Fall dem Mınısteriıum überlassen sondern EINSLUMMAY beschlossen für ıhn

Antrag auftf Weıterbelassung aktıven Dıienst nıcht stellen „Diesen C111-

Mutıgen Wunsch der Hochschule kann sıch das Mınısteriıum nıcht entzıiehen “ 143

enıge Tage spater erhielt Engert Schützenhilte durch den Dozenten Dr Elımar
Freiherrn VO  — Fürstenberg Der nachmalıge Bundestagsabgeordnete teilte dem
Kultusminister MIit habe be1 Gesprächen MmMi1tL verschiedenen Herren der philoso-
phischen Fakultät den Findruck o  > dass 1nNe Emeritierung Engerts „allge-
INC11MN kaum begriffen werden würde und 1Ne ıhm ungunstıge Stımmung
höchstens bei Teıl des 5SOS Stammkollegiums vorliegen könne 144 Am Julı
wandte sıch Engert selbst das Mınısteriıum und teilte mIL, habe inzwischen
„‚durch direkte Anfrage bei Herrn Rektor Dr Fleckenstein Erfahrung gebracht
dass das Stammkollegium Zur Vermeidung Präzedenztalls keinen Beschluss
über Emeriıtierung tassen sondern die Entscheidung dem Mınısteriıum über-
lassen wollte Zugegebenermaßen SC1 der Beschluss „sehr mißverständlich“ formu-
lıert un: ob emst1mm1g gefasst wurde, habe „nıcht gefragt der Präzedenztfall
aber eziehe sıch auf den Prorektor Dachs, „dessen Emerıtierung Jan 1949
tallıg wäre“ ‚ Anfügen wolle außerdem, „dafß die Herren des ‚angegliederten Kol-
legıums‘ über Emerıitierung Überschreitung der Altersgrenze sehr

‚9 nıcht mehr 11 Im übrıgen werde ich mich ohne
der Verfügung des Mınısteriıums unterwerten CC 145

Dıieses Schreıiben, das MI1 gerüttelten Ma{ tatsächlicher oder gekünstel-
ter Begriffsstutzigkeit aufwartete, übermuittelte das Kultusministeriıum 31 Jul:

Wıntersemester 945/46 wieder dem Professorenkollegium der Hochschule Freıising ANSC-
hörte und dort nachmals uch das Rektorat bekleidete, WAar Maı 1937 der DA be1-

Aufgrund SC1ILICT Parteimitgliedschaft bıs Kriegsende wurde VO der Spruchkam-
IinNer Freising-Stadt Julı 194 / Vollzug des (jesetzes ZUuUr Befreiung VO Natıonalısmus
un! Miılitarısmus die Gruppe der Mirtläuter eingereiht und ZUTr Zahlung Wieder-
gutmachungsbeitrags VO' 1000 verurteiılt In ıhrer Urteilsbegründung tührte die Spruch-
kammer aAaus „Anhaltspunkte dafür, 4ss der Betroffene als utznießer oder Miılıtarıst gel-
ten hat hat die Beweisaufnahme nıcht erbracht Er WAaäl, da nıcht mehr als nominell
Nationalsozialismus teilgenommen hat dıe Gruppe der Mitläuter einzureıihen UAR PIH
1/4 vgl uch HAUSBERGER Hochschule Regensburg (wıe Anm 308

143 Ic selbst bitte S1e, die Sache VO anderen Gesichtspunkt aus betrachten Ich
persönlıch würde mich treuen, WenNnn iıch das 65 Lebensjahr erleben würde, ann alsbald
aAaus der Beamtenlautbahn auszuscheiden Meın Gewiıissen könnte IL11E keine Vorwürte machen,
weıl iıch während der Gesetz vorgesehenen e1It als Beamter Ptlicht hätte,
andererseits aber könnte iıch ILC111CMN Neıigungen leben reviel mehr mu{l das och
VO  - Protessor gelten, der lange Jahre Rektor Walr un! I1U ach SC1HNCT Entpflichtung
panz der Forschung und Wissenschaft aufgehen kann Seien S1e alter Freundschatft herz-
lıchst gegrüßt Minıisterialdirigent Mayer Engert München, 12 Julı 1948 BayHStA

144 Eliımar VO:  - Fürstenberg Kultusminister Hundhammer, Mirskoten beı Landshut
15 Juli 1948 Ebd

145 Engert Kultusministerium, Regensburg, 25 Julı 1948 Ebd
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dem Rektorat der Regensburger Hochschule Zur umgehenden Stellungnahme. In
Abwesenheit des Rektors übernahm Prorektor Hans Dachs seıne Beantwortung und
legte Beifügung des Protokollauszugs unmıiıssverständlich dar, dass das
Stammkollegium ın der Sıtzung VO Junı einstımm1g beschlossen hat, den iıhm
VO Mınısterium anheimgegebenen Antrag auf die Belassung Engerts 1mM aktıven
Dıienst nıcht stellen. Der VO  ' Engert geäußerte Zweıtel der Eınstimmigkeıt,
Dachs, „hätte VO  3 ıhm VOT seiınem Schritt beim Mınısterium durch dıe ıhm VO
Rektor Dr. Fleckenstein nahegelegte Einsiıchtnahme ın das Sıtzungsprotokoll leicht
ehoben werden können“, und seıne Berufung aut die Stımmung 1mM „angegliederten
Kollegium“ se1 „nıcht allseitig überzeugend“, da ıh: die „angegliederte“ volkswirt-
schaftliıche Abteilung Ende des Sommersemesters „als Dekan abgewählt“ hat
In eıgener Sache stellte der Prorektor mıiıt Angabe seınes Geburtsdatums (30 Januar

richtig, „dafß die rage seiner Emerıitierung nıcht, Ww1e VO Dr. ngert ANSCHC-
ben, ZUuU 30. Januar 1949, sondern erst ZU 31 Januar 1951 aktuell wird“.146

ach Eıngang dieser Stellungnahme verfügte das Kultusministerium pOostwen-
dend Engerts Emerıitierung rANS 31 ugust 1948 Der Betroffene erhielt davon

ugust als Teilnehmer einem Philosophie-Kongress ın Maınz Kenntnıs. Von
dort wandte sıch WEe1l Tage spater mıiıt einem mehrseıitigen Schreiben direkt den
Kultusminister und bat „Sanz herzlich“ darum, „mich doch noch einıge Semester
aktıv meıner geliebten Hochschule wırken lassen“. Dıiıe drei Argumente, die
hierfür 1Ns Feld tührte Staatsfinanzen, Nachwuchsfrage und Universitätsgründung

hatte schon 15. Junı dem Kollegenkreis gegenüber geltend machen lassen.
Gegenüber Hundhammer vertrat S1e allerdings weıtaus emotionaler. Bezüglich
der Universitätsgründung beispielsweise Warlr ıhm der Pressebericht über „eıne gCIa-dezu geschwisterliche Annäherung VO  — Theologie und Philosophie“ auf dem aln-
zer Kongress wıllkommener Anknüpfungspunkt, die Empathıie des Adressaten
1ın ımmer Anläufen wecken: „Ich konnte das [die Annäherung VO  - Theo-
logie und Phiılosophie] mıiıt besonderer iınnerer enugtuung konstatieren, da das
meın Lebensgedanke Ist, hervorgegangen aAaus meıner Beschäftigung mıiıt Kardlınal]
Newman, dem ıch ın meıner Rede Zur Wiedereröffnung der Hochschule 1513

besonderen Ausdruck verliehen habe Dieser Gedanke 1st auch für miıch be1 dem
Bestreben ührend SCWESCIL, AUS Regensburg ıne Unwwversität machen. Wenn
meıne Jungen Theologen des „Stammkollegiıums“ hıer ıhre Miıtwirkungund mich ablehnen, gleichvıel ın welchem Sınne, dann kann INan das unmöglıch als
ausschlaggebend ansehen für meıne Emerıitierung. Sıe sınd Jung, die Iragweıtedes Schrittes übersehen. Ich glaube jedoch, das Recht haben einer
Verwahrung, dass das Votum dieser Jungen Kollegen ausschlaggebend seın dürte für
meıne Emeritierung, angesichts der unfertigen Zustände 1mM Autbau der geplanten
Unıiversıtät, die VO Ihnen, Herr Staatsminıister, nachdrücklich gefördert wiırd.

Dreı volle Jahre arbeıte iıch dem Ausbau der Hochschule eıner Universıität.
Ich darf darauf hinweisen, dafß iıch ıne Emerıitierung gerade VOT der Entscheidungder rage außerordentlich schmerzliıch empfinden musste, WCI1N ich die Krönung
meıliner Lebensarbeıt, der Tätigkeit VO Jahren ın Regensburg, SOZUSaSCH 1Ur
noch 1im ‚Altenteıl‘ erleben dartft.“ 14/

146 Prorektor Dachs Kultusministerium, Regensburg, August 1948 Ebd
14/ Engert Kultusminister Hundhammer, Maınz, August 1948 Ebd Wıe schon 1mM

Briet den Ministerialdirigenten Mayer VO Junı erwähnte Engert auch 1n diesem
Schreiben seıne Denunzıation 1m VELSANSCHECNHN Jahr bei der Milıtärregierung, e1ım Bischot und
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Nıcht 11UTr mıiıt diesem Brief hat Engert seıne Beteuerung VO Julı, dass sıch
„Ohne weıteres der Verfügung des Mınısteriums unterwerten“ werde, hintangestellt.
Er erhob noch monatelang Eiınwände die verfügte Emerıitierung und kehrte
dabei immer wıeder seıne Verdienste die Universitätsgründung hervor, be1i-
spielsweise September gegenüber dem Prorektor Dachs, dem „ZUur Steuer
der geschichtlichen Wahrheit iın verschıiedenen anderslautenden Darstellungen“ eın
diesbezügliches Dossıer mıt dem Ersuchen Archivierung zukommen 1e Darın
bekundete anderem: „Der Plan der Begründung einer Uniiversıität ın
Regensburg wurde VO: mMI1r erstmals erwähnt ın der Rede Zur Wiıedereröffnung der
Hochschule 15.11 1945 Hıer habe ich deutlich ausgesprochen, da{fß® ıne och-
schule ohne die weltlichen Fächer eın Torso sel, WwW1e umgekehrt ıne Hochschule
ohne Theologie der Krone und des Abschlusses entbehre. Aus diversen kti-
vıtäten danach] 1st ersichtlich, da{fß der Gedanke und Plan ZUuUr Gründung eiıner Unıi-
versıtät 1ın Regensburg ausschliefßlich meın geistiges Eıgentum 1Sst, und dafß die Inıtıa-
t1ve weıterhin ausschließlich be1 MI1r blieb Das Prof.-Kollegium selbst stand
dem Plan VO Anfang zweıtelnd, dann ın steigender Ablehnung gegenüber. Das
zeıgte sıch be1 der zweımalıgen Abwahl VO Rektorat Ich MU: auch noch
bemerken, da{fß der Gedanke Zur Eıinrıchtung der Instıtute für die wiırtschaftliche
Förderung der Oberpfalz und Nıederbayerns erstmals VO miır den Vertretern der
Parteıen gegenüber dargelegt wurde Ebenso 1st der Gedanke, die Bevölkerung

ideeller und tinanzıeller Unterstützung gewınnen, meın E1ıgentum Aus alle-
dem geht hervor, WCTI ın Wırklichkeit als der Gründer, rectius als der Inıtıator des
Universitätsgedankens VOT der Geschichte gelten hat.“ Anschließend bedankte
sıch „verbindlıchst“ für den soeben seiıner Emerıitierung in der Lokalpresse C1-
schıienenen „Nekrolog“, der ıhn deshalb einem „Nachtrag“ veranlasse, weıl
mıttlerweile WI1SSEe, dass der Antrag auf seıne Emeritierung einstımm1g gefasst wurde:
„Ich annn dem verehrten Stamm-Kollegıum L11U!T ebenso verbindlıch danken für dıe
darın liegende treundliche Anerkennung meıner Tätigkeıt durch 25 Jahre der hıe-
sıgen Hochschule und die Mühen den Wiederautftbau der Hochschule.“ 14X

Am Oktober 1948 beschwerte sıch Engert beım Rektor Fleckenstein MAaSS1VvV
darüber, dass dieser ıhn „über den 1nn des Beschlusses“ VO Junı gleich nach der
Sıtzung und och einmal Juli telefonıisch ın eiıner Weıse unterrichtet habe, die
nıcht 1MmM Eınklang steht mıiıt der unzweıdeutigen brieflichen Mitteilung des
Kultusministers VO ugust, dass der Emeritierungsantrag VO Professoren-
kollegıum einstımm1g gefasst wurde. „Die Tragık des Vorgehens liegt darın, da{fß das
Mınısterium den Weg offengelassen hatte, gerade mıt der Anfragel,|] ob das Kolle-
g1um meıne Emerıitierung beantragen oder aus besonderen Gründen diese hiınaus-
schieben ll Dıie Tragık 1St UuUMNlso orößer, als der Vorgang 1n der Geschichte der
UnıLnversıitäten und Hochschulen, also hochschulpolitisch gesehen ohne Vorläuter
asteht. Es WAar bisher Brauch 88 da{fß I1a sıch nach dem Antrag oder der
Bıtte des Betroffenen richtete; mındestens da{ß INan sıch des Einverständnisses VCI-
sıcherte. 'Es wurde diese Bıtte besonders berücksichtigt, WEn der Betroffene sıch
noch 1M Vollbesitz der geistigen un:! körperlichen Leistungsfähigkeit befand und
besondere Verdienste seıne Wıssenschaft oder die Hochschule hatte. Man
verschaffte sıch Persti Klarheıit über die Frage des Nachwuchses bzw. der Nachtfolge,
eiım Kultusministerium durch Jüngere Kollegen, „welche ausnahmslos auf meınen Vorschlag
hın ach Regensburg beruten wurden“

148 Engert Prorektor Dachs, Regensburg, September 1948% UAR, PIH 178
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wobe!I dem Inhaber des Lehrstuhles eın besonderer FEintflu{(ß auf die Auswahl des
Nachfolgers eingeräumt wurde. All diese Punkte blieben bei meıner Emerıiıtıe-
LUNS außer Betracht.“

Was den ıhm „freundlicherweise“ gewıdmeten un: mıt z F. «“ gezeichneten „Nekro-
log  CC ın der Miıttelbayerischen Zeıtung VO September angeht, musse „eınen
Irrtum richtig stellen und ein1ıge Unterlassungen nachholen“. Die Überschrift
mıt dem Irrtum auf, dass 1ın den „Ruhestand“ sel; eın Hochschullehrer
werde aber emeritıiert beziehungsweise entpflichtet, und seinerseıts werde VO

„Recht des Emerıitierten vollen Gebrauch machen“. Im ext selber fehle die Bemer-
kung, dass seiıne Emerıitierung „auf Antrag des Kollegiums“ erfolgte, und se1ın
Hauptverdienst sehe nıcht A der Erweıterung des Studienbetriebes“, sondern 1in
der Schöpfung des Regensburger Universitätsplanes un ın der entsprechenden
Gewinnung der öffentlichen Meınung tür diesen Plan Denn die Erweıterung des
Studienbetriebes stand VO:  - vorneherein bewufßt 1M Dienste meıner Uniiversitäts-
pläne, Regensburg seınem kulturellen Recht verhelten.“

Wer sıch derart miıssverstanden und verkannt fühlte, konnte selbstredend auch die
Regelung der Lehrstuhlvertretung nıcht unwiıdersprochen hinnehmen, Ww1e folgende
Nachschrift VO Tag darauf belegt: „Heute werde ich davon unterrichtet, da{ß nach
teleph[oniıscher] Anfrage des Herrn Rektors be1 dem Mınısterium Herr Dr. OSe:
Schmucker mıiıt der Vertretung me1ines Faches der Hochschule beauftragt wurde.
Es 1st akademischer Brauch, mıiıt der Vertretung eınes Faches erst den bisherigen
Fachvertreter betrauen. Es 1sSt nıcht üblıch, den bisherigen Fachvertreter be1 der
rage der Vertretung ganz umgehen: wırd ımmer wenıgstens Rate BCZOPCNH,
talls dies iırgendwie möglıch 1St. Es 1st nıcht üblıch, mıiıt der Vertretung eines wich-
tıgen aupt- und Stammtaches einen Herrn betrauen, der kaum erst seınen Dr.
phıl. gemacht hat. Es WAar meın Bestreben, tür solche Stamm- und Hauptfächer 1Ur
solche Herren heranzuzıehen, welche bereits einen wissenschaftlichen Namen
haben Dıe Herren Kollegen wıssen, da{fß ıch diesen Standpunkt alle Wıder-
stände durchsetzte; OnN: ware die Mehrzahl VO den Herren nıcht auf ıhren Lehr-
stühlen.“ 149

In seiner Antwort ging Fleckenstein lediglich auf das traglıche Verständnıis des
Beschlusses VO Junı des Näheren eın und erklärte hierzu Miıtteilung des
Originalwortlauts: „Es 1Sst ıne unrichtige Auffassung, das Kollegiıum habe jemals
den ‚Beschlufs‘ gefaßt, den ‚Antrag auf Emeritierung‘ VO  — Proft Engert stellen.“
Abschließend empfahl dem Adressaten „ein SCHAUCS Studium der Sıtzungs-
protokolle der etzten Monate“ MIt dem Nachsatz: „Danach könnte dann ıne PCI-
sönlıche Besprechung weıtere Klärung bringen.“ !>° Dem 1St der „Klärung“ halber
hinzuzufügen, dass zuletzt auch das Kultusministeriıum mıt der Mitteilung VO

ugust Engert „dıe nochmalıge Nachprüfung hat ergeben, da{fß der Antrag
auf Ihre Emerıtierung VO  — dem Protessorenkollegium einstimmı1g gefafßt worden
1St  CC 151 ıne Fehlinterpretation des Beschlusses VO Jun1 suggerıerte. Denn eın
Antrag auf Engerts Emerıitierung wurde mıiıtnıchten „gefasst“. Vielmehr hat das
Stammkollegiıum einstiımm1g beschlossen, keinen Antrag auf seiınen Verbleib 1mM aktı-
VCIIN Dıienst stellen und damıt für ıh keine Ausnahme VO  — der Regel der Eme-

149 Engert Rektor Fleckensteıin, Regensburg, Oktober 1948 mıiıt Nachschrift VO 11
Oktober. BayH5StA, UAR, PTIH 178

150 Rektor Fleckenstein Engert, Regensburg, Oktober 1948 Fbd
151 Zitiert ach Engerts Briet Fleckenstein VO Oktober 1948 Wıe Anm. 149
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rıtierung mıiıt Jahren beantragen, W as de tacto freilich auf das gleiche Resultat
hinauslief, nämlıch auf die Emerıitıierung.

Am Oktober wandte sıch Engert eın etztes Mal ın der Emerıtierungs-
angelegenheıt den Kultusminister und konstatıierte der ın Abschriuft beigefüg-
ten Antwort Fleckensteins, dass „der Wıderspruch oder die Zweideutigkeit“ bezüg-
ıch der Interpretation des Beschlusses VO Junı bestehen bleibe und „das
Opfter dieser Praxıs“ geworden sel. „Ich MUu: Ihnen, sehr verehrter Herr Staats-
mıinıster, überlassen, welche Folgerung S1e A4aUusS diesem Wıderspruch zwıschen der
Auffassung des Herrn Rektors Dr. Fleckenstein und der VO  ; diesem als ‚unrichtig‘
bezeichneten Auffassung des Staatmıinisteriıums zıehen. Verzeihen S1ıe gyütigst, wenn
ich S1ie noch einmal mıt dieser meıliner Sache belästige. ber mir greift dieses
Verfahren des Herrn Rektors Fleckenstein die Ehre und das Herz.“ Der
Sachbearbeiter versah dieses Schreiben mMi1t dem für sıch sprechenden Vermerk:
„Engert erbittet ın seiınem Briet keine Antworrt. Es könnte auch L1UT ımmer das
Gleiche geschrieben werden.“ 152

Am November 1948 jährte sıch Engerts Ernennung ZU ordentlichen Protessor
für Philosophie der Hochschule Regensburg ZU Mal Aus diesem Anlass
erschien ın der Mittelbayerischen Zeıtung vier Wochen spater eın Artikel, der sıch
w1e€e eın bestelltes Trostpflaster für den wıder Wıllen Emeritierten ausnımmt. Der miıt
den Inıtialen zeichnende Vertasser überreichte ıhm eiınen makellos gefloch-
nen Lorbeerkranz: „Es oibt keinen Bereich des kulturellen Lebens Regensburgs, ın
dem diese quicklebendige und kraftvolle Persönlichkeit nıcht anregend, tördernd,
vorwärtstreibend un: miıtarbeıtend lebendigen AnteılTI hat Hochschule,
Volkshochschule und Universitätsgedanke sınd untrennbar mıt dem Namen Josef
Engert verbunden. Den 25. Januar 1882 Ochsenturt geborenen Franken, der
mıiıt der geistigen Beweglichkeit seines Stammes ıne unbeirrbare Zähigkeit verbin-
det, konnten außere Schwierigkeiten ohl aufhalten, aber nıemals abhalten, weıter
für seıne Ziele einzutreten. Seine VOT einem Jahr [sıc!] erfolgte Emerıitierung bedeu-
tetfe für ıh keinen Rückzug AT verdienten uße ach WwI1e VOT arbeıtet Dr. Engert
auf allen Gebieten, autf denen kulturelle Geltung Regensburgs geht. Und WE
die Universıität Regensburg eiınes Tages Wırklichkeit wiırd, hat seın Name Anspruch,
auf eiıner Ehrentatel testgehalten werden.“ 153

Vom Wohlklang ZU „geschämigen Unterdrücken“ des Namens

Hochschulprotessor emerı1tus DDr. Josef Engert, der Oktober 1964 1mM Alter
VO  — guL Jahren starb und als langjähriger Einwohner VO: Regensburg-Stadtamhof
1mM Friedhof auf dem Dreifaltigkeitsberg seıne Grablege erhielt, wurde in den füntzı-
CI Jahren nıcht zuletzt dank WAarmer Befürwortung der damaligen Hochschul-
leitung wıederhaolt mıiıt Auszeichnungen und Ehrungen bedacht. Deshalb
betremdlich d dass dem Rektor 1mM Frühjahr 1961 einen „ZU[ Vorlage den
Senat“ bestimmten Forderungskatalog zukommen ließ, dessen erstier Punkt autete:
„Ich erhebe Eınspruch dagegen, da{fß auch in der Neu-Ausgabe des Vorlesungs-
verzeichnisses (DS ın der Vorgeschichte der Hochschule meın Name nter-

152 Engert Kultusminister Hundhammer, Regensburg, Oktober 1948 BayHStA,
153 25 Jahre Gelehrter, Lehrer un! Vorkämptfter, 1N: Mittelbayerische Zeıtung Nr. 109

VO November 1948
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drückt worden 1st, und wıeder die neutrale Bezeichnung ‚Hochschulleitung‘ gC-
wählt wurde, obwohl iıch der VO der Millıtär-]Regierung amtlıch bestellte Rektor
WAar und als solcher ständıg tunglerte, auch die ast der Wiıeder-Aufrichtung der
Hochschule und die Ergaänzung des Lehrkörpers VO  x MIr allein wurde.
Warum meın Name geschämig unterdrückt wiırd, weilß iıch nıcht. Ich stelle die
Forderung, da{fß 1M Interesse der hıstorischen Zuverlässigkeıit ın Zukunft meın Name
geNaANNL wiırd.“ 154

„Im Interesse der hıistorischen Zuverlässigkeıit“ selen zunächst die wichtigsten
Auszeichnungen ZeENANNLT, dıe Engert zuteilwurden. Beı1 der akademischen Feıier

November 1955 gedachte die Hochschule ehrend se1ınes 50-jährigen Doktor-
jubiläums, das auf den Julı gefallen WAIrl. Zu diesem Anlass hatte Rektor eorg
Englhardt die Theologische Fakultät der Universıität Würzburg „Erneuerung des
Doktordiploms“ gebeten und dabe1 versichert, die Protessoren und die Studierenden
der Regensburger Hochschule würden die angeregte Ehrung „sehr dankbar empfin-
den“.! Oberbürgermeister Hans Herrmann überreichte ıhm damals die tür beson-
dere Verdienste Wıssenschaft und Kultus gestiftete Albertus-Magnus-Medaıille
der Stadt Regensburg. Im Jahr darauf wurde Engert das Bundesverdienstkreuz erster
Klasse verliehen und September 1956 durch den Regierungspräsidenten Dr.
Josef Ulrich überreicht.! 1959 erhielt auch den Bayerischen Verdienstorden und
1962 seiınem 80. Geburtstag noch die Sılberne Bürgermedaıille der Stadt Regens-
burg.
lle diese Auszeichnungen und Ehrungen wurden ıhm für selıt 1945 erbrachte

Leistungen zuteıl, die sıch auch auf Verdienste außerhalb des Hochschulbereichs
erstreckten, VOT allem auf die Begründung der Regensburger Volkshochschule
und die tatkräftige Miıtwirkung beıim Autbau des Musıkgymnasıums mıt dem
„Domspatzen” -Internat. ach eingehender Schilderung dieses vielseitigen Engage-

beendete Rektor Englhardt seıne nachdrückliche Befürwortung der Ver-
leihung des Bundesverdienstkreuzes 1mM September 1956 mıt dem esumee: „Man
darf SCH, Professor DDr. Engert 1st ıne volkstümliche Regensburger Persön-
lıchkeit geworden, die hier 1ın allen reisen hochgeschätzt wiırd. ber seın Name 1st
über die renzen der Stadt und des Bezirkes hinaus auch 1mM Lande ekannt OI-
den, nıcht blo{fß bei den Gelehrten, die seıne rüheren wissenschaftlichen Arbeıiten
benützen, sondern auch bei vielen, die hohe staatsbürgerliche Tugenden erkennen
und würdıgen wıssen.“ 15/

DDass Engerts Name solchem Wohlklang bringen würde, hätten sıch Jjene Jün-
1 Kollegen, dıe ıhn 194 / SCH seiner Sympathıe für den Nationalsozialismus
beim Bischof, be1 der amerikanıschen Miılıtärregierung und 1mM Kultusministeriıum
angeschwärzt hatten, ohl schwerlich traumen lassen. ber die meıisten VO  — iıhnen,

denen auch vier unterfränkische Landsleute und Priester seiınes Heimatbistums
Würzburg zählten,!® weılten damals längst nıcht mehr 1ın Regensburg. Hıer erfreute

154 Engert Rektorat, Regensburg, [Aprıl der Maı] 1961 UAR, PIH 1/
155 Rektor Englhardt den Dekan der Theologischen Fakultät der Universıität Würzburg,

Regensburg, Julı 1955 Ebd
156 Bundesverdienstkreuz erster Klasse für Protessor Dr. Engert und Verwaltungs-

gerichtspräsıdent Dr. Koepelle, In: Mittelbayerische Zeıtung Nr. 279 VO September 1956
157 Rektor Englhardt Ministerialdirektor Dr. Bach! 1mM Kultusministerium, Regensburg,
September 1956 UAR, PTH 178
158 Näheres dazu 1M Abschnitt „Das Professorenkollegium der theologischen Abteilung der

Hochschule 1n den Jahren 1945 bıs bei LAUMER (wıe Anm. 191) 89—92
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Dıie „Mittelbayerische Zeıtung“ berichtete 1m September 1956 austührlich über dıe Verleihung
des Bundesverdienstkreuzes Engert (Mittelbayerische Zeıtung, 74  O
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sıch der vormalıge Hochschulrektor, nachdem ın den sechziger Jahren die Uni-
versıtät Gestalt AUNSCHOININC hatte, jahrzehntelang eines Nachruhmss, den
Lebzeıiten wıederholt vehement eingefordert hatte, nämli;ch „als der Inıtıator des
Universitätsgedankens VOL der Geschichte gelten“. Zur Verstetigung dessen War
1969 eın Preıs nach Josef Engert benannt worden, den die Stadt alle Wwel Jahre
Absolventen der Uniuversıität für herausragende Leistungen mıt Regensburg-Bezug
verlieh, und 1970 ıne Straße auf dem Universitätsgelände. Beide Mafßnahmen WUTI-
den VO  - etlıchen Jahren durch Umwidmung beziehungsweise Umbenennung rück-
gaängıg gemacht, und War nıcht zuletzt aufgrund der VO  — Robert Werner und VO:
mMI1r getätigten Recherchen Engerts Posıtion gegenüber dem Natıionalsozialismus.

Bevor ich abschließend das Ergebnis meıner Recherchen benenne, weılse ich 4aUS-
drücklich darauf hın, dass sıch bel der Beschäftigung mıt Verhaltensweisen 1ın eiınem
totalıtären 5System tür denjenigen, der politische Unfreiheit eigenen Leib nıe
erlebt hat und dem der Protest als selbstverständliches demokratisches Grundrecht
verbürgt ISt, große Behutsamkeıt geziemt und gut daran CUL, auch über noch
schwer nachvollziehbare Verhaltensweisen nıcht allzu ehände urteilen oder ar
moralisch rechten. Insbesondere dürten bei der Beleuchtung und Eınschätzung
der Wegstrecken VO  — Instiıtutionen w1e Einzelpersonen durch die Wırrnisse der NS-
eıt tolgende Krıterien nıcht außer cht gelassen werden: 159

Die Markıerungen des Früher und Später dürten bei der Bewertung VO:  - Ver-
haltensweisen ıIn der NS-Zeıt nıcht vertauscht und die VOT die W.ahl zwıschen
Anpassung und Wıderstand Gestellten nıcht für Einsichten ın die Schranken
gefordert werden, die S1e nıcht jedem Zeıtpunkt haben konnten. Dıie ersten
Indızıen der Rechtsverachtung und Rechtsbeugung durch das NS-Regime be-
tahıgten selbst den Hellsichtigsten nıcht ZuUur Vorausschau Jjener Ungeheuerlich-
keıten, denen der stufenweise Abstieg 1ın die Barbare1 zuletzt befähigte. egen-
über einem Regime, das Legalıtät einschließlich der daraus resultierenden Ver-
pflichtung ZU staatsbürgerlichen Gehorsam für sıch ın Anspruch nehmen konn-

und dessen Fortdauer bis tief 1n den Zweıten Weltkrieg hıneın unabsehbar WAaäl,
1St eın Kurs grundsätzlicher Loyalıtät beziehungsweise eın mehr oder mınder 4UuS-

gepragtes Arrangement daher nıcht VO:  - vorneherein verwerftlich, sofern die e1ge-
Identität gewahrt bleibt und jemand nıcht seın Gewissen handeln

SCZWU 1St.
Hıstorisches Verhalten achtet nıcht darauf, iın den ugen der Nachwelt glaub-
würdıg erscheinen; konzentriert sıch vielmehr 1n einer nıcht überschauba-
1CIIN Sıtuation auf die Bedingungen des Überlebens ın der jeweıligen Gegenwart,
wobei diese W Gegenwart als ıne Sıtuation begreiten Ist, die 1mM
Augenblick ıhres sıch Ereignens fur ıne Vielzahl bewegender Krätte offen Wal,

dass s1e sıch auch iın eıner anderen Rıchtung hätte fortsetzen können als 1ın
Jjener, die taktisch eingeschlagen wurde.

159 Vgl ZU Folgenden Ludwig VOLK: Zwischen Geschichtsschreibung und Hochhuth-
Kritisches und Grundsätzliches einer Neuerscheinung ber Kırche und National-

soz1alısmus |Guenter LEWY: The Catholıic Church and Nazı Germany, New ork 1!
Stimmen der Zeıt 176 (1964/65), 29—41 (Wiıederabdruck 1n: Dıieter LBRECHT ‚Hrsg.]
Katholische Kırche 1mM rıtten Reich Eıne Aufsatzsammlung ZU Verhältnis VO'  - Papsttum,
Episkopat und deutschen Katholiken ZU Natıonalsozialısmus 31 Maınz 1976.

194—-210).
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Ottentliche Kundgebungen und mediale Verlautbarungen I1USSCI1 Meı-
nungsdiktatur MIi1tL Blick auft die Untreiheit interpretiert werden der S1C
entstehen und VernoöomMmMenNn werden, wobei Einzeltall analysıeren oilt,
inNnW1e WE auf dem Vehikel begrenzter Zustimmung auch Kritik bestimmten
Mafßnahmen ermöglıcht werden sollte, terner, Überzeugung A1lls Lıppen-
bekenntnis stiefß, Taktık mMIitL die Feder führte und sıch DUIC IUlusion
nıederschlug

In Beachtung dieser Krıterien komme iıch bezüglıch der Posıtion Engerts l“
über dem Nationalsozialısmus dem Resultat dass sıch mMIi1tL SCIMCIN Aufsatz

Katholıik und Staat VO Spätjahr 1933 den Kreıs N katholischen Intellek-
tuellen einreihte, die ZUuUr Miıtarbeıit der Gestaltung des Staates ermuUnNterten,
weıl dieser Staat nach CISCHEIN Bekunden betont christlich SC1I1 wollte und sıch auf
Grundlagen berieft die WIC beispielsweise das Führerprinzip, das Ständedenken
und das Volkstum auch der katholischen Tradition nıcht ftremd und daher ll-
kommen Madfgeblich MOLIVIeErT wurde dieser Aufsatz zudem durch die
Ratıifikation des Reichskonkordats, das der Kırche die konfliktfreie Erfüllung ihrer

Aufgaben Staat Aussıcht stellen schien. Ile untersuchten
Beiträge aber angefangen VO den kulturphilosophischen Reisenotizen

über die Sympathiebekundung beim „Anschluss“ Österreichs bis hın den erb-
psychologischen und rassenhygienischen Ergüssen stempeln Engerts Behauptung
gegenüber der Entnazıfizıierungsbehörde, die NS Ideologie bekämpft haben, Zur
beschiämenden Falschaussage Vielmehr trıfft Gegenteiliges Z nämlıich Der Pro-
rektor der Regensburger Hochschule hat dem VO  } ıhm redigierten „Korres-
pondenz und Offertenblatt für die DEsaAMLE katholische Geıistlichkeit Deutschlands
und auch andernorts die völkische Ideologie einschliefßlich ihrer rassıstischen und
antısemiıtischen Implikationen propagıert un:! Gemisch A4AUS Anpreisung
und Verharmlosung SC1IHNCT überwıegend geistlichen Leserschaft als der Unter-
StutzZung würdig VOT ugen geführt Dieses Verhalten o1bt 1ine schlüssıge Antwort
auf die SC1IHNECIN Beschwerdebriet VO Frühjahr 1961 aufgewortene und reichlich
unverfroren MIitL Achselzucken bedachte Frage, WAarum SC111 Name geschämig
unterdrückt wiıird“ 160

160 Wıe Anm 154
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ZUR GESCHICHTE DES BISTUMS REGENSBUR

Band 967)
G.Schwaiger: Fürstprımas arl Theodor VO  - Dalberg. Ignatıus VO denestrey, Bıschof VO:

Regensburg. Eıne Selbstbiographie. Hrsg. VO: Maı. Jockwig: Dıie Volksmission der
Redemptoristen ın Bayern VO  - 1843 bıs 1873

Band (1968)
Maı: Predigtstiftungen des spaten Miıttelalters 1mM Bıstum Regensburg. Stahl: Die Wall-

tahrt ZUuUr Schönen Marıa 1n Regensburg. —J Sagmeıister: Propst Johann Georg Seidenbusch VO  -
Autfhausen (164 L ] 729)

Band
Federhoftfter: Albert VO  - Törrıng, Fürstbischot VO: Regensburg (1613-1649). Maıer-

Kren: Dıie bayerischen Barockprälaten un! ıhre Kırchen.

Band (1970)
Weıtlaufft: Kardıinal Johann Theodor VO  - Bayern (1703-1 763)

and (1971)
Becker: Gamalbertus VO Miıchaelsbuch. Hartınger: Dıie Wallfahrt Neukirchen beı he1-

lıg Blut. Hammermayer: Das Regensburger Schottenkloster des 19. Jahrhunderts.
Band (1972)

Regensburg un! Böhmen. Festschrift ZUur Tausendjahrfeier des Regierungsantrıttes Bischot
Wolfgangs VO Regensburg un! der Errichtung des Bıstums Prag.

Band (1973)
Graber Predigten und Ansprachen ZU Wolfgangsjubiläum 1972 Schwaiger: Der

Heılıge 1ın der Welt des trühen Miıttelalters. Staber: Religionsgeschichtliche Bemerkungen
ZU Ursprung der Mariıenwallfahrten 1mM Bıstum Regensburg. Hausberger: Gottftfried
Langwerth VO Sımmern (1669—-1741), Bıstumsadmuinistrator und Weıihbischoft Regensburg.

Band &8 (1974)
Schwaiger: Bayern und das Papsttum. Gamber: Liıturgiebücher der RegensburgerKırche aus der eıt der Agılolfinger un! Karolinger. Gamber: Die Meifteier 1m Herzog-

u der Agiılolfinger 1m und Jahrhundert. Hubel Der Erminoldmeister und die deut-
sche Skulptur des 13 ahrhunderts.

Band 975)
1e48 Die Abtei Weltenburg zwıschen Dreißigjährigem Krıeg un! Siäkularisation

1803
Band (1976)

Der Regensburger Dom.

Band (1977)
Gamber: Der Zeno-Kult 1n Regensburg. Eın Beıtrag Zur Geschichte des trühen Christen-

LUM:! 1ın Bayern. Gamber: Das Superhumerale der Regensburger Bischöfe 1ın seiıner lıtur-
giegeschichtlichen Entwicklung. Hotfman: Die Anfänge der Pfarrei Rudelzhausen. Eın
Überblick über iıhre Geschichte VO Q bis ZU Anfang des Jahrhunderts. Schwaiger:Das Kloster Weltenburg 1ın der Geschichte. Schwaiger: Kırche un: Kultur 1mM alten Bayern.Gegenfurtner: Jesuıten ın der Oberpfalz. Ihr Wırken und ıhr Beıtrag ZUur RekatholisierungIn den oberpfälzischen Landen (1621-1 650).
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Band 12 (1978)
Klöster und Orden 1mM Bıstum Regensburg.

Band 13 (1979)
Schwaiger: Pıetas. Zur Geschichte der Frömmigkeıit in der Bischotsstadt Regensburg.
Gamber Der „Grabstein“ der armannına. Gab Martyrer 1m römischen Reginum?
Dörıing: St. Salvator ın Bettbrunn. Hopfner: Synodale Vorgange 1m Bıstum Regensburg

un! 1n der Kirchenprovinz Salzburg. Merl 300 Jahre Walltahrt NnNnserer Lieben Frau
VO Kreuzberg Schwandort (1679-1 979)

Band 14 (1980)
Schwaiger: Albertus Magnus 1ın der Welt des hohen Mittelalters. Maı Albertus Magnus

als Bischof VO  - Regensburg. Auer: Albertus Magnus als Philosoph un: Theologe.
H. Altner: Albertus Magnus als Naturwissenschaftler ın seiner eIlt. Maı Dıie Verehrung
Alberts des Großen 1mM Bıstum Regensburg. —J Gruber: Das Oratoriıum der Nerı1aner 1n Auft-
hausen. Raasch: Restauratiıon un: Ausbau des Regensburger Doms 1mM ahrhundert.

and 15 (1981)
Das Bıstum Regensburg 1m rıtten Reich

and 16
Johann Michael Saıiler un! seıne Zeıit

Band
Studien ZuUur Kırchen- un! Kunstgeschichte Regensburgs.

Band 18 (1984)
Maı und Popp: L)as Regensburger Visiıtationsprotokoll VO 1508 Hausberger: Der

hl arl Borromäus und seıne Verehrung 1mM Bıstum Regensburg. Maı Der Orden der
Paulaner in der Oberpfalz. Hausberger: Klemens Marıa Hotbauer (1751—-1 820) und die
katholische Restauratıon in Österreich. Schwaiger: Kontinultät 1im Umbruch der Zeıt
Beobachtungen kritischen Punkten der bayerischen Kıirchengeschichte.

and
Röhrer-Ertl: Der St. Emmeram-Fall. Abhandlung und Berichte ZUTr Identifikation der In-

dividuen und I1 A4UusSs der Pfarrkirche St Emmeram ın Regensburg miıt dem Emmeram und
Hugo. Schlemmer: Eıne barocke Benedictusvita als Bıldprogramm 1m Retektorium der
ehemalıgen Reichsabtei St. Emmeram 1n Regensburg. Feuchtner: St Eberhard Erz-
ıschof VO  - Salzburg. Schmuid: Die Anfänge des Klosters Pettendorft. anauer: Der
Teutelsbanner un! Wunderheiler Johann Joseph Gaßner (1727-1779). Maı 100 Jahre
Knabenseminar St Woltgang ın Straubing.

and (1986)
Schrott: Dıie hıstori1ographische Bedeutung der Waldsassener Fundationes. uhl LDıie

Dominikanerkirche 1ın Regensburg. Studien ZuUur Architektur der Bettelorden 1mM 15 Jahrhun-
dert ın Deutschland. Weber Konrad Megenberg, Leben un! Werk Klemm: Studien
ZU Glockenturm VO'  - St Emmeram iın Regensburg. Emmerıig: Wolfgang Joseph Emmerig
(1772-1 839) Sauer: Pastorale Bemühungen 1m Bıstum Regensburg den Gemeinde-
BCSaNS ın der Messteier 1mM 20. Jahrhundert.

Band 21 (1987)
Herrmann: FEın Mirakeltraktat des ahrhunderts 4US Kloster Waldsassen. Maı Das

Regensburger Visitationsprotokoll VO  - 1526 Schmuidt: Beıträge ZUT Reformationsge-
schichte Ambergs. Scharnagl: 150 Jahre Regensburger Domorgel. Braun: Der Sulz-
bacher Kalender (1841—-1915). Maı Jahre Katholischer Jugendfürsorgevereın 1mM Bıstum
Regensburg. Fleischmann: Der Bund Neudeutschland iın Ostbayern während der NS-
eılt.
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and z (1988)
Loichinger: Melchior Diepenbrock. Seine Jugend und seın Wirken 1mM Bıstum Regensburg

—1845) Band (1989) 11 (1990)
Lebensbilder AUS der Geschichte des Bıstums Regensburg.

Band 25 (1991)
Hılz Dıie Mıiınderbrüder VO St. Salvator 1ın Regensburg (1226-1810).

and (1992}
O Rıain-Raedel!: Das Nekrolog der ırıschen Schottenklöster. Schrott: Dıie Altäre des

Klosters Waldsassen 1m Mittelalter. Popp: Das Regiıster cCarıtatıvı subsıdı1 des Johann VO:
Trebra (1482) Möckershofft: Passıonsprozession und Passıonsspiel 1m Bıstum Regensburg
1mM Spätbarock. Schwaiger: Dıie Statusberichte über das Bıstum Regensburg VO 1824 und
1835 Hausberger: Streitlichter autf die seelsorgerliche, sozıale und wirtschaftliche S1ıtua-
t10N 1mM Bayerischen 'ald Anfang uUNserTCcs Jahrhunderts AUS der Feder des Kooperators Dr.
Johann Markstaller. der: Teufelsglaube, „Besessenheıt“ und Exorzismus ın Deggendorf
(1785-1 F91) Maı: Dıie historischen Diözesanmatrıkeln 1mM Bıstum Regensburg.

and (1993)
Maı: Das Bıstum Regensburg ın der Bayerischen Visıtation VO  - 1559

and 2 (1994)
Walltahrten 1m Bıstum Regensburg.

and 29 (1995)
Maı Prälat Prot. Dr. Georg Schwaiger ZUuU Geburtstag. Maı Bemerkungen ZuUur

Taute der böhmischen duces 1mM Jahre 845 K.-J Benz: St. Wolfgang und die Feıer der
hl. Liturgie in Regensburg. Hausberger: Dıie Weihbischöfe 1im Bıstum Regensburg VO
Miıttelalter bıs ZUur Säiäkularıisation. Hopfner: Gravamına und Berichte der Dekanate und
Stifte für die Synoden 1537 un! 1548 Wıttmer: Protestanten ın kath. Kırchenbüchern des
oberpfälzischen Teiles des Bıstums Regensburg (1554—1654). Chrobak: Das St Nıklas-
Spital Regensburg. Möckershofft: Dıie Stiftungen des Regensburger Domkapıtels.G.Schrott: Der „CATALOGUS IGIOSORUM Waldsassensium RESTITUTIONE
monaster11 1669“ —J untner: Der Stifttskalender VO:! St. Johann 1n Regensburg. —J Gruber:
Der St Vıncentius-Verein und Apolonıa Diepenbrock. Maı Das Alten- und Pflegeheim
St. Josef 1m Deutschordenshaus St. Agid In Regensburg.

and (1996)
Popp: Das Registrum carıtatıvı subsidıi VO 1438 als Geschichtsquelle. Lommer: Eıne

Vergegenwärtigung reftormatorischer Alltagsrealität 1mM Bıstum Regensburg. Wıttmer: Präa-
dikanten 1ın katholischen Kırchenbüchern des oberpfälzischen Teıles des Bıstums Regensburg
(1554—-1654). Dıttrich: Franz Xaver Wırtt und Richard Wagner. Anmerkungen wel
Brieten VO Rıichard un! Cos1ma Wagner AUsS dem Nachlaf VO Franz Xaver Wırtt ın der
Biıschöflichen Zentralbibliothek Regensburg. J. Hoyer: Die thematischen Kataloge der
Musıkhandschriften ın der Bischöflichen Zentralbibliothek Regensburg.

and 31 (1997)
Hagen: Die politische Behauptung des Hochstifts Regensburg zwıschen Reıich, Bayern und

Buüurgertum 1m Jahrhundert. Fuchs Überlegungen Zr Bedeutung der mıiıttelalterlichen
Steinmetzzeichen Beispiel des Regensburger Domes. untner: Dıie Feıer der (sottes-
dienste Kollegiatstift St. Johann Regensburg 1m Jahrhundert. Gegenfurtner: Der
heilige Petrus Canısıus eın Leben und Wırken 1mM Bıstum Regensburg. Caston: Dıie
Bruüustung ZU unteren Laufgang 1mM Nordquerhaus des Regensburger Domes. H.-J] Genge:
Dı1e Totenrotelsammlung VO St. Emmeram 1ın der Staatliıchen Bibliothek Regensburg.M. Eder: Z7wel Jahrhunderte Carıtasgeschichte 1m Bıstum Regensburg. Schmuidt: Dıie
Salesıaner des heilıgen Don Bosco 1n AmbergfJugenderziehung 1n der NS-Zeıt.
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Band (1998)
Lommer: Kırche und Geıisteskultur iın Sulzbach bıs N: Einführung der Reformation.

Band (1999)
Probst: Die Regensburger un!| dıe Prüfeninger Annalen. Plätzer: Das Kreuz, das Recht

und die Steuer. Eıne Studie Z Verlauf der Jurisdiktionsstreitigkeiten zwıischen Bischot und
Rat VO  — Regensburg 1m Jahrhundert. Markmiuller: Niederbayerische Ptarreien des Isar-,
Vıils-, Kollbach-, Bına- und Aıtrachtals 1m Retormationszeıtalter. Mögele: Dıie Wall-
fahrtsmedaillen Marıa Krönung. Schmuck: Die Bilder der Minoritenkirche 1n Regensburg.

Lehner: Max Prokop VO  - Törring-Jettenbach un! dıe Geschichte des Kollegiatstiftes
Pfatfmünster-Straubing. Trapp: Barbara Popp (1802-1870). Chrobak: Die Ehren-
rechte den Entehrten wiedergegeben!

Band (2000)
Das Kollegiatstift nNnserer Lieben Frau ZUT Alten Kapelle ın Regensburg.

and 35 (2001):
Von Aresing bıs Regensburg Festschrift Zzu 250 Geburtstag VO  - Johann Miıchael Saıler

November 2001
Band (2002)

Parınger: Dıie Rombeziehungen des exemten Reichsstifts St. Emmeram Regensburg ın
der trühen euzeıt. Appl Wolfgang I1 VO Hausen (1600—-1613). FEın Regensburger
Reformbischof Begınn des Jahrhunderts. Ernsberger: Dıie katholischen Bur-
schen. Der katholische Burschenvereıin Protil eines ereıns. er]! Überlegungen ZuUur

Baugeschichte der Wallfahrtskirche St. Ottilıa Hellring. Schrüter: Man annte ıhn
Goschen-Jackl Biographisches und Zeıtgeschichtliches Jakob Wagner (1871—-1938): Pre-
dıger, Ptarrer und Politiker. Weber Cantantıbus organıs. 100 Jahre Cäcılienkirche Regens-
burg. Schwaiger: Das Exerzitienhaus Werdentels 1mM weıten Weltkrieg. Baumgart-
11C1. Eın Aventinus des 20. Jahrhunderts. Laudatio bei der Verleihung der Ehrendoktorwürde
1n ath Theologie durch die Universıutät Regensburg VO  —- Herrn Uni1.-Proft. Prälat Dr. Georg
Schwaiger. Schrittenverzeichnis VO  - Georg Schwaiger.

Band , Ya (2003)
H VO  - Hye: Brixen und Regensburg hıstorische Bezüge und eın spätgotischer Wappen-
steın 1ın Regensburg. VO Pechmann: Zur Entstehungsgeschichte der Kırche ZUr!r
Hl. Theresıia VO Avıla Marktredwitz. Weber: Nıcht NUur Römer 1in Eınıng. Spuren gro-
er Krıege ın der Umgebung eıner kleinen Landpfarreiı. Hausberger: Lyzeum Philo-
sophiısch-Theologische Hochschule Klerikalseminar. Eın Streifzug durch dıe Geschichte der
Priesterausbildungsstätten 1n Regensburg. —J. Gruber: Valentin Anton Schneid, Weihbischot
1ın Regensburg (1779-1802). Gruber: Joseph Konrad Freiherr Schroffenberg, etzter
Fürstbischoft VO'  - Regensburg (1790—-1802/03). Das Bıstum Regensburg Vorabend der
Siäkularisation. Chrobak: Dıie Sikularısation der Klöster 1m Bereich der heutigen Stadt
Regensburg. Sehy: Der heruntergezogene Hımmel. Johann Michael Saıiler als Prediger und
Predigtlehrer. Philıpp: „Unseren lıeben Heiland 1ın seınen Kranken pflegen“. Die
sozlalfürsorgerischen Tätigkeiten Apolonia Diepenbrocks 1n Regensburg (1834—-1880)
]. Ammer: Das Kollegiatstift den HIl Johannes Baptısta und Johannes Evangelısta 1mM
Spiegel des „Oberhirtlichen Verordnungs=Blattes für das Bısthum Regensburg“ bzw. des
„Amtsblattes für die 10zese Regensburg“. Dıttrich: [)as Motuproprio Pıus und die
Anfänge der Regensburger Kırchenmusikretform. FEın Beıtrag ZUu 100-jährigen Jubiläum des
Motu propri0 und ZUuU 150-jährigen der Musıca Dıvına VO arl Proske. —J Mayerhofter: Dıie
Seelsorge Kriegsgefangenen un! ausländischen Zivilarbeitern 1mM Bıstum Regensburg wäh-
rend des weıten Weltkriegs. Maı Zwangsarbeiter ın Einrichtungen der katholischen
Kırche 1M Bıstum Regensburg]
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Band 38 (2004)
Waldsassen. 300 Jahre Barockkirche.

Band (2005)
Kulturarbeıit und Kırche. Festschrift Msgr. Dr. Paul Maı Zu Geburtstag.

Band 4Ö (2006)
Wıttmer: Dıie Regensburger, Augsburger und Nördlinger Bartüfßer 1mM spaten Mittelalter.
Deutsch: ludex ordinarıus un VICAar1uUs generalıs. Dıie Neuordnung der Regensburger D16-

zesangerichtsbarkeıt durch Administrator Johann 11L., Pfalzgraf be1 Rhein (1507-1538).
Kroiß Dıie spätgotischen Fresken ın der ehemaligen Karmelitenkirche VO'  - Abensberg.

Darstellung un Bedeutung der Kommuniıion beiderlei Gestalten. P Hye: Re-
gensburg und eiınıge seiıner heraldischen Denkmale eın Spiegelbild der Konzentration mäch-
tiger großer und wenıger mächtiger kleiner, wappenführender Reichsstände des Heılıgen
Römischen Reiches. Gruber: DDas Schottenkloster St. Jakob 1n Regensburg VO' Jahr-
undert bıs seiner Aufhebung 1862 Schrott: FEın Visitationsbericht des Waldsassener
Superiors Nivard Christoph AUusS$s dem Jahr 1690 C.Weber: Brände, Baufälle, Reparaturen. Dıie
Baugeschichte des Pfarrhotes Gottfrieding als Sozialgeschichte einer niederbayerischen and-
pfarreı. Schaber Die Augustinus-Rezeption Johann Michael Saıilers und seiner chüler
Aloıs Gügler un! Joseph Wıdmer. Möckershoftt: „Der Geist ber 1st der gleiche geblieben

Der Vinzentius-Vereın Regensburg Hausberger: Das säkularısıerte Regensbur-
SCI Schottenkloster St. als Heımstätte des Priesterseminars seıt 1872 Chrobak:
Joseph arl Andreas Senestrey (1820-—-1901). Bayerischer Landtagsabgeordneter (1855-1 858,
9—1 88 und Reichstagsabgeordneter 8 /4—1 890) Ammer: Stadtamhot 1mM Spiegel des
„Oberhirtlichen Verordnungs=Blattes für das Bisthum Regensburg“, Berücksichtigung
der St. Katharina-Spitalpfarreı SOWI1e der Pftarreien Wınzer und Steinweg. Hausberger: Max
Reger (1862-1936), heftig umstrıttener Regens des Regensburger Priesterseminars 1n der We1-

eIlt. Fıne Lebensskizze und zugleich eın Beıtrag ZUT Personalpolitik 1ın der Amtszeıt der
Bischöfe denestrey und Henle Hausberger: Dıie Philosophisch-Theologische Hochschule
Regensburg 1n der Zeıt des Nationalsoz1ialısmus. Eıne Bestandsautnahme.

Band 41 (2007).
Feıistner: Vom „Predigtbuch“ des Priesters Konrad 1ın Regensburg: Blicke 1n eine volks-

sprachliche Predigtwerkstatt 1200 Maı Heiltumsschau und Reliquienkult 1mM Spat-
mittelalterlichen Regensburg. Köppl: Pfarrgeschichte VO Lambertsneukirchen. Raıth:
Las Epitaph der Marıa Theresıa VO  — Sandızell, Fürstäbtissin VO Obermünster. Wolft: Jo-
ann Nepomuk VO  - Wolf£ (1743—1 829) Eın Priester- und Bischotsleben 1ın der „Zeıten-
wende“. Scheuchenpflug: Lie Privatbibliothek des Bischots Johann Miıchael VO'  - Saıler.

Weber: Georg (Ott (1811-1885), Dekan 1n Abensberg FEın Bestsellerautor des spaten
„Geistlichen Biedermeier“. Wıttmer: Das Ite Gymnasıum Regensburg 1n der eıt des
Nationalsozialismus. Gruber: Ausstellungen VO Archiv, Bibliothek und Kunstsamm-
lungen des Bıstums Regensburg anlässlıch des Besuches VO Papst Benedikt XVI Weber
Die Kirchenmusik eım Papstbesuch.

Band (2008)
Gruber: Geschichte des Stiftes Obermünster in Regensburg. Schmuid: Könıigın Hemma

und Obermünster 1n Regensburg. Klımstein: Die Abtissinnen VO Obermünster.
Raıith: Die erhaltenen Grabmäler der Abtissinnen VO Obermünster. Maı FEıne Sammel-

handschrift ZU Besıtz VO Obermünster Regensburg. Eın Beıtrag ZUr!r Verwaltungs-
geschichte des Reichsstifts. St. cht: Weih St. Peter, eın Benediktinerpriorat auft dem err1to-
rium VO Obermünster. Fichler: Die ehemalıge Damenstiftskirche Obermünster (Marıa
Hımmelfahrt). Chrobak: Der Inkluse Mercherdach Literarısche Überlieferung un seıne
Zelle / Kapelle ın Obermünster. Gruber: Ptarreien des Stiftes Obermünster 1in Regensburg.

Klımstein: Das Wappen des gefürsteten Damenstifts Obermünster. Boshot: Fest
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und Alltag ın eiınem spätmıittelalterlichen Damenstift. Das Reichsstift Obermünster iın Regens-burg 1M Spiegel seıner Rechnungen. Feıistner: Hötische Repräsentation un: relig1öseSelbstinszenierung. Raumgreifende Höhepunkte 1mM Kırchenjahr der Kanonıissen des
Reichsstifts Obermünster. Lübbers: „Inıquum abDsurdum CST, OVI praeferantur antı-
quıs.“ Die Rangstreitigkeiten zwıschen den hochadeligen Damenstitten Nıeder- und Ober-
munster in Regensburg und ıhr Höhepunkt 1M ausgehenden ahrhundert. Schmid Das
Reichsstift Obermünster Regensburg Ausgang des Jahrhunderts. — J er]! Das Lre-
mıtoriıum des ehemaligen Regensburger Kapuzınerklosters St. Matthias 1mM Obermünster-
bezirk. Fuchs Kopffragment eıner romanıschen Christusfigur Aus Obermünster. Reı-
del: Die Deckenbilder VO Melchior Steidl] ın der ehemalıgen Stittskirche Obermünster.
Schrott: Architektur eıner Leichenpredigt. Fürstäbtissın Marıa Theresıia VO ermünster als
„Preyß-würdigiste Bau-Meısterin“. Morsbach: Die Haäuser un! Stittsgebäude des Damen-
stıtts Obermünster. Topographische, staädtebauliche un: baugeschichtliche Anmerkungen.Sperl Die Brauereı ın Obermünster Regensburg VO  - der Gründung bıs ZU!r Auf-
lösung. Mayerhofter: Das Klerikalseminar St. Wolfgang ın Obermünster (1823—-1872).
5. Wıttmer: DDas Biıschöfliche Knabenseminar Obermünster 1ın Regensburg (1882-1945).R. Dıttrich: Musık und Musıker 1m Knabenseminar Obermünster. Die Musıkprätekten selt
eo Schrems. Mayerhofter: Das Bischöfliche Zentralarchiv und das Matrıkelamt 1ın
den Mauern VO Obermünster. Chrobak: Der Neubau der Bıschötlichen Zentralbiblio-
thek Regensburg un: dıe Einrichtung der Diıözesanstelle des St Michaelsbundes. Mayer-hoter Marıenlob 1n der Ruine VO Obermünster.

and 43 (2009)
Merkt: Splendens patrıa. Dıie „Vıta Severıinı“ (um 51 über iırdische und himmliche Heımat.

Schmuid: Herzogın Judıth VO: Bayern F nach 985) Jürgensmeıer: Erzbischof Konrad
VO  - Wıttelsbach 161—1 165; 1183—1200) und dıe Klöster 1mM Spiegel seiıner Maınzer Urkunden.
—J Piılvousek: Von der Patronın Schlesiens Zur Miıttlerin zwıischen Deutschen und Polen Zum
ult und der Verehrung der Hedwig (um 1174—-1243) 1ın SBZ/DDR Ganzer: Dıie
Herzöge VO  - Bayern un!| das Regensburger Religionsgespräch VO 1541 Leinsle: Ja-cobus Pontanus 5] (1542-1626). Humanısmus un! „pletas“ iın der Spätrenaissance. Fı-
scher: „Multa tulıt tfecıtque“. Ludwig Luz 5] (1599-1665) Statiıonen eines Lehrers und
Seelsorgers 1M 1enste der katholischen (Bıldungs-)Reform. Heım: Kurtfürst Ferdinand
Marıa (1651—-1679). Grundzüge eınes bayerischen Christen- und Herrscherlebens. —J Gruber:
Andreas Ulrich Mayer (1732-1 802), eın geistlicher Universalgelehrter und Autor der katholi-
schen Aufklärung. Kirchinger: Franz Xaver Precht/! (1741-1 803) Ptarrer und „Miıtgemei-ner 1n Martınsbuch. Eın Beıtrag Zur Wırtschafts- und Sozialgeschichte des bayerischenLandklerus 1n der Frühen Neuzeıt. Baumgartner: Johann Miıchael Sailer (1751-1 832) und
die gräfliche Famlulıe Stolberg-Wernigerode eiıne geistliche Freundschaf$rt. Weber: Jo-hann Baptıst Stephan Raith (1776-1 837), Ptarrer VO Wondreb. Eın oberpfälzisches Priester-
leben 1m Schatten der Säiäkularisation. Schrüter: Von Flucht, Knabenschändung und „ANSC-
regtien Retormen“. Streiflichter US der ungewöhnlichen Lebensgeschichte des bayerischenDeutschkatholiken Joseph Aıgner (1792-1 867) Miıtschke: Johann Baptıst arbli

Stadtpfarrer 1ın Landshut un! Dompropst ın Regensburg. Kaufmann: „Ep1scopus
et custos“? Biıschoft Ignatıus VO'  — denestrey (1818-1 906) und die Benediktinerabtei Metten.

Landersdorter: Antonıius VO  - Thoma Bischof VO Passau 889), Erzbischoft VO  - München
und Freising 8891 897) eın Könıigskınd? Weiıtlauff: John ord Acton —und
Ignaz VO'  - Döllinger (1799-1 890) Lommer: >> * auch WENN S1e nıchts tiun hät-
ten und eın hohes Alter erreichen würden Franz Seraph Kutschenreiter (1849—-1921), eın
Regionalhistoriker 1mM Talar. Schwedt: Joseph Schröder (1849—-1903) und der Amerika-
nısmus 1897 Aus der Briıefmappe des Kardınals Andreas Steinhuber. Schwarzweller-
adl Fels ın der Brandung un! Stein des Ansto({fles: Der Würzburger Apologet Herman Schell
(1850-1 906) als Überwinder neuscholastischer Engführungen ın der Christologie. Gei-
sentelder: Der Amberger Semiıinar- und Religionslehrer Dr. Anton Beck (1857-1921) auf der
Suche ach Mönchen tfür das verwalste Kloster ohr. Eder: Dr. Johann Martın Kenner-
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knecht (1aund arl Färber 88S—]1 979) Zweı Theologenschicksale 1mM Zeichen des
Antimodernisteneides VO 1910 Madl Pater Coelestin Maıer (1871—-1935). Gründerabt
des Missionsklosters Schweiklberg un! Apostolischer Administrator 1n temporalıbus der
Kongregatıon der Missionsbenediktiner VO St. Ottilien. Weıss Der Seelenwurm. Dr.
Aloıs Wurm (1874-1 968), Herausgeber der Zeitschrift „Seele“. Seigfried: Dıie Seherkinder
VO Mettenbuch. Vom schwebenden „Adventslichtlein“ Zu nıederbayerischen Lourdes
(1876-1878). Garhammer: Konrad raf VO Preysing (1880—1950) der einsame Bischof
VO Berlıin. Immenkötter: Sr. Marıa Josephine (Mathilde) Lederer OSF (1886—1944). Ge-
neraloberin der Franzıskanerinnen VO  - Marıa Stern

Band (2010)
Gruber: Dıie Gründung des Bıstums Bamberg 1007 durch Heıinric. I1 und dıe Beziehungen

ZUr!r Alten Kapelle In Regensburg. — J Bärsch: QUEM SEPULCHRO? Litur-
g1e- und frömmigkeitsgeschichtliche Aspekte der Feier VO Ostern 1im Mittelalter. — J. Gruber:
Konrad VO Megenberg (1309—-1374). Regensburger Domherr, Dompfarrer und Gelehrter.
Zum 700 Geburtstag. Weber Aktenberge, Geldsorgen und schlechte Straßen. Aus dem
Leben eınes bischötflichen Registrators 1mM Jahrhundert. Schrott: „Der ZuUur Erden gefal-
lene Jacobs-Stab“ — Johann Georg Seidenbuschs Epicedium für den Regensburger Schottenabt
Placıdus Fleming &1 Ammer: Die personelle Zusammensetzung des bischöflichen
Konsistoriums Regensburg se1it dem Bayerischen Konkordat VO 1817 Scheuchenpflug:
Johann Miıchael Sailer (1751-1 832) „plus qu un mai1tre spirituel!“ Anmerkungen ZUr Saıiler-
biographie VO Monique Bouıic. chmidt: Fıne Kallmünzer Chronik aus dem trühen
19. Jahrhundert Schrüter: „Es 1st der guLe Hemauer!“ Spuren eines außergewöhnlichen
Priesterlebens 1m Regensburg des Jahrhunderts Haber!l: „Labore Constantıa“ Das
„Leitmotiv“ 1mM Leben VO Franz X aver Haber'. FEın Beıtrag seınem 100. Todestag. Lib-
bert: Vom Privatunterricht ZU!r Musikhochschule. Dıie Kirchenmusikschule Regensburg VO

iıhren Anfängen bıs iıhrer Errichtung als Hochschule tür katholische Kirchenmusik und
Musikpädagogik 1mM Jahr 2001 Wıttmer: Das Bischöfliche Knabenseminar Obermünster 1n
Regensburg (1945—1969).

Band 45 (201 1)
Mınaty: Post sex! Post sex? Wiıieder Tageslicht Fıne merkwürdige Legende des

hl Wolfgang. Hausberger: Albertus Magnus (um 1200-1280) Annäherungsversuch den
Universalgelehrten autf dem Regensburger Bischotsstuhl. Maı Das Bruderschattswesen 1n
der Oberpfalz. Sperl: Geschichte der Brauereı Bischotshof (1649—-2009). IDinkel:
Fulgentius Kleiber (1773-1831), Ex-Augustiner Pfarrer Kanonuiker. FEın Priesterleben iın
Regensburg 1mM Ontext des polıtıschen und kırchlichen Umbruchs, SOWIl1e ökonomischer und
sozıaler Kriısen. Hausberger: Dıie Errichtung des Regensburger Domkapitels Ord-
NUunNng(821) Hausberger: Die Besetzung der Öheren Kirchenämter der Regens-
burger Bischotskurie 1mM Jahrzehnt ach Sailers Tod (1832-1 842) Wagner: Franz X aver
Engelhart (1861—1924) als Reterent des Cäcilienvereins-Katalogs. Zur Erinnerung seınen
150 Geburtstag.

Band 46/1 (2012).
Vogl Dıie Bayerischen Bischotfskonterenzen O=1 (1. Teıl)

Band 46/7 (2012)
Vogl Dıie Bayerischen Bischotskonterenzen (2 Teıl)

Band (2013)
Chrobak: Gısela VO Burgund (T 20.07. Gemahlın Herzog Heıinrichs „des Zänkers“

VO Bayern, bestattet ın Regensburg-Niedermünster. Chrobak: Gra(fß, ehemalıge Burg
VO Ende des Jahrhunderts bıs ZUT Säkularısatiıon Besıtz des Deutschen Ordens.
M. Mayerhofter: Augsburger Goldschmiedekunst für das Reichsstift Obermünster 1n Regens-
burg ZUuUr Typologıe des Maxımıilianıschen Monstranzentypus. Hausberger: Dıie Regens-
burger Fürstbischöte Davıd Kölderer VO  — Burgstall (156/7-1 579), Johann Georg VO Herber-
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steiın (1662-1663) und dam Lorenz VO Törrıng (1663—1666) 1m Spiegel iıhrer Intor-
matıvprozesse. Hausberger: Satıs dignus valde dignus dignissimus. Dıie Intormativ-

der tünf Regensburger Weihbischöfe der Frühen euzeıt. Schwaiger: Tod und
Memorıa des Regensburger Weıihbischofs Gottftried Langwerth VO Sımmern. Novell:i

Weber Dıttrich: Eın unveröttentlichter ext VO Giovannı Tebaldıinıi, des ersten 1ta-
lhenischen Schülers der Regensburger Kırchenmusikschule Erinnerungen. Mall: Der
„Kreıs der Martyrer 1mM 1enste VO Konnersreuth“ Boniface). Wahrheitssucher der NS-
eıt 1mM Umkreıs VO  > Therese eumann (1898—1962). Dechant: Dıie Geschichte der
katholischen Kırchengemeinde Mater Dolorosa-Regensburg seıt 1926 und iıhre Bedeutung für
die Ortsansässıge Bevölkerung. Chrobak Maı 200 Jahre Universıität Breslau — Jubiläumund Rückblick Breslauer Priester 1mM Bıstum Regensburg. Weber: 4() Jahre Biıschöfliches
Zentralarchiv Regensburg Erfolgreicher Rückblick und Herausforderung tür die Zukuntft.

Schaller: „50 W alr bald wiıieder das rechte unıversıtäre Fluidum gefunden.“ Prof. Dr. JosephRatzınger ın Regensburg.
Band 4% (2014)

Hausberger: FEıne Dıiskontinuität ohnegleichen auf dem Stuhl des hl. Wolfgang: 1er Bıschots-
wahlen 1n einem Zeıtraum VO  - 1Ur sechs Jahren (1662-1668). Ammer: Veränderungen 1ın
der territorialen Gliederung des Bıstums Regensburg se1ıt dem Bayerischen Konkordat VO  3
1817. Fendl Heimatforschung Hebteier Hıtlerleute. Kırche, Dort un! Politik AaUus DPer-
spektive des Pftarrers arl Holzgartner anhand seınes Tagebuches ın Loutzendort 4—1 934

Wagner-Braun: Dıie LIGA Bank eG und die Pfründepachtstelle 1n Bayern. — J Ammer: Das
Bıstum Regensburg un! seıne reıl „böhmischen“ Dekanate (1939—-1945). Wohlgut: GeorgWınkler (1879—1952) Kırchenmaler 1ın Ostbayern.

Band 49 (2015)
Schmid Ludwig der Bayer und das Dominikanerinnenkloster Pettendorft. Zelenkovä:

Dıie Architektur des Prämonstratenserklosters ın Mühlhausen 1m Ontext mıt der romanıschen
Architektur ın Regensburg. Rıng: Wıssenschaftliche Analyse bezüglich der Baulast der
Walltahrtskirche Marıa Schnee 1n Authausen. Hausberger: Die Bischofswahlen VO 1763
und 1769 Hausberger: Keın Ruhmesblatt iın den Annalen des Regensburger Domkapitelsalter Ordnung: die Wahl des etzten Fürstbischotfs 1790 Baumgartner: Johann Mıchael
Saıler und Napoleon Bonaparte „1N den Tagen der Zertrümmerung“. Kammerbauer: Das
Wırken katholischer Frauenverbände der 10zese Regensburg 1mM Jahrhundert. Voder-
holzer: Verabschiedung VO Archiv- un! Bıbliotheksdirektor Msgr. Dr. Paul Maı und Bıblio-
theksoberrat Dr. Werner Chrobak Oktober 2014

Band 50 (2016)
'eıl Johann Miıchael Saıler Neue Spuren. Beıiträge des Festsymposiums anlässlich des

Geburtstages VO Prot. Dr. Konrad Baumgartner. Herausgegeben VO August Laumer
Laumer: Vorwort des Herausgebers. Baumgartner: Meın Weg mıt Johann Michael Sa1-

ler. Müller: Kongeniales zwıschen Johann Michael Saılers Homiuletik und der Philosophiedes Frühidealismus. Laumer: Johann Michael Sailers Bedeutung für Pastoraltheologie,Seelsorge und arıtas. Lübbers Sailer als Brieteschreiber. Garhammer: „Wachen derÜberwachen?“ Sailer und Reisach Vertreter VO wel unterschiedlichen Katholizismen.
Unterburger: Sailer und denestrey wel unterschiedliche Regensburger Biıischöte. Scheu-
chenpflug: „Sailer 2032“ Eıne Vısıon? Aut dem Weg einer uen Edıtion der gesammel-
ten Werke Johann Michael Saılers. Laumer: Der Entwurtf eınes Edıtionsplans für ıne
Saıler-Gesamtausgabe. Baumgartner: „Sel ZutL, der Freude W e  - se1n.  « Eın verbor-

Kleinod VO 1793 A4Us der Feder VO Johann Miıchael Saıler.
'eıl Sonstige Beıträge

Müller-Braband: Altes und Neues Zzu hl. Bischof Emmeram VO  3 Regensburg (7: Jahrhun-dert) Hausberger: Eın wenı1g TIrost und Ergötzung für erlittene Verluste. Das langwierigeRıngen des Fürstbischofs Franz Wıilhelm VO Wartenberg den Roten Hut. Weber: Weih-
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bıschot Johann Baptist Hıerl (1856—1936). Zum 160 Geburtstag un! Todestag. Tre1i-
ber: Aus dem Tagebuch (1940/41) VO Ptarrer Georg untner: Weihnachten daheim Ostern
daheim. Ammer: Kırchliche Ehrentitel für Kleriker 1m Bıstum Regensburg. Ammer:
Dıie Regionen des Bıstums Regensburg und ihre Regionaldekane.

Band 51 (2017)
Pietschmann: Das Bıstum Regensburg und die Christianisierung Böhmens. Kırchliche

Organısatıon un: Missıonsbewegung zwischen Früh- und Hochmiuttelalter. Weber: OO
Jahre Pftfarrei Marız Hımmeltahrt 1n Ptreimd Baumgartner: Clemens Brentano und Jo-
hann Michael Saıler. Zum 175 Todestag VO Brentano Julı 201 Baumgartner: Dıie
Famliulıie Brentano (Frankfurter Lıinıie) und Johann Miıchael Saıler. Hotmann: 165 Jahre
„Bruderschaft des heıilıgen un! unbefleckten erzens Marıä“ 1n der Ptarreı St. Martın he1-
Sıng. Hausberger: Joseph Schlicht (1832-1917). Lebensweg, Werk und Wırkung des viel-
gepriesenen Schilderers nıederbayerischen Bauerntums. Weber: Jahre „Vereın für Re-
gensburger Bistumsgeschichte“.

Band (2018)
Ignatıus VO Senestrey (1818—-1906) ZzUu 200 Geburtstag. Beiträge seınem Leben un:!
Wıiırken.

DE  Z BEITRAGEN ZUR GESCHICHTE
DES BISTUMS EGENSBUR

Band (1981)
Dietheuer: Dıi1e Bıldersprache des Regensburger Schottenportals.

Band (1989)
Dıietheuer: Regensburg Studien ZU mıiıttelalterlichen Bauwesen.
Dietheuer: Romanıiısche Steinmetzzeichen ın un! Regensburg. Dietheuer: Das

Doppelnischenportal VO St. Emmeram 1ın Regensburg.-Miscellanea ZU gleichnamıgen Buch
VO  - Günther Lorenz. Dietheuer: Dıie zeıtlıchen Anfänge des gotischen Doms
Regensburg.

Band (1990)
Heım: Des Erzdechanten Gedeon Forster Matrikel des Bıstums Regensburg VO Jahre

1665
Band (1991)

Schnepft: Das Kollegiatstift Zzu Heiligen Geıilst 1ın Essing (1367-1 795)
Band (1992)

Heım: Dıie Heckenstaller-Matrikel des Bıstums Regensburg (1782-1 787)
Band (1993)

anauer: Dıie bayerischen Kurfürsten Maxımulıan und Ferdinand Marıa und die katholi-
sche Restauratıon 1ın der Oberpfalz.

Band (1993)
Heım: Dıie Matrikel des Bıstums Regensburg VO Jahre 1600

and (1995)}
untner: Aus dem Leben der Chorherren. Das Kollegiatstift St. Johann Regensburg 1mM

18 und ahrhundert.
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Band (1996)
Heım: Dıie Beschreibung des Bıstums Regensburg VO 723/24

Band 10 (2000)
Gerl1/ Thümmel: Kunstgeschichtliche Arbeıiten zu Bıstum Regensburg.
er]: Zur Beurteilung mıittelalterlicher Steinmetzzeıiıchen Beispiel der Regensburger

Schottenkirche. Thümmel: Der RNATVS ECCLESIASTICVS/KirchenGeschmuck
VO Müller. Untersuchungen einem Handbuch über nachtridentinische Kırchenaus-

1ın der 10zese Regensburg.
and 11 (2001)

Die Priesterbruderschaft St. Salvator Straubing. Studien ıhrer Geschichte.
May: Dıie Bruderschaften 1m Recht der Kırche. Gruber: Miıttelalterliche Priester-

bruderschaften besonderer Berücksichtigung des Bıstums Regensburg. Deutinger:
Dıie Straubinger Priesterbruderschaft 1mM spaten Miıttelalter. Deutinger: Dıie Straubinger
Priesterbruderschaft 1M kontessionellen Zeıitalter (1520—1650). Beobachtungen ZuUur Kontinuıiltät
katholischer Frömmigkeıt zwiıischen Spätmuittelalter und Barock. Huber Das Porträt und
Konterteibuch der Priesterbruderschaft VO 1588 dl Kırche als Vermiuttlerin des
„Gnädigen Gottes“ Zur Spirıtualitätsgeschichte der Straubinger Priesterbruderschaft 1mM
18. Jahrhundert. Wagner-Braun: Dıie Jahresrechnungen der Priesterbruderschaft St Salva-
LOr bei St. eıt A4aUsSs der Mıtte des Jahrhundert: eıne wirtschatts-historische Perspektive.
U.Lehner/H Lehner: Statistische Untersuchungen Zur Mitgliederstruktur der Straubinger
Priesterbruderschaft VO Z ]945 132 Krenn: „ad perpetuam memor1am“ das Archiv
der Straubinger Priesterbruderschaft und seıne Geschichte. Reidel: Anmerkungen Zzu

ıkonographischen Programm der Bruderschaftskirche St. Veıt.

Band 12 (2003)
Das Regensburger Visıtationsprotokoll VO 589/90

Band 13 (2004)
Schrüter: Fıne Kanzel erstien Ranges Leben und Wırken der Regensburger Domprediger

VO 1773 bis 1962
Band (2005)

Schilling: St Gilgen Regensburg. Eıne Deutschordenskommende 1mM territorialen Span-nungsfeld (12 (1 809)
and 15 (2005)

Hoyer: Der Priestermusiker und Kırchenmusikreformer Franz Xaver Haberl (1840-1910)
und seın Weg ZUuUr Musıkwissenschaft.

Band 16 (2006)
Freitag: Max Prokop VO  - Törring-Jettenbach als Fürstbischot VO Regensburg (1787-1789)

und Freising 788—1 789)
and (2007)

Maı Rupert Kornmann (1757-1817). Letzter Abt VO  - Prütfening. Knedlik: Bıblıo-
graphie der Veröffentlichungen Rupert Kornmanns. Gerstl: Rupert Kornmann, Gottfried
Valentin Mansınger und Immanuel ant. Zu einem Porträt des Prüfeninger Abtes 1M Bene-
diktinerkloster Metten un! seınem Rahmen. Kellner: „Ic 1U sSamız den Meınıigen
VO  — der bısherigen Laufbahn ab.“ Rupert Kornmann, Abt des Klosters Prüfening, wendet sıch
1mM Maäarz 1803 den bayerischen Kurtürsten Max Joseph. Lorenz: Neque PeC-
CaULt, quod OTLUMUS est. Das Grabdenkmal und das Kenotaph tfür Abt Rupert Kornmann (T

Reidel: Kumpfmühl 1mM Biıedermaier. Chrobak: Im Vorteld der Säiäku-
larısatıon. Dıie „Politiker“ Abt Rupert Kornmann und Abt arl Klocker. Haerıng OSB
RKupert Kornmann eın Rechtsgelehrter und Juristischer Autor? Pörnbacher: Abt Rupert
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Kornmann als Lıterat. der: „Altäre hne Priester“. Rupert Kornmanns Gutachten Zzu

Priestermangel aus dem Jahre 1816 1mM Ontext der bayerischen Kirchenpolitik der Ara Mont-
gelas. Schrott: Naturkundliche Sammlungen und Aktiviıtäten 1mM Kloster Prüfening Zur
eıt Kupert Kornmanns. Kaufmann OSB „Doch vielleicht 1st CS 1Ur unterbrochen!?!“
LDas Walberer’sche Fideikommiuiss 1mM Kloster Metten und die Hoffnung auf eın Prüte-
nıng. Knedlik: Mönch Hıstoriker Sprachforscher. Johann Evangelıist Kaıindl 4US dem
Benediktinerkloster Prüfening. Dünninger: Edmund Walberer. Weggefährte des etzten
Prüfeninger Abtes Rupert Kornmann und Zeıtzeuge der Säkularisation. Schmuid: Neues

Benno rtmann. Forschungslıteratur Rupert Kornmann.

Band 18 (2008)
M. Weındl: Kloster Seemannshausen. Eın „Stadtorden“ auf dem Land Der Augustiner-Ere-
mıten-Konvent Seemannshausen 1mM spaten Mittelalter un! ın der frühen euzeıt.

Band (2010)
Maı/ Hausberger: Helten, Heılen, Wehren. 0O Jahre Deutschordenskommende St. Ägid

ın Regensburg Jahresrückblick 2010

Band (2011)
Gruber: Münchenreuth, eiıne Landpfarreı 1m Waldsassener Stiftsland. Schüller Dıie ba-

rocke Walltahrtskirche Kappel be1 Waldsassen. Studien ZUT Architektur und Geschichte eiınes
Trinıtätssymbols.

Band 21 (2012)
Maı/ Hausberger: Fünt Miszellen ZUr Wiırkungsgeschichte des Reıichsdeputationshaupt-

schlusses VO:  - 1803 und eiınem Beıtrag ZU Todestag VO: Erzbischoft Dr. Michael Buch-
berger, Bischot VO Regensburg (1927-1961).

Gruber: Das Bıstum Regensburg 1m Übergang VO Joseph Konrad VO: Schroffenberg
arl Theodor VO Dalberg 802/03 Hausberger: Begınn eiıner „MICU! Zeitrechnung?“
Konsequenzen und Fernwirkungen der Säkularıisation VO  - 1803 Hausberger: Staatsleis-
n  n die ath. Kırche ıne Fernwirkung der Säkularisation VO 1803 Veranschaulicht

den vermögensrechtlichen Staat-Kirche-Beziehungen in Bayern. Hausberger: Schiff-
bruch zwıschen der Skylla des Kurialismus und der ary  1S des Territorialiısmus. Dalbergs
vergebliche Bemühungen ıne gesamtkirchliche Neuordnung 1n Deutschland. Haus-
berger: „Ist reponıren ad 110 CIa Der vergebliche Kampf des Maınzer Domkapıtels

seiınen Fortbestand als Metropolitankapitel des nach Regensburg transterierten Kurfürst-
Erzbischots Dalberg. Maı Zum Todestag VO Erzbischot Dr. Michael Buchberger,
Bischot VO Regensburg (1927-1 961

Band 77 (2014)
Baumgartner/R. Voderholzer: Johann Miıchael Saıiler als Brückenbauer Festgabe zu

Katholikentag 2014 1n Regensburg.
Papst Johannes Paul I1 Dıie Rechtgläubigkeit dieses Mannes nachahmen. Joseph Kardınal
Ratzınger/Papst Benedikt N Gott spricht mıt unNns. Schwaiger: Johann Michael VO
Sailer. Biıschot VO Regensburg (1829-1 832). Baumgartner: Johann Michael Sailer als Pas-
toraltheologe und Seelsorger. Friemel: Johann Miıchael Saıiler und die getrennten Chris-
ten. Meıer: Extra Christum nulla salus. Saıilers Anstöße für einen ökumenischen Weg.
Hausberger: Sailers Weg ZU!T Bıschotswürde. Maı Johann Michael Saıilers Wıirken als
Weıihbischof un:! Bischof VO'  - Regensburg. Lübbers: Könıg Ludwig und Johann Michael
VO Saıler. Mıt einem Anhang bisher ungedruckter Briete Saılers. Scharnagl: Johann
Miıchael Saıiler und Proske Neue Wege der Kırchenmusık. Dünninger/)J. Gruber: Dıie
Heıimkehr des Johann Michael Saıler. LDas Bischotsdenkmal wıeder auf seiınem angestammten
Ort aut dem Emmeramsplatz. Mıt eiınem Nachtrag VO Konrad Baumgartner. Meınardus:
Maxımıilıan VO Wıdnmann künstlerischer Schöpfer des Saijler-Denkmals 1n Regensburg. Fın
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1ın Vergessenheıit geratener Bıldhauer. Amann Der leuchtende Bıschot. Scheuchen-
pflug: Saıiler als Brückenbauer 1mM Kreıs seiner Schüler un! Freunde. Pastoraltheologische
Skizzen ZU theologiegenerativen Potential sozıaler Räume.

Band 23 (2014)
Appl/B. Lübbers/B. Fuchs Dıie Briete Johann Mıchael VO Sailers Eduard VO Schenk.

Mıt eiınem Anhang der Briete Melchior Diepenbrocks Schenk

Band (2014)
Rısse: Nıedermünster ın Regensburg. Eıne Frauenkommunit: 1ın Miıttelalter un: Früher

euzeıt.
Band 25 (2015)

Rıng: Propst Johann Georg Seidenbusch (1641-1 729) Theologie, „Frama Sanctitatis“, Re-
zeptionsprozess.

Band 76 (2016)
Schrüter: „...dieses 1mM SaANZCH Landt wahrhafftft aırmmıste Clösterl...“. Das Stadtamhofter

Augustinerchorherrenstift St. Mang zwıschen Dreifsigjährigem Krıeg und Säkularisation.
Band (2017)

Weber: Dıi1e Entstehungs- un: Rechtsgeschichte der katholischen Ptarrmatrikeln 1mM Bıstum
Regensburg.
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